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1. Vorwort 

Mit Torliegender Monographie wird die Bekanntgabe und die Auswertung der Punde von den 
Uber 70 bisher auf dem Territorium der Deutschen Demokratischen Republik entdeckten 
spätglazialen Wohnplätzen der Magdal~niens fortgeaetzt . Die Ausgrabungen an einer ehe­
maligen H~hle , der jetzigen TeufelsbrUcke , erbrachten außer einer großen Menge Silex­
geräte , die dem Typenschatz der Oelknitzer Gruppe zuzuordnen sind , zahlreiche Artefakte 
aua Geweih und Knochen sowie mehrere Kunstwerke . Letztere regten uns zu umfangreicheren 
Betrachtungen Uber die Kunet 1m allgemeinen und den Sinn de r kUnstlerischen Darstellun­
gen des Paläolithikers im besonderen an. - Detaillierte Analysen der Paunenreste im 

zweiten , psläontologischen 'eil dieser Monogrsphie lielern Grundlagen fUr zusammenlas ­
sende Untereuchungen inabesondere Uber die !Tolution der Pferde, di~ das bevorzugte 
Wildbret der Ms8dal~niens an der reulelabrUcke waren , geben einen guten Uberblick Uber 
die 1m Spätglazial am Nordrande des Prankenwaldes und ThUringer Waldea existierende 
Tierwelt und schließlich Anhel t spunkte für die Rekonstrukt ion dee gesamten Landschafts­
bildes . 

pUr die Mitarbeit bei den Ausgrabungen habe ich insbesondere Bodendenkmalpfleger '11-
helm Reuter (Saalfeld) , Werner Gall (Weimar) , !Ta Speitel (Weimar) sowie meinen Söhnen 
Marco und Jan-Dirk zu danken . Oie umfassende Aus.ertung des geborgenen Materisls .ar 
nur dadurch möglich , daß sich Dr . Adelheid Bach (Jena), Dr. Gottfried B~hme (Berlin), 
Dr . Diet rich von Knorre (Jena) , Dr. Woltgang KUhn (Jena) , Dr . Rudolt ~sil (Brno) und 
Dr . Kurt Unger (Rudolstadt) bereitfenden, neben ihren dienstlichen Verpflichtungen die 
verschiedenartigen Funde zu bearbeiten. Allen diesen Mitarbeitern wie auch dem Leiter 
des 14C- Labors des ZI AGA an der Akademie der Wissenschaften der DDR, Dr . G. Kohl, gilt 
mein herzlicher Dank. Den Zeichnern Renate Meuche und Albert Roscher sowie den Potogr s­
fen Lutz Mi ttelbac h und Brigitte Stefan verdanke ich die Abbildungen und den Restaura ­
toren des Museums fUr Ur- und PrUhgeschichte ThUringens die Vermessung der TeufelsbrUk· 
ke. Nicht zuletzt bin i ch meiner Sek=etär1n Christiane Gottschalk 80wie Narioß Philipp 
und Karin Schmidt tUr die Schreibarbeiten zu großem Dank verpflichtet . 

Rudolf Peustel 



, .. L:md3chaft (Rudol! Feustel) 

Die urseschichtliche Punds tel le 6~~ deo Glelt sch , 4 km sildsUdös tlich Saalfeld , hat in 
vielerlei Hinsicht eine bemerkenswerte Lage ( Abb. 1-2, Ta! . I). GeOlogisch' befindet 
sie sich im Bereich der lIahtstelle von drei e roßen Landschaftseinheiten : dem Thüringer 

Becken 1. w. S . im Nordw esten , dem durch die Saalfeld- Eiche~berger StörunGs zene Bcharf 
begrenzten westlichen Schiefergebirge 1m Südwesten und dem sanft anstel~enden ös tlichen 
Schiefergebirge im Südosten. Auf den gefalteten paläozoischen Schichten des eingeebne­
ten variskischen Gebirgee lagern als geschlossenes Band Schichten dca Zechsteine . Diese 
bilden zwar ein gl eichförmig gegen Norden abdachendes Plateau, doch brechen sie vieler­
orts ~t einer bis zu 20 m hohen ~auer3rtigen Stirnwand zu den tiefeingeschn!ttenen Tä­
lern hin ab . "Am schönsten und weithin aichtbar" sind die " S8.8enWlMob enen Pelsruinen 
auf dem Gleitsch mit ihren Hi:lhlen und BrUcken" (Zimmermann 1914, S. 9) . - Die mesozo­
ische Schichtenfolge beginnt mit dem maximal J m lIIächtigen dreigegliederten Unteren 
Zechstein zu, : Zechateinkonglolllerat , Yutterflöz, Kupferschiefer. Darüber lagert die 
CQ. 15 m mächtige Polge des z~: gutgeschicbtete , plattige bis bankige lIIergelige Kalk­
steine und Mergelschiefer . Den Abschluß bilden die unscharf- dickbankigen Rauchwacksn 
des Mittl eren Zechste ins (zm) . 1111 Bereich ihres Oberflächenausetriches entla'g dem ge­
samten Schiefer gebirgsrand neigen diese in e%ponierten Lagen stets zu Höhlenbildungen . 

Solche Höhlen und Pelsdächer w~den wie diejenigen in den Riffen während des Jung­
pleistozäns und selbst noch während des Holozäns aus untersch i edlichen GrUnden von den 
!lenschen aufges ucht (s . Peustel 1974, Peustel/Yua1l 1977 a; 1977 b, Peustel et al. 
1971 a , 1971 b; HUlle 1977). Oftlllals sind sie jedoch scbon der VerNitterung zum Opfer 
gefallen und zusammengebrochen. Ihre Trümmer wi e Quch die Höhlensedimente glitten all­
mählich die ~eiBt steilen Hänge hinab ode r wurden von Hangschutt bedeckt, so daß sie 
kaum noch auffindbar sind . 

Oie Teufelsbr ücke ist dsr Rest einer nach SUdsUdosten bis SUden weitoffenen Höble . Ihr 
relativ dOnnes Dach ist freilich 1m hinteren Teil herabgebrochen , wodurch der verblie­
bene Rest wie ein BrUckenbogen aussieht. (Daß sich an diesem auffälligen geologischen 
Gebilde die Phantasie des VOl kes entzündete und dari n ein Werk des Teufels oab , ist 
vers t änd lich.) Einst reichte das Dach auch viel weiter nach vorn , einige der mächtigen 
Absturzblöcke befinden sich noch heute vor der Höhle (Tat . II - III) . 

Das Gipfelplateau des Gleitsch erhebt aich bis 402 , 5 m U. NN und 184 m Uber der Saale; 
die Yagdalenien- Stotion liegt in rund 400 m Höhe . Im Westen, Süden und Osten ragt der 
verbältnismäßig schmale Bergriedel steil aus der Saaleaue auf. Von seiner Höhe aus hat 
man einen weiten Rundblick auf den Fluß , über die jenseitige Gipfelflur eowie in die 
sich t:ur Saale hin öffnenden engen Seitentäler; und ' .. enn heute nicht der Wald die Sicht 
hindern wUrde, könnte lIIan sogar die sich gegen Nordosten ers treckende Hochfläche beob­
achten . Diese strategiscb bervorragende t opographische Lage nutzten die Kelten , indem 
sie auf dem Berg eine befes tigt e Siedlung anlegten , eine Sicberung dee Weges vom kel­
tischen SiedlungsraW1l südlich des ThUringer und P'rankenwaldes ZW1l "Kolonisationsgebiet" 
in der Orlasenke . - Den jungpaläolithischen Jäger/Sammler n waren zweifellos mehrere 
Paktoren fUr die Standortwahl bestimmend. In erster Linie werden die Magdaleniens von 
der großen, gut durchwärmten und trockenen Hi:lhle als Wohnraum angezogen worden sein . 
Außerdem schät t:ten aie sicherlich die weite Sicht , die ihnen eine gewiss e Kontrolle Ub er 
die in der Umgebung weidenden Pferde herden und damit schnel leren Erfolg bei den Jagd­
zUgen ermögl ichte. 

Ein weiterer Standortfaktor könnte auch Bchon im Paläolithikum die " Verkehralage" ge­
wesen eein . Die leicht beweglichen Jäcer /Sammler- Gruppen sind in unserer Landechaft 
zwar ksW1I durch große Höhen , n Ues e und SUmpfe bei ihren \'ianderungen und J agdt:Ugen ge-

1 Die Hinweise zur geologiachen Situation verdanke ich Her rn Dr . Kurt Unger . 
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hemmt worden. Dennoeh werden a i e selbstverständlieh die besser begehbaren Streoken und 
Gebiete bevorzua:t haben •• ir Ir:e;nnt en nun annehmen, daß die Jl4gdalilniena der Teu.tels­
brUelr:e von Westen dureh die Bieenacher Pforte koaaend daa ThUringer Beelr:en durehquert 
und - nach verachiedenen Zwiaehenstationen - sieh seiheHig 1111 SUdo.ten aal Gebirgerand 
niedergelassen haben. Dann .n8ten wir freilieh sofort die Prage stell en , warum diese 
spätglazialen Paläolith1lr:er Uberhaupt in eine kliaatiseh und e;kologiaeh wtd in der Pol­
ge euch e;konoaieeh eo relativ ungUnetige Region vorgedrUD8en eind . Gre;Bere Wahrschein­
liehkeit hat die BJ'potheee einsr Binw&DderWlg von SUden Uber den wenl$er als ~O m 
hohen e;stlichen ThUriDger Wald oder Prankenwald, und .war etwa auf ein~oute, wel­
cher dann weit später die SsttelpaBetraße folgte , die von der Donau kommend bei Saal­
feld die Saale erreiehte. Leider läSt; eieh dieee ArbeitlllhJ'potb .. e trot,z verwandter 
Silexindustrien und Kunstwerke 1m IIIUdliehen und sUdwestliohen Mitteleuropa und der 
Artefakte von der Teu.telabrUclr:e aUB Silexvarietäten , die in j enen Gebieten anstehen, 
wegen der groSen Pundlüelr:en in Pranken noch nicht hinreichend verifiz i eren. (In diesem 
Zus8JlllD.enheng ee i jedooh noeh allt den Kratzer aua Hornstein aua dem l"ränk1eehen Jura im 
"Aurignac ien" vom Zoitzberg bei Gera f)eustel 19651 und auf die trUhen Blattspitzen­
kulturen von Renis in der Orlaaenke und von Mauern 1m AltmUhltal hing_ieeen.) - Viel­
leicht f olgt auch die mittelalterliche Straße, die von Saal feld und der Orlaeenke aus 
Uber die Höhe nördlich vom Gleitsch nach SUdosten ins Flußgebiet der Eger (O~e) tubrt 
(Schluter/August 1959, Karte 40), einer uralten Leitlinie. Diese verband möglicherweise 
die thUring1eehen und mährischen Zentren des lIagdalfmien und speziell die Kniegrotte 
mit den Querzit-Schlagplätzen von Be~ov 1m böhmischen Mittelgebirge. Dieaer verkebre­
geographieche Aspekt erklärt mit die starke Konzentration von Magdal~nien-Stationen an 
Saale, Elster und in der Orlaeenke . Wenn in deli übrigen Gebieten nischell den Kittelge­
birgen und dem Norddeut schen Flachland das Magdal~nien nur sporadisch vertreten ist, 
so kann das einerseits auf d88 Pehlen entspreehend zahlreicher Populationen zUl"Uckge­
tuhrt werden, anderene1te aber auch darauf, daß Magdalinien Wld Pedermeeeer- und 
Stielspitzengruppen teilw eise gleichzeitiß existierten und sich die Träger dieser Kul­
turen jew eile auf ein bes timmtes Siedlunge- , Jagd- und Sammelgebiet beschränken mußten. 
(Das wicht i ge Problem, wo unsere Kagdal&niens verblieben und wo die Schöpfer jener 
nördlichen Kulturen hergekommen sind, entzieht sich noeh immer einer Lösung.) 

Der Charakter eine;r Urlandschaft wird außer durch die orographiechen Wld hydrographi­
schen Verhältnieee vorrangig durch die Vegetation geprägt. PUr den Menschen bildet die 
Pflanzenwelt unmittelbar die breit.e und sicherate Grundl.a8e eeiner Ernährung und lie­
fert Mat erial fUr viel e seiner Produktionsmittel sowie Bau- und Brennstoffe . Als FUt­
terbaeie !Ur das Wild trägt eie mittelbar zur Versorgung der Menschen mit Pett und dem 
so Uberaus wichtigen tierischen Eiweiß bei. Leider ließ sich die spät glaziale Flora 1m 
Umkreis der TeufelsbrUcke nicht 1m einzelnen erfassen, weil keine Hol&kohlen zutage 
kamen und Poll en sich nicht erhalten hatten. 

Die konkrete Rekonstruktion der Lebensweisen altsteinzeitlicher Jäger /Sammler setzt 
aber auch eingehende Erforschung gerade dieser Seite des jeweiligen geographisehen Mi­
lieus voraus. (Dabei sollte uns stets gegsnwärtig sein, daß wir anband der archäologi­
schen Quellen immer nur ein stark simplifiziertes Bild zeichnen k6nnen; den t~cbni­
schen, sozialen und geistigen Reichtum schon der Altstetnzei tmenschen können wir in 
seiner ganzen Vielfalt kaum erfassen.) Die spätglaziale Vegetation unserea Gebietes 
ist bisl8ll8 nicht durcb konkrete Daten erschl1eBbar. Wir mUssen deshalb mit Analogie­
schlUseen vorliebnehmen (s. hierzu z. B. L8ll8e 1964 ; Rausch 1975 ; Beug 1957; 1976) so­
wie RUckachlUSae aus den aufgefundenen Tierresten ziehen. Ein zusätzlicher unsicher­
heit s faktor ist die ungenaue, zumindest problematiache Altersstellung. 

In der Ältesten Tundrenzeit (Dryaa I) war das Landsch eftsbild Mitteleuropas durchweg 
von Tundren geprägt. - Während der f ol genden wärmeren Böllingecbwankung breiteten sich 
von SUden her Gräser und Sträuch er, Weiden. Birken und Kiefern aUB. - Der KälterUek­
schlag zur Älteren Tundrenzeit (Dryae 11) fUhrte vor Allem. in den höheren Lagen zu 
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Abb . 1: Topographische Situation 

§ ..... ",. ......... -
illIIJ C.tol"'" ,.., .......... 

Abb. 2: Geographisch- geologische Ubersichtaakizze 
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eine-. RUckgang der Bewal dung; die Baumgrenze sank auf etwa 400 - 500 • U. n . Entspre­
chend erstreckten sich aLt! den Hochflächen am R8l'Ide des Thllr1pger Beckena weithin nur 
lundren mit ~osen. Plecht en , Parnen, Gräsern, Krä utern und Polarweide~ . An den Hängen 
der tiefeingeschnittenen, vor rauhen Winden geechUtzt en Tälern gediehen hingegen wei­
terhin Birken- und Kieferngehölze . Die Saaleaue wurds geprägt von freien Schotterflä­
chen , Altwässern, TUmpeln und Sumpfen. - Kit der erneuten Erwärmung 1m Alleröd breite­
ten sich die Wälder weithin sus. Zunächs: dominierten die Birken, dann sebten sich 
mehr und lIIehr die Kiefern durch und schlieBlicb kamen vereinzel t Pappeln b1.n .. u. tJnser 
gee&llltea Gebiet befand eich jetzt unt erhalb der nun etwa 900 IR U. KR gelegenen Bau.­
gr~e. - In der JUngeren Tundrenze1t ( Dryas III) hat te e i ch der Wald wieder etwas ge­
lichtet, Birken traten erneut stärker in ~eche1nWlg , doch erfolgte keine wesent liche 
Änderung der Vegetation. 

Als die llasdalf!,niene unter der TeLt!elsbr«cke lebten, _aren nach Aus_eis der aufgeftu:lde­
nen Tierreste die höheren Gebiete noch weitgehend offene Graesteppen mit Pferdeherden , 
Saigaaotilopen und Wildrindern. Ste llenweise gab es Strauch- und Waldtundren, in denen 
eich PolarfUchse , SchneehUhner und zumindest 1m Winter noch Rentiere aufhielten. (Im 

SO.lDlller zogen die Renherden 'IIahrecheinlich höher ins Gebirge.) Die vorzu,gSll'eise jeneeite 
der Ba~enze lebende Alpendohle kam in der älteren Beeiedlungsphase (Schi cht 3) in 
UDBerem Gebiet vor. Außer Waldinseln gab es zumindest an den nach SUden 8%ponierten 
Hängen auc b gröBere ilWl Bmlllenb.äD.gende Wälder. Hier fanden Reh, Braunbär, Rot f uchs , Hase , 
Haselhuhn, Taube , Kiateldroaeel und Palke geeig:aete Lebenabedingun,gen. Und echlieBl1cb 
hi elten eich auf den Gewäesern der Saaleaue Höckerecbwan und Gans aut. Ohwobl auch 
Piecbreichtum anzunehmen iet , gibt es leider in unserem Pundmaterial keinerlei Hinwei-
88 , daß die Jungpaläolitb1ll:er hier P1echfang betrieben. 

Die Magdalf!,niene der Teutelsbr Ucke lebten in einer sterk gegliederten Landschaft mit 
eehr differenten ökologischen Bedingungen . Vi elfältig waren die Pflanzen- und tierwelt . 
Der unter dem Peledach trotz der Höhenl age vor den Witt erungeunbilden gut geechUtzte 
Wobnplatz befand sich nsch dem Vorkommen Ton Halsbandl emming, Lemming, Murmeltier und 
Schneemsue sowie Rötel-, Waldll pitz- und Gelbhaleasus an der Grenze zwiscben offener 
Landecha!t und Wal.d. Die J llngpalKoU.thiker konnten dadun:b insbesondere beim Sa-eln 
von Pflanzen die Reeeourcen a UB verschiedenen ökologischen Bereichen bequem ausnutz en . 
Pleiech gewannen eie freili cb als Wlldp!erdjäger vorrangig aut den Steppen der Hoch­
fliehen. 

• 

Abb . ): Grundriß der Teufel.brUcke 

• 



J. Grabungsbericht - Stratigraphie (Rudolf Feustel) 

Die ersten Schürfe unter der Teufelsbrücke wurden schon in früheren Jahrhunderten von 

Bergleuten und Schatzsuchern angelegt . Auf' der Suche nach Kupfer- , Silber- oder Eisen­

erzen , vielleicht a uch nach Kobalt oder Schwerspat , teufte man im l10rdwestteil der ehe­

malig en Höhle 'einen regelrechten Schacht ab . Die Arbeit wurde aber bald eingestellt, so 

daß vor der Brücke keine ~braumhalde auf geschüttet werden mußte . In den letzten Jahr­

zehnten wühlten Raubgräber heinUich nach Scherben und anderen Bodenaltert~ern . - Plan­

mäßi ge Sondierung en setzten erst in den 60er Jahren unseres Jahrhunderts ein . Bodendenk_ 

malpfleger \1. Reuter und' seine Arbeitsgemeinschaft legten zunächst einen kleinen, ziem­

lich flachen Suchschnitt vor der Brücke an , nahmen dann aber auch größere Flächenab­

deckuncen darunter vor. Dabei kamen 1966 1m östlichen Teil des jetzigen Höhlenraumes 

außer zahlreichen latenezeitlichen Scherben gebrannter Lehm, z. T. mit Plechtwerkeb­
drUcken , durchglUhte Dolomitsteine und eine linsenförmige Konzentration von Holzkohle 

und Eisensch~acken zutage . - Scherben , Schlacken , Bronze- und vereinzelt sogar ~essing­

funde sowie Holzkohlestückchen kennzeichnen die hwmose rezente Deckschicht . Einige die­

ser Funde stammen möglicher weise schon aus der Urnenfelderzeit , andere aUB dem Mitte l ­

alter und der Neuzeit ; die meisten sind jedoch Relikte der latenezeitlichen Besiedlung 

des Gleitsch (s. dazu Kauf'mann 1959; 196) ; Simon 1972 , S. 65 f . ) . Als diese Grabungen 

größere Tiefen erreichten, fand man zahlreiche Feuersteinartefakte , verschiedene Kno­

chen- und Geweihgeräte sowie Knochen{bruchstücke) von spätglazialen Tieren. Es wurde 

offensichtlich, daß die Heimatfr eWlde eine Kulturschic ht des Magdal enien angeechnitten 

hatten . Daraufhin stellten diese ihre Sondierungen ein . 

Am 4 . Mai 1970 begann dann unter Leitune des Verfassers die systematische Freil egune 

des jungpaläolithischen Wohnplatzes. Die Grabung endete 1972 ; 1m Laufe von insgesamt 
1) l'lochen wurden ca . 120 m2 unteraucht (Abb . ) . Zunächst mußten erhebliche Massen um­

gelaeerter stark humoser Erde . gelblicher , braunlicher bis rötlicher lehmiger Sand lrnd 

GrUB sowie kleiner e und größere Felsblöcke entfernt werden . Das Nebeneinander von 

Sile~artefakten und metallzeitlichen Scherben, Knochen pleistozäner und holozäner Tiere 
Sffivie dss Vorkommen von unzersctzten Kiefernnadeln und von Hohlräumen zwischen den 

Steinen wiesen auf umfangreiche r ezeute Störungen hin . Solche griffen unterschiedlich 

weit in die Tiefe und erfaßten auf größeren Flächen sogar die graue Schicht (1) des 

Liegenden (Taf , IV'2) ' 

Diese a usgedehnten Störungen und insbesondere auch die noch während unserer Untersu­

chunc;en vorgcko=enen Raubgräbereien ermöglichten kaUlll , Primärfunde oder wenigstens 

p~autochthone Fundverhältnisse zu erfassen . Nicht selt en wurden tiber Nacht mehr oder 

\'Ieniger große Partien der Hauptfundschichten n ach Artefakten und g rößeren Tierresten 

durchwlihlt , dabei auch die meisten der wen ieen Stellen vernichtet, an welchen Profile 
mit einigermaßen intakter Schichtenfol ge hätten gewonnen werden können . Somit wurde es 

sogar sinnloa , das Fundmaterial ,'!eniestens nach Quadratmetern getrennt zu bergen ; wir 

rcußten uns [lehr und mehr auf eine schnelle Sicherstellung beschränken . Eine wirksame 

überwcchun~ der Grabungsstelle war wegen der ortsfernen und unübersichtlichen Lage 

selbst durch die Volkspolizei nicht möclich . liur ein sehr kleiner Teil der illegal 

ent~o~enen Funde konnte mit Hilfe der Staatsorgane nachträglich noch sicherecs tellt 

'.'.'erden . 

Trotz ~ll diener mißlichen Umstände bemühten wir U.'lS , die Funde nach Schichten zu t ren­

nen . '(fent! d::.s nicht r..öglich wer , gaben wir elle infrage kommenden Horizonte an , z. B. 

tt)a/)/4 tt . Entsprechend den SchichtstörunE:en mußten auch unGewöhnlich vi ele Artefe.kte 

und Faunenreote als Lesef undc, d . h . als unstratifiziertes Material ein{!eordnet ,'!erden . 

Das betrifft z . B. die schon 19 69 geborgene zweireihige Harpune (Taf. XX , ) , obwohl , 

s i ch diese ursprüng lich möglichel"":le1ae in Schicht 4 befand . Auch die strat1~aphische 

Situatio!1 der ein reih iGe:l H:lTpune Taf . XX ' 2 bleibt problematisch . Sie war unter 
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einem Abst urzblock hervorgewUhlt worden und soll an der Grenze von Humus zu roter 
Schicht gelegen haben . PUr das 1969 an der Ostwand unter der Brücke gef undene Speer­
schleuder-BruchstUck Tab . XX' 19 erscheint die Herkunft aus Aer roten Schicht () ge­
sichert. 

Die intakten fundtuhrenden Schichtpartien und auch sekundär umgelagerte Sedimente wur­
den gr~ßtenteils gesiebt , so daß wir selbst winzige Silexabepliese und die Mikrofauna 
erfaßten. Die örtl i chen Bedingungen gestatteten hingegen kein Ausschlämmen größerer 
Erdmaesen . Einige Tests , bei denen durch sehr engmaschige Siebe geachlämct wurde , er­
gaben , daß trotzdem keine nennenswerten Objekte Ubersehen worden sind; sie bewiesen 
auch, daß die pleistozänen Sedimente an der Teufelsbrucke tatsächlich außerordentlich 
wenig i!ollusken enthalten. Weil Schnecken sich während des W.i.nters von der OberP.äche 
in tiefere Schichten zurUckziehen , kommt es zur VermischUl'l8 ',erschiedener hunen in 
den einzelnen Horizonten . Eine stratigraphisch ökologische Auswertung der geringen 
Uolluskenfunde war deshalb nicht möglich. 

Abb. 4 

Profil x-z 

x Silex 

Die jungpleistozänen Sedimente konnten wir in 

flinf Horizonte aufteilen , die nach ·Unger petro­
graphi3ch ein älteres (1+2) und ein JUngeres 
3chichtpllket 0 , )a , 4) bilden. Es waren al­
lerdings nicht an jeder Stelle alle flinf 
Schichten vorhanden . Sedil!!entatione l Uck en , 
fazielle Unterschiede , geringe vertikale Dif­
ferenzierung der Ablagerungen und der nicht 
selten allmähliche Ubergang von einem Hori­
zont in einen anderen erschwerten erheblich \ Knochen 

<DBoden-
probe 

o 1m 

die stratigraphische Korrelation der einzel ­
nen, mehr oder weniger isolierten Pundpar­
tien . Am besten gegliedert zeigte sich die 
spätglaziale Schlchtenfolge vor der Höhle un­
ter einem Abotl!rZblock ( .t.bb. 4) . Dieaes Pro­
fil x-z l äßt sllerdings ebenfalls erkennen , daß mehr fließende Ubergänge al s klare 
Grenzen beatehen. Ein längeres , aber nur undeutlich gegliedertes Profil (.II- B) konnte an 
einem zwischen tiefen Störungen stehengebliebenen Steg von lediglich ce . 0 , 50 bis 1, OOm 
Br eite gefaBt werden (Abb . 5) . Es verlä uft nahezu r echtwinklig zum Höhlentor und läßt 
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gut das mit rund 200 beträchtliche Ge f älle vom Hintergrund der Höhle bis zum Eingangs­
bereich sowie die großen Unebenheiten der Oberfläche von Schicht 1 erkennen (Tat . 111) . 

Die unterste, graue Schicht 1 ist nahezu steril . Allerdings f anden sich gel egent l ich 
zerbrochene Kleintierknoc hen , vere inzelt Splitter von Pferdeknochen , je ein Fragment 
eines Pf erdekiefers und der Abwurfstange eines jungen Rens sowi e der kle ine Rest einer 
Renstange mit zwei St i che l bahnen. Die wenigen Silexartefakte lagen ebenfalla vorwiegend 
1m Ubergangsbereich zum Hangenden. Der Lignit-Anhänger Abb . 1~2 steckte s enkrecht mit 
seiner unteren Hälfte in Schicht ,; mit seiner oberen befand er sich in einer I..:)ten 
Linse der Schicht en 2 oder 3. Dieser e igenart i ge Befund läßt auf nicht unbeträchtliche 
horizontale und vertikale Bewegungen innerhalb der Höhlensedimente schließen (vgl . da­
zu Bosinaki 1979); außer mit Solifl~tion ist mit kryoturbaten Verlagerungen und auch 
mit solchen, die die Magdaleniene während ihres Aufenthaltes verursachten, zu rechnen . 

Nach der westlichen Höhlenwand zu .lag auf Schicht 1 gleich hUlllos e Erde mit jungpaläo­
lithischen Objekten, latAnezeitlichen Scherben und neuzeitlichen Gegenständen. Vor der 
Höhle f olgte stellenwei s e suf Schicht 1 die rote Schicht 3. 

AIn Profil x- z konnte jedoch eine hellbrsune, fl eckig- s treifig r ötliche und griinlich­
graue Zl'Iis chens chicht (2) erfaßt werden. Hier wie auch am Nordende des Profils A- B, wO 
graue Linsen zwischen roten Lagen eingebettet waren, wird deutl i ch, daß Schicht 2 ein 
Uischprodukt aus den liegenden Sedimenten und der r oten Kult urschicht ist. Auch 
Schicht 2 enthält nur wenige Artefakte und Tierknochen. 

Wahrscheinlich bildete die Oberfläche der grauen Schicht (1) die älteste Wohnfläche. 
Die Entstehung der roten Hauptkulturschicht (J) könnte sowohl 1m Hinblick auf di e ein­
gelagerten archäologischen Objekte als auch in Anbetracht der Rotfärbung zu einem er­
heblichen Teil mit der Besiedlung in kausalem Zusammenhang stehen. Wahrscheinlich rührt 
die Rotfärbung von pulverisiertem Roteisenstein her, wobei es sekundär zur Anreicherung 
1m. Basisbereich kam. Andererseits fehlt vor den seitlichen Felswänden und auch sm Rande 
des Höblenrau.mes di e rote Strate . (Ähnliche Verhältnisse s tellte Bosinski [f9727 auf 
dem Preil&nd-Wohnp~atz G~nneredort teet.) 

Als der Proflleteg A-B abgetragen wurde , zeigte sich deutlicher als im Profil ( Abb . 5), 
daß auf Schicht 1 stellenweise der rote Horizont (3) folgt, oft aber era t eine bräun­
~iche, bräunlich-graue odar rötliche bzw . mit roten Ltnaen durchsetzte Uber ganga zone 
(2) mit vereinzelten Silicee, wenigen Bruchstücken von Pferdeknochen und ziemlich 
zahlreichen Klaintierknochen . 

Schicht J war vor allem 1m Eingangsberaich deutlich aueg!lbildet , besonders unter den 
großen Absturzblöcken des ehemaligen Höhlendaches gut erhalten geblieben und außerdem 
mit Pundgegenatänden angereichert. An der Baais und zum Teil in Schi cht 1 hineinrei­
chend lagen zudem viele größere Ste ine. Die Funde konzentrierten sich 1m untersten , 
tiefroten Teil , besondere an und unter Steinan (nicht aelten Platten von ortsfremden 
Rsuhwackenachiefer), bzw. in rottonigen Lineen . Si e streuen aber inagesamt so atark von 
unten bis oben , daß ein Wohnhorizont nicht feststellbar war . Schicht 3 i s t die erste 
Hauptfundschicht. Vor allem im östlichen Teil der Grabungafläche verlor sich die mehr 
oder wenige r intensive Rotfärbung; die Schicht erschien schließlich als bräunliche 
oder graue Paciea. Dadurch verschwanden die Unterschiede zu den Straten 2 und Ja , und 
entsprechend konnte auch das Pundmeteria! nicht sicher zugeordnet werden. 

Die hellbraune, graue oder rötliche Zwischenzone Ja hat fließende Ube r gänge sowohl zu 
seinem Liegenden als auch zu seinem Hangenden. Die !.lenge der Artefakte und Jagdtier­
reste war l okal sehr unterschiedlich, insgesamt jedoch we it geringer ala in den 
Schichten J und 4 . 
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Schicht 4 erschi en beim wea tlicben "~ruckenpreUern als graubrauner bis schokoladen­
brauner lehmiger, von verrotteteM Wurzelwerk und Tiergängen star~ durc~~~tzter GrUB Mit 
Silices und zahlreichen KnochentragMenten, Pferdezäbnen u. di;l. Nach oben ging Schicht 4 
in humose holozäne Erde Uber, die vor allem lat~nezeitliche Scherben enthielt . Zum Lie­
genden wurde sie stel lenweise r ötlicb bis r ottonig. 'NeU keine Schichtgrellzen zu erken­
nen waren , wurde das hieraus geborgene Material unter der Schichtbezeich.~ung 3a/4 ge­
fUhrt. _ Vor dem E1n8s.ng erbr achte die noch stark durchwurzelte hu.m.0ge braune oder mehr 
graue Schicht 4 kleine (rezent e) Holzkohlestückchen sowie hol ozäne Mollus~en und Tier­
knochen, vorwiegend aber zahlreiche Reste pl eistozäner Tier e. Die paläolithischen 
Artefakte bingegen waren meist ziemlich dUnn verstreut; infolge der Schicbtmäcbtigkeit 
liegen sie j edoch in so groBer Zahl vor , daß man von einer oberen Hauptkultufscbicht 
sprechen darf. - Unmit t elbar vor dem öetlichen " BrUckenpfeiler" fanden sich nur 5 cm 
unter der rezenten Hu.m.usbildung in einem graubraunen grusig-lehmigen Material das 
BruchstUck einer Abwurfst ange vom Rentier und 10 bio 2) cm tiefer eine stark geperlte 
sc hädel echte Stange von einem Reh sowie nahebei Knochsnfragmente anderer Tiere . In der 
oberen Partie gab ss allerdings nur noch wenige jungpaläolithische Funde; nach unten 
hin nahmen sie jedoch zu, so daß Schicht 4 auch hier insgeeamt viele Jsgdtierreste und 
Artefakte erbrechte. 

Im Laufe der Besiedlung i st du-~h die natUrliche Sol ifluktion und durch vert ikale Be­
wegungen im Laufe zahlloser Gefrier-Auftau- Prozesse aowie durch das Begehen eine ge­
wisse Umlsgerung der Sedimente und insbesondere der darin enthaltenen Pußde erfolgt . 
Außerdem mUesen wir damit rechnen , daß die UsgdalE!Diens ihre Wohnfläche vorsätzlich 
veränderten, indem eie sich etwa durch Ausheben von Mulden bequeme Schlaf- und Sitz­
pl ät ze schufen; in dieser Hinsicht muß auch die s piel er18che Betätigung der Kinder auf 
allen Wohnpl ätzen mit berUcksichtigt wer den. Daß man eich ger~~e auf einem eo abschUs­
s igen, stark "welligen" Boden,wie er unter der TeufelsbrUcke vorhanden war , bequem auf­
halten , sut arbe it en und ruhen kann, haben wir während unserer Grabungstätigkeit selbst 
hinreichend erfahren . All jene Umstände werden schon im Spätglazial die Entstehung 
großfl ächiger , in der Vertikalen klar abgesetzter Wohnhorizonte verhi ndert und sogar 
zu mehr oder weniger i ntensiver Vermischung der bei jeder Besehung hint erlass enen Kul­
turgUter und Abfälle getuhrt haben. Trotzdem ist ein erheblicher Teil des PUndmate­
rials stratigraphisch so hinrei chend gesichert , daß wir die Veränderungen in der Fauna 
und 1m Typenschatz der Silexinventare zwischen den beiden Hauptkulturachi chten doch 
gut erfaesen konnten . 

Als die TeufelsbrUcke noch eine etwa 10 m tiefe Höhle mit geschlossen em Peladach war , 
scheint sie einen geradezu i dealen Aufenthalt ermöglicht zu haben. Die Uberdachte 
n äche , welche haupts ächl ich zum 'flohnen und Arbeiten be!Ulsprucht wurde , könnte etwa 
9 x 10 m groß gewesen sein , und damit war Rsum fUr eine größere Lokalgruppe . wenig­
stens fUr 20 Personen gegeben . Selbs t i m hintersten Höhlenber eich hielt man sich auf 
_ wie die Reete der Kult urechicht bez eugen - , obwohl hier die lichte Höhe kaum noch 
einen üeter betrug. Durch dae rund 10 m breite und etwa 6 m hohe , gegen SUde Udosten 
geöf!nete Tor konnten Sonnenlicht und Wärme verhältnismäßig tief hineintluten , Pelsen 
und Lockersediment aufheiz end ; zudem war der \'lohnplatz durch die Pelewände vor den QUS 
westl i chen, nördlicher! bis öst lichen Richt ungen wehenden kalten Windlpl recht gut ge­
schUtzt . Dennoch blieb es während des Sommers i m hinteren Teil der Höhle sic~erlich 
kUhler s ls 1m Eingangs bereich und in der Umgebung. Hingegen war während der kalten 
Jahreszeit die Höhle insgesamt eine relativ warme Behaus ung . Trotzdem ist in Anbet r acht 
des kUhlen spätgl szialen Klimas und der ziemlich hohen Lage des Wohnplatzes das Pehlen 
von Peuerstellen, an denen man das neisch seines \Yildbrete braten und vor allem auch 
sich eelbst wärmen konnte, sehr eigenartig; wir f~den nicht einmal HolzkohlestUckchen . 
In der Höhle ist zweifellos genUgend Raum tur Feuerstslien gewesen. Man hatte diese 
aber vermutlich vor der Höhle angelegt _ und hier sind sie der Abtragung zum Opfer ge­

fallen . 
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4. Sedimentanalyse (Kurt Unger) 

Die in einem Hangknick zwischen den Steilwänden der Zechstein- Rauc~'ack en und den lie­
genden !.!ergellt-allt-steiDen erhaltenen quartären Sedimente lassen eine deutliche Zweiglie­
derung erkennen . Die Anelysendaten , die Dr. Bleck (Weimar) lieferte (Phosphatgehalt ) 
bzw. die ich anfertigen ließ , bestäti&en diese Befunde vollauf. 

Analysenergebnieae der Proben aue dem Profil x - z 

-----
Schicht Pro- H .. us Phos- cac03 Grus 

ben- , phat , '2 = in = 
Nr. 0/00 (',C der S~d 

P205 Geaamt- 2 ,0-
probe) 0 , 6 

Rezenter 
Boden (nicht analyaiert) 

• 5 2, , . , 0 61,3 55,3 20,0 
J. • 0 , 9 . , 5 57, , 45, 2 16 ,7 

J J 0 , 6 6, 0 63,1 24,7 17, 9 
2 2 O, J J , 6 63 . 2 19, 6 . , J 

0 , 2 2, 6 36 , 0 22 , 3 . , 2 

Korngrößenzusammeneetzung 
und in ',C der Peinerde < 2 mm 

Staub Tao 
0,02- 0 . 006- <0 , 002 
0 , 006 0, 002 

0 . 6-
0 , 2 

14 , 0 
13,5 
16, 8 
11,8 
11 ,4 

0 , 2- 0 , 06-
0, 06 0 , 02 

10, 5 27 , 3 
9, . 24,1 

11,8 27 , 5 
12,2 32,1 
13,5 31 , 6 

16, 1 " , . , 0 
20 , 4 . , J 5, 2 
17,6 5, J 2, 9 
23 , 6 .,' 2, . 
22, 9 ' , 0 .,' 

Die Sedicente der SC hichten 2 und 11m Liegenden der unteren HauptfWldachicht (J) zei­
gen die niedrigsten Werte an Gemengteilen > 2 lIIII , den geringsten Sandantel1 SOYl'i e die 
höc hsten Gehalte an Staub und Grobschluff 1m gesamten Profil . Sie aind dan ach zweifels­
frei zeitliche ÄGuivalente der weichselhochglazialen Lößdecke . 

Das aedimentpetrographiech einheitliche Schichtpaket darüber (Schichten J , Ja, 4) ist 
in den höheren Partien lediglich durch die r ezenten Bodenbildungsvorgänge überprägt. 
Die gegenüber dem Liegenden Jedoch deutlich erhöhten Grus- und Sandant eile und die ver­
ringerten "ar te in der Staubtrakt ion cb(ll'"o.kter16~eren dicoc Pol go mit h oher Sicherheit 

ale lIlehr eolifluidel getönte spätglaziale Deckachicht . Eine gena uere zeitliche Einetu­
fune; lassen die Befunde der eedimentolog iechen Untersuchungen nicht zu. 
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5. PetrographisChe Analyse von Artefakten (Wolfgang Kühn/Rudolf Feustel) 

Die europäischen Jungpaläolithiker verwendeten !Ur ihre Ste1ninstr~ente vorzugswei­
se Feuerstein aus der Oberkreids. In UDser Gebiet gelangte dieser Naturstoff mit den 
pleistozänen Inlandgletschern aus dem Oetseera~ (z. B. von RUgen) . Das in den Morä­
nen des Eister-(Mindel-)Glaziale lagernde, bie weit ins Thüringer Becken und bis an 
den Nordrand der Mittelgebirge fl~viatil verfrachtete Material wurde freilich wäh­
rend der Umlagerungen oft stark zerklüftet ; die einstigen Knollen sind nicht selten 
in mehr oder weniger große StUcke zerfallen. Infolge der unzähligen Haarrisse eignen 
sicb solcbe Feuersteine kaue zur Herstellung von Klingengeräten. Die Jungpaläolithi­
ker unseres Rsumee gewannen deshalb ihr Rohmaterial wohl uberwiegend aua den Moränen 
des Saale-(RIß-)Glazials , die sicb beispielsweise in der Gegend von Leipzig befin­
den . Di e Peuers~einknollen sind bier noch gut erhalten, weitgehend homogen und ent ­
sprechend gut bearbeitbar. Solche Schlagplätze, wie die auf der Moräne bei GroitZ8Ch 
(Hanitzsch 1972) ausgegrabenen, waren sicherlich keine Ausnahme. Dennoch muß auch 
damit gerechnet werden, daß Material aus feuerateinreichen ~oränen gewonnen wurde , 
80 aua den bei Z eitz -~eU8elw ltz liegenden , die möglicherweise schon während des El ­
ster-Glazials abgelagert worden waren . Die Verbindung von unseren Siedlungeplätzen 
zu jenen bis rund 100 km entfernten Peuerstein- Vorkommen können wir freilich noch 
nicht 1m Einzelnen belegen ; eine solche wäre Uberhaupt nur Uber die Silex-Typologie 
zu erfassen. Daß die Magdal~niens ihren Peuerstein jedoch selbst aua mehr ale 100 km 
Entfernung heranschafften, ist fUr Gönnersdorf erwiesen . 

Die Fragen nach der verwendung eonstiger Silexgeeteine, nach deren natürliche Vor­
kommen und damit nach den weiträumigen kulturellen Beziehungen der Kenechen, Migra­
tionen ethnischer Einhe i ten und Austausch materieller GUter zwischen den Lokalgrup­
pen suchen wir durch die petrographische Untersuchung archäologi ecber Ob j ekte einer 
Beantwortung näher zu bringen . Wie schon in frUheren Beiträgen (s . Peustel 1974 ; 
1977) wählten wir z~ Analyse Steine aUB , die sich vom übrigen lithischen Kulturgut 
1m Material, zumindest 1m Auseehen , mehr oder weniger unterschieden. Die Aussage­
krsft der bisherigen Untereuchungeergebnisse iet zwar noch relativ gering . Wir sind 
aber überzeugt , daß durch die exakte Aufbereitung eines solchen Quellenmaterials von 
möglichst vielen Stationen die Grundlagen tur fundierte , umfaesendere Kenntnisse und 
Erkenntnisse gelegt werden. Ee wurden desbalb auch die ei nzelnen vom Material der 
Magdalenien-Station Kniegrotte in der Orlasenke vorliegenden Dünnschliffe (Taf . V, 
VI) eingebend analyeiert. 

Die Untersuchungen fUhrte wiederum der Mineraloge Dr. Wolfgang KUhn (J ena) durch, 
dem wir auch hier herzlicb danken . 

5. 1. Saalfeld, Gleitech-TeufelebrUcke 

In den folgenden Ausflihrungen bringen ~ir zuerst die Makrobeschreibung der jeweili­
gen Probe und geben das wahrscheinliche Urspr ungegebiet an; dann beschreiben wir 
detailliert den betreffenden Dünnschliff. 

, Eisenkiesel (838/69, Taf. V,, ) 

Die rötlichbraungefärbte splittrige Probe wirkt makroskopisch dicht. Nach der mi­
kroskopi ech erkennbaren Foesiltuhrung (FOraminiferen, Mollueken evtl . Turritells) 
ist sie dem Eozän zuzuordnen. 
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Als Ursprungsgebi et kommt in erster Linie das süddeutsche Tertiärgebiet (Württemberg , 
Schwaben) in Prag e. Weniger wahrscheinlich ist das Braunkohlengebiet von Zeitz-Meu­
selwitz • 

Das blaßröt licb-vi olettgefärbte bämatitfUhrende Kieselgestein zeigt im mikroskopi­
scben Bild onkolithiscben Aufbau. Die biogen entstandenen Chalcedonooide sind noch 
z . T. dolomitisch umhül lt. Untergeordnet finden sich Dolomitooide . Kleinere Risse 
(b i s 0, 1 mm) sind dolomitisch verheilt . 

Basalz ement (ca . 50 $) : Kryptokristalliner Chalcedon und glasiger Opal, ± intensiv 
bämatitiscb imprägniert ; in Ri ssen Dolomit , mikritiscb. 

Detritus (ca . 50~) : Korngrößen 0 , 02 - 0,2 mm (Medianwert ca . 0 ,05 mm) gut sortiert , 
Uberw iegend einscbalige Cbalcedononkoide (Dm: 0 , 05 - 0, 2 mm) . Kern oft felderartig 
gegliedert , z . T. von Dolomit umsäumt (Por em1niferenreste), untergeordnet radialfas­
rige Cbalcedonlinsen , einzelne Dol omitooide und Dol omitpellets (etrukturlos); ver­
einzelt Hell!limmerfetzen und grüne Cblor itschuppen ; selten mehrrippige Mollueken­
reste (evtl. Turritella) . 

2 "Rötel" (715/69) 

Das intensiv r otbraun gefärbte , splittrige Material erinnert an einen Quarzit . Pein­
schichtung und Peinachieferung stehen 700 - 800 zueinander . Makroskopisch iet eine 
leichte HellglimmerfUhrung zu erkennen . Als Ausgangsbereich kommen die Tentaculiten­
achichten des Unterdevon bei Saalfeld in Prage . 

Die rotbraun verfärbte feingeachicbtete Probe besteht aus kieslig durchsetz t em Häma­
tit und wird von zw ei etwa rom- starken 5andlagen d~chzogen. 

Matrix (ca . 66 %) : Peinflockiger Hämatit , porig von glasigem und kryptokristallinem 
5i02 durchwachsen (Korngrößen um 0 , 0) - 0, 15 mm) . 

Detritus (ca. )4 %): Korngrößen 0, 01 - 0 , 2 mm (~ 0, 0) mm) j Körner kaum kantengerun­
det, lagig konzentriert; Uberwiegend Quarz, kant engerundet , häufig einzelne Ein­
schlUsse ; Kali- Feldspat ; hell e und dunkle Glimmertafeln . 

Gesteinsfragmente : Dunkles feinkörniges Kieselgestein j Schieferbrocken. 

Erz : Detritische Hämatitbrocken (bis 0, 05 mm) . 

) Magnetit 

Die z . T. metallglänzende Probe besteht aue feingeechichtetem Magnetitgestein , das 
partienweise wechselnd intensiv in Hämatit umgewandelt ist . Als Ursprung kommt für 
dieses Material das Unter- oder Oberdevon in der näheren und weiteren Umgebung von 
Saalfeld in Frage . 

Der blaugraue, z . T. rötlichgraue hämatitische Magnetit zeigt schVJammartiges GefUge . 
Die Korng~ößen der Aggregate liegen zwi schen 0, 5 und 1 , 0 mm. Die PrObe ist randlicb 
z. T. in Hämatit umgewandelt (Martitieierung) . 

MatriX (über 95 %) ; Schw~~ig struiert j Magnetitaubstanz , z . T. martitisiert , par­
tienweise von kryptokrietallinem 5i02 durchwachsen . Durchzogen von Kanal- und 
Zwickel poren (Dm: 0, 0) - 0 ,1 mm) . 

Detritus (unter 5 %): Einzelne Qu~körner und Serizitfetzen (bis 0 , 03 mm) . 

4 Karbonatkonkretion (712/69) 

Die rötlich- bis violettbraun gefärbte Probe stellt eine Kalzitknolle aus dem 
Tentaculitenkalk (Unterdevon) dar, der i n unmitteloarer Umgebung Saal felde ansteht. 
Die Probe is t abgesehen von einzelnen Haarriss en kompakt. 
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Der braungraue , schWach rötlich gef~bte Kalzitmikrit ist im wesentlichen Btruktur­
lOB. Partienweise sind Peinschichtungsmerkmale angedeutet . Parallelscharen von sich 
kreuzenden HaarriBsen treten aut . 

KatriX (ca. 85 ~): Kalzitmikrit , tonig und tOnig- ferriti sCh durchstäubt , ineinander 
verwachsene xenomorphe Kalzitkörner bis 0 , 01 mm, durchsetzt von einselnen bis 
0 , 03 mm großen Rekristallisationskavernen; durchzogen von zwei senkrecht zueinander 
stehenden Systemen von Haarrissen. 

Detritus (ca . 15 ~) : Korngrößen 0 , 01 - 0 , 5 mm, wenig gerundet; u berwiege.nd eckige 
Kalzit intraklasten, intensiv t onig durchstäubt , vereinzelt Quarzkörner und Serizit­
leisten. 

5 Schalstein • Diabaetutf (815/69) 

Das graugrUne tutfitische Gestein wirkt massig bis dicht . Nach seinem Kineralbestand 
kann es als nephritisch angeeprochen werden. Sein Ursprung: kann vom Devon des Pran­
kenwaldes hergel eitet werden. 

Der nepbritiscbe Diabastutf mit ScbalsteiD8e!ti8e ze18t bIssige Textur. Die Aktino­
lithleisten sind wirrfasrig angeordnet . In unregelmäßigen Abständen finden sich 
Chloritblssten und GIssreste . 

Grundmasse (ca . 95 ~) : Glas; f einfilzig verwachsene 4ktinolithleiaten sowie Peld­
spatle isten, durchzogen von Leukoxensäumen ; blasige ~CEtur. 

Eineprenglinge (ca. 5 ~): Chloritblssten (bis 0,1 ~; vereinzelt PyritwUrfel (bis 
0, 05 1mIl) . 

6 Quarzit (J14/69) 

Die gelbgrsue, z . T. gerötete Probe stellt ein gut gerundetes Quarzitgeröll aus der 
Prsuenbachserie (Ordoviz) dar . Die Scb1chtenfolge lag wahrscheinlich zeitwe i se 1m 
Bereich einer alt en Landoberfläche. Als Herkunftsbereich kommt die Prauenbachserie 
(unterer oder ober er Quarzit) des eUdlichen Thl1rillger Waldes in Prage. Die vorzUsli­
che Zurundung deutet auf einen längeren PlußtrBnsport (etwa in der Schwarza). 

Dunkelgrauer, nur undeutlich feingeschi chteter und geschiefert er, relativ reiner 
feinkörniger Serizitquarzit . Einzelne porige Hohlräume (bis 0,0) mm) treten regel­
l os auf. 

KatriX (ca . 90~): Feinkörnige "Quarzitmatrlx" (ineinander verzahnte, amöboidartig 
umriseene Quarzkörner (Dm : 0, 02 - 0 ,15 mm). partienwe1se eerizit1scb durchwachsen, 
lokal leicht ferritisch imprägniert; durchsetzt von Mikrokavernen bis 0 , 03 mm Dm. 

Detritus (ca. 10 ~): Korngrößen 0,01 - 0,15 mm (~O , 05 1mIl), z. T. streifig angerei­
chert. Detritischer Quarz oft mit ElnschlUssen, sel ten ~-peldspat . Hellglimmerlei­
stsn und -bUschei, selten Cbloritschuppsn. 

Erz: Limonitisierte Kagnetitkörner ( bis 0 , 0) mm Dm.) . 

7 Mergelkalkgeröll (J43/69) 

Des scbmutzigweißgraue , dicht wirkende Gestein let äußerlich gut gerundet . Einige 
kl einere porige Hohlräume. Mikroskopiscb nacbweisbare Poram1niferenreate deuten aut 
eine Herkunft aus der Unterkreide der sUdwestlicben BRD . 

Der bräun1ichgraue, undeutlich feingescb1chtete tonige Kalkmikrit iet von einzelnen 
0, 01 - 0, 02 mm weiten Poren durcbeetzt. Eingelagert sind böbere Anteile an Ton- und 
Schluftmsteris1. 
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Matrix (ca . 90 ~) : Kalzltrn1krlt, intensiv tonig durcbstäubt (aggregatig verwachsener 
Kalzit , mikrltiscb bis lutiscb), durchseht von sinzelnen , z . T. sich Icreuzenden 
Haarrissen und einzelnen Kikrokav ernen bis 0,0) mm. 

Detritus (ca . 10 ~) : Korngrößen 0, 01 - 0, 0) mm, schichtig angereicbert , wenig gerun­
det . Quarz kant ig, winzige Hellglimmerschuppen und - lei sten , selten Feldspat . 

8 Hornst ein (782/69) 

Die hellgr aue bis brawnschwerze Probe zeigt kaum Schichtungsmerkmale . Sie ist splitt­
rig und scharfkantig und hat zahlreiche porige Hohl r äume von zehntel- mm Durchmesser . 
Di ese Hornst einbildungen sind typi sch f Ur den Trochitenkalk ( mo 1 = untere Stufe des 
ober en MUSChelkalks). Als Her kunft sgebiet kommen die wenige km entfernten auf den 
Bl ättern Saalfeld, Re~da und Stadtilm angegebenen Muscbelkalk- Verbreitungsbereicbe 
in Prage. 

Dss onkolithlscbe Kiesel gestein besteht aus einschaligen Chalcedononkoiden , - pellets 
und Intraklasten (Dm.: 0 , 0) - 0 , 5 mm) , die silikatisch verkittet sind . Zahlreiche 
Parallelscheren von SiOZ-errullten, bis 0 , 1 mm breiten Klüften durchziehen das Ge­
stein. Vereinzelt tr eten bis 0 , 05 mm groBe , ferriti sch umsäumte Poren suf. 

Bssalzement (ca . 45 %) : Kryptokristallines bis feinkörniges Si02, partienweise tonig 
durchqtäubt ; durchsetzt von bis 0, 1 mm breiten verheilten Rissen und bis 0, 05 ~ 
großen Mikrokavernen. 

Detritus : (ca . 55 ~) : Korngr ößen 0 , 0) - 0 , 5 mm (~O , l ~) , schlecht sortiert ; ovale 
einscbal i ge Onkoide; gerundete Pellets ohne Trennung zwischen Kern und Schale (ehe­
mals karbonatis cbe Fossilreste) ; eckige lntraklast en aus tonig durchstäubtem fein­
körnigem Kieselgestein. 

9 Jaspis (82 1/69) (Taf . V, 2) 

Die braune. stark splittriee Probe wirkt relativ dicht , weist aber einige porige 
Hohlräume auf . Der mikroskopisch erkennbare feinschichtige Aufbau ergibt sich aus 
der unterschiedl i chen Färbungsintensität durch ferritische Substanz . 

Geologisch verbrei tet sind diese Gesteine vor allem 1Q Al ttertiär. Als nächst es Lie­
fergebi et kommt der s~dwestdeutsche Raum in Frage. 

Das fe i nschichtig von ferritischer Substanz ( l ängliche Schlieren und Konkretionen) 
durchzogene Gestein enthält wenig andere EinschlUsse . Seine Matrix besteht aus 
Chalc edon. 

Matrix (ca. 90 ~) : Uikro- bi s kryptokristallines SiOZ' intensiv stre i fig limoni tisch 
imprägniert, durchzogen von winz igen Haarriss en . 

Detritus (ca. 10 ~) : Korngrößen 0, 01 - 0, 6 mm; lagig angereichert . Einzelne detri­
tische Quarz- und Serizitkörner und Limonitbröckchen (bis 0, 05 mm) . 

Einzelne Limonitkonkretionen , z. T. mit Chal cedononkoi den (bis 0, 6 mm); untergeord­
ne t Chalcedonl insen (bis 0, 06 mm); einzelne Tonschmi tz en (bis 0,1 mm) . 

10 Jaapis (812/69) (Taf . V, 5) 

Hellgrau bis hellbraun , wenig verfärbt, splittrig , kaum Schichtunesmerkmale . Linsig 
eingeschaltet sind helle unverfärbte Par tien. Geologische Herkunft und Liefergebiet 
8 . Nr . 9 . 

Die Probe wird diffus wolk ig von ferritischer Substanz durchsetzt . Peinschichtungs­
cerkmale und Ri sse sind nicht zu erkennen . Einzelne radial fasrig 8ufgebaute 
Chalcedonrosetten . 
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Matrix (ca. 95 '.C): Krypto- bis m1krokri stallinss 5i 02 .. C~lcedon (maximale Korn­
gr~ßen 0 , 015 mm) , ditfus wolkig und partie~eise anger eichert, limonitisch durch­
setzt . 

Detritus (unter 5 '.C) : Korngr~ßen 0, 01 - 0,05 mmj unregelmäßig verteilt. 

Einzelne r adialtasrige Chalcedonlinsen (Dm: 0, 05 mm) , teinverteilt Limonitbr~ckchen 
bis 0 , 03 mm. 

" Ja8pis (833/69) (Ta! . V, 4) 

Das hellgrau bis bräunlich gefärbte, porzellanartig wirkende Mat erial wird von einer 
hellgrauen porigen Kruste Uberzogen . Eine Peinechichtung deutet sich an. Nachweis­
bare Possllstrukturen unter stützen eine der Ur . 9 ents prechende Aussage zur strati­
graphischen Stellung und dem Lietergebiet. 

Die hellgrau bis bräunlich gestreifte , mikrokristalline Matrix wird schlierig- strei­
fig von Chalcedononkoid!Uhrenden Partien durchz ogen . Die Matrix weist ~l&nge 
Poss ilstrukt uren (Poram1ni!eren , Gastropoden) auf. 

Matrix (ca . 66 '.C) : Mikro- bis kryptokriet81linea Si02 , part ienweise limonitiecb 
durchstäubt , durchsetzt von bis mm-Iangen länglichen Poesilstrukturen, die i n der 
Grundmasse ! aufgehen ; reliktische Dolom1tk~rner bis 0, 01 mm. 

Detritus (ca . 34 '.C) : Kor ngr ößen 0, 01 - 0,40 mm ( ~ 0 , 08 mm) ; strei tig angereichert. 

Chalcedononkoide , 2- schalig , bestehend aus felderartig zergliedertem Chalcedon 
(Dm : 0 , 1 - 0, 15 cm) . 

Pellete, ohne Trennung zwischen Kern und Schale , oval, einzelne Dolom1tkörner bis 
0, 01 mm. Limonitbröckchen regellos ver teilt (Dm: 0 , 01 - 0,02 mm) . 

12 Jaspis (829/69) (Tat . V, 3) 

Das hellgraue bis br äunliCh ges treifte Gestein ist splittrig und scharfkant1g. Es 
zeigt musChligen Bruch . Porzellanartig porige Einschaltungen wie bei 11 . Erkennbars 
Possileinschaltungen (Wir beltierreste) erlauben ent spr echende Aussage betreffend 
Her kunft und Liefergebiet wie bei 9. 

, 
Die feinschichtige, mikrokristalline , ferri ti sch durchst äubte Matrix z ei gt Ein­
schlUsse , einechalige Chalcedononkoide (z . T. Poraminiferenreete) und einen faet 
mm-großen Wirbeltierrest . 

Matrix (ca. 66 '.C): Mikrokristal l iner Chalcedon , limonitiscb durchstäubt, einz elne 
nicht von der Matrix zu trennende Possiletrukturen (bis 0 , 5 mm) , durchzogen von 
li~nitisch erfUll ten Rissen . 

Detritus (ea . 34 '.C) : Korngrößen 0, 01 - 0 , 8 mm (~O,O5 mm); streifig angereichert. 
Chalcedononkoide und - pellets (Dm : 0 , 03 - 0 , 08 mm) , ev tl. Poramini!erenreate , ein 
Wir belt ierrest von 0 , 8 mm, zahlreiche regellos eingestreute Limoni t bröckcben 
( - 0 , 02 mm DIll) . 

13 Jas pis (8)8/69) 

Des milehiggraue gelblichgestr eifte Ges tein zeigt noeh karbonetis ehen Einfluß . Der 
muschlige Bruch ist nur im blaugrauen Teil ausgeprägt . Partienweise l äßt sich eine 
intensive Bänderung erkennen . Herkunft und Liefergebie t s . 9 . 

Es wechseln streifig blaugraue , karbonatfreie und gelbli cbgraue , von Dolomitaggrega­
ten und Einzelrhomboedern durchsetzte Partien. Beide Bereiche sind durch eine schar­
fe Linie getrennt . 
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Matrix (ca. 85 ~) : ~krokriBtallineB 5i02 ~ Chalcedon, in blaugrauen Partien karbo­
nattrei, Bonst dolomiti8ch durchsetzt . 

Detritus (ca . 15 ~) : Korngrößen 0, 01 - 0 , 06 mm ( ~ 0, 0) mo) ; zumeist streitig in der 
gelbgrauen Partie eill8elagert , einz elne Dolomitaggregate (bia" 0 , 06 mm) , bestehend 
aus zuckerkörni gem Dolomit . Reliktisch Dolomitrhomboeder (bis 0 , 0) mo) . 

14 Kalksteingeröll (296/69) 

Daa hellgraue , dicht wirkende Gestein (Kalzitmikrit) wird von einzelnen porigen 
Hohlräumen durchse tzt. Die petrograph1aChe Ausbildung ent spri cht dem höheren Mu­
schelkalk (Obere Ceratitenschichten) , wie er auf Bl~tt Saalteld und den angrenzen­
den Blättern Remds und Blankenburg kartiert ist . Der hohe Rundungsgrad spricht für 
eine längere Lagerung in einem Bach (Plußschotter) . 

Die aus einer dünnen Kalksteinlage stammende Probe zeigt kaum Strukturen . Porige 
HOhlräume und Peinachichtung sind schwach angedeutet . 

Matrix (ca . 90 ~): 5trukturloser, tonig durchstUubter Kalzitmikrit, durchsetzt von 
einzelnen bis 0, 02 mm großen Mikrokavernen . 

Detrit us (ca . 1 0~) : Korngrößen 0, 01 - 0 , ' mm , regellos eingestreut , wenig gerundet . 
Vereinzelt intensiv tonic durchstöubte Kalzitintraklasten (bis 0, 1 mm); wenig gerun­
dete Quarzkörner, aelten Limonitbröckchen . 

15 Verkieseltes Holz (401/69) (Tat . VI ' 4) 

Die gelbraune bis graubraune Probe zeißt noch strukturelle Holzmerkmal e. Das Ge­
stein ist r elat iv test und härter als GIss . Derartige verkieselte Baum- und Ho lz ­
r este sind hauptsächlich aua dem Ro tliegenden des Raumes Karl -~iarx-Stadt und VOI:l 
Kyffhäuser bekannt , wurden aber bei Ksrtie rung aarbeiten z . B. auch im Bereich des 
Blattes ileustadt/Orla gefunden . 

Die Probe besteht aUB verkieselten ~arallel angeordneten lansfasrigen Segmenten 
(St: 0, 0) - 0 , 05 mu, L: 0 , ' - 0, 5 mm) , die in unr egelmäßigen Abständen von) - 4 
Schichtcn wmfasoen~en LÖDßaele~enten quer durchsetzt sind . Partienweiae sind die 
Segmente limonitioeh imprägniert , ebenso wie die Sehichtflächcn zwischen den Seg­
ment en . 2 - ) 5eemente von der Größ e bis 0, 1 mm löschen gleichzeit i g aus . 

16 Jaspis (819/69) 

Die violettgraue Probe zeigt keine Schichtungsmerkmale . 5ie ist härter alo Glas . 
Risse treten kaum in Erscheinune . Ale Uraprungogestein kommen wie bei Nr . 9 altter­
t i tir e ~blaeerungen in der sUdlichen ERD in Fraee . 

Dar Jaspis besteht BUO einer krypto- bis mikrokristallinen 5i02-tlatrix ohne struk­
turelle Mcrk:male. Ein Spa1tri ß zeichnet eich eb . 

Matrix (Uber 95 %) : Krypto - bio ~ikrokriß t allines 5i02, schwach ferritiech durch­
setzt , selten pori ge Hohlräume bis 0 , 15 mm Dm . 

Detritus (unter 5 ~) : Korngrößen 0 , 01 - 0, 0) mm ; regellos eingestreu t . Quarzkörner 
und SerizitschUppchen , einzelne Pe- Erz-Bröckchen . 

17 lolele.ph;tr (826 / 69) 

Das blaugraue porphyrieehe Gestein wird von einer ~starken hellgrauen Verwitte­
rungskrust c Uberzoeen . Die Einsprenglinge liegen Uberwiegend in mikr oskopischen 
Dimensionen. Winziße blesige Kavernen . St r atigraphisch gehört der por phyrioehe 
Melaphyr zu den Vulkaniten des Rotliegenden , wie sie 1m Raum Ilmenau nicht selten 
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sind. Die Verfrachtung könnte Uber die ZuflUsae der Ilm erfolgt sein . , . 
Die Probe zeigt mittel körnige, porphyrische Struktur . Einzelne Chalcedonlinssn und 
KarboDateinschlUsse. 

Matrix (ca . 60~) : Glasig durchwachsen von Peldepatleisten, durchsetzt von Chelce­
donlinsen , in Blasenräumen Achat sowie Karbonat (Dolomit und Kalzit). 

Einsprenglinge (ca. 40 %) : Korngrößen 0, 01 - 0, 15 mm (~O , 06 mnV i r egel los angeord­
net Ol ivintafeln mit Reaktionssäumen. Plagioklas , Augitk örner i häufig dunkle Glim­
mertafeln . Selten Erz: Yegnetitaggregate und Einzslkristalle, akzessorisch Rutil­
und Apatitnadeln . 

5.2 . Döbritz , Kniegrotte 

1 Jaspis (Taf . VI , ,) (Probe '1) 

Das hellgrau bis schmutziggraue Gestein zeigt Peinschichtung . Die kieslige Matrix 
wird durch eingelagerte Serizitleieten , Erzbrocksn und Tonsubstanz verf ärbt . Relik­
tische Karbonatrhomboeder bie 0 , 02 mm sind nachweisbar. Ale Herkunftsgebiet ist auf 
Grund der Poeeilführung dae Alttert1är dea sUddeutschen Raumes wahrscheinlicher als 
die Gegend Meueelwitz -Z eitz . 

Matrix (ca . 85 %) : Krypto- und mikrokristallines Si02, ± tonig etreifig verunrei­
nigt , angedeut et stenglige Poesiletrukturen. 

Detritus (ca . 15 ~): Korngrößen 0 , 01 - 0 , 06 mmi Uberwiegend runde und ovale Radio­
larienreste , zahlreiche limonitlsierte Magnetitbröckchen, einzelne Hellglimmerlei­
aten , Drusen fasrigen Chal cedone bis 0,05 mm. relikt ische Karbonetrhomboeder (bis 
0 ,0) mm) . 

2 Jaspis (Taf . V'6) (Probe 2) 

Das hellgrau bis ochmutzig braungrau gefärbte Gestein ist wie Nr. 1 biogen entstan­
den . Auf eie treffen im wesentlicben die gleichen petrograph1schen Merkmale und 
Herkunftsangaben zu. 

Matrix (ca. 80 ~) : Krypto- und mikrokristallines Si02, tonigstreifig und wolkig 
dif~us verunreinigt , angedeutet länglicbe Poeei lstrukturen. 

Detritus (ca . 20 %) : Korngrößen 0 , 01 - 0, 5 mm, ein Spongienreet bis 0,5 mmj runde 
onkolithieche Radiolarienreete . Limonitbröckcben und - bl ättchen, einzelne Gltmmer­
schuppen , selten reliktiscbe Dolomitrbomboeder. 

) Jaspis (Taf . VI'2) (Probe ))) 

Die ' hellgraue bis gelbgraue Probe z eigt intensive Peinschichtung . Senkrecht zur 
Schichtung treten kieselig verkeilte Risse auf . Possilstrukturen Bind erkennbar. 
Herkunft wie 1. Die MatriX zeigt pseudoolithiache Strukturen. 

MatriX (Uber 95 ~): Krypto- und mikrokristallinee Si02, wecheelnd inteneiv tonig 
und tonig-ferritiBch durcbetöubt, durcbeetzt von peeudoolitbiechen Strukturen 
(Dm: 0 , 1 mm) , durchzogen von 0, 01 bis 0 , 03 mm breiten , kieslig erfUllt en Riaoen 
oenkrecht zur Schichtung. 

Detritus (unter 5~): Korngr~ßen 0 , 01 - 0 , 1 mmö Poeeilreete (Radiolarien) bio 
dolomit1ech-tonige Intraklaeten bis 0, 1 mm; Erzbröckchen (Limonit) • 
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4 Dolomit (Probe 5b) 

Das bräunlichgraue Gestein zeigt feinschichtigen Aufbau. In der Schichtung finden 
sich 0 ,1 _ 0, 6 mm lange RekristallisatioDskavernen . Senkrecht zur Schichtung treten 
Suturen aus . Die Probe stammt aue dem Zechstein der näheren Umgebung des Fundortee. 
Petrographisch: feink~rniger Dolomitsparit. 

Matrix (ca . 85 ~): Peinsparitischer Dolomit , wechselnd intensiv tonig durchstäubt ö 
durchsetzt von 0, 1 bis 0 , ) =m großen Rekrietsllisationskavernen, ausgefUllt mit fein­
spstigem Sekundärdolomit j einzelne Suturen senkrecht zur Schichtung. 

Detritus (ca. 20 ~) : Korngr~ßen 0 , 01 - 0 , 6 mm ( ~ 0, 05 mo) , längliche Scbalenreste , 
bestehend BUS feinepätigem Dolomi t ; zahlreiche detritische Quarzkörner , kantengerun­
det ; häufig Serizitleisten; einzelne Erzbröckchen (Limonit) . 

5 Serizitschi~f_et (Wetzechiefer) (Probe 60) 

Dss mittel - bis dunkelgraue quarzit ische Geatein iat intensiv feingeachichtet . Schie­
ferungsmerkrnale sind kaum zu erkennen . Schluffdetritus ist lagig angereichert . Her­
kunft : Ost tbliringer Devon oder Karbon . 

Matrix (ca . 75 ~) : Tonis:-serizitische Substanz , partienweise wechselnd intensiv 
quarziti3ch durchwechsen . 

Detritus (ca . 25 ~) : Korngrößen 0 , 01 - 0 , 15 ( ~ 0, 0) mc), ilberwiegend oarallelschich­
t ig angereichert , Körner kantengerundet . 

Mi nerale : Quarz, oft scharfkantig, tsfliger Peldspat , lelsten- und schuppensrtiger 
Hellgl1mrner . 

Erz häufig: Pyrit- und Magnetkieskörner (bis 0 , 0) mm) in der Schichtung , senkrecht 
zur Schichtung Wagnetitkristalle (bi s 0,1 mm) . 

6 Jsspis (Taf . VI, ) (Probe 62) 

Das graubräunliche Gestein zeigt enge horizontale PeinschiChtung 1m ) - 5 mm-Rhyth­
mus. Die Parbinteneität wechselt von Scbicbt zu Schicbt . Senkrecht zur Schichtung 
verlaufen 0, 01 - 0 , 0) mm brei te , kieselig verkeilte Risse . Herkunf t wie 1 . 

Matrix (ca . 85 ~): Kryptokristallines bzw. mikrokristallines Chalc edon , partienweise 
wechselnd intensiv ferritioch iRprägniert, durchzogen von Haarrieaen. 

Detritus (ca . 15 ~): Korngrößen 0 , 01 - 0 , 0) mIDi einzelne Quarzkörner , Glimmerfe tz en ö 
Erzbröckchen (Limonit und von Rissen ausgehend Hämatitdendriten) . 

7 Jaspis (Probe 1)7) 

Die hellgrsu gefärbte Prob e zeigt weiträumige Schichtungsmerkmale und Possilstruk­
turen . Die Parbintensität wechselt lagig intensiv. Pärbende Ferritsubstanz ist ne­
sterart ig angereichert . Herkunft wie 1. 

Matrix (ca . 90 %) : Krypto- und mikrokrietallincs Si02, z. T. ferritioch und tonig 
durchsetzt ; einzelne Haarrisse (kurz). 

Detritus (ca . 10~) : 0,1 - 0, 2 Dm große Schalenreste ; einzelne bis 0, 02 mm große 
limonitieche Bröckchen. 

B Jespis (Probe 139) 

Die hellgraue bis braW'lgraue Probe ist i Jol cm- Rhythmus horiz ontal feins:eschicbtet . 
Die Intensität der Pärbung wechselt schichtweise . Herkunft wie 1. 
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Matrix (ca . 90 $) : Krypto- und mikrokristallines Si02, lagenweise wechselnd intensiv 
tonig und limonitisch durchsetzt . 

Detritus (ca . 10 $) : Bis mm-große Scbalenreste sowie Quart, Hellglimmer und Erz in 

Scbluttkorngr~ße . 

9 Kieselschieter ( Probe 157) 

Das braunschwarze bis graubraun gebänderte Gestei n ist horiz ontal feingeschicbtet . 
Die Schieferung verläuft etwa 300 zur Schicht ung . Schlutfiger Detritus findet sich 
ausschließlich in den helleren Lagen . Die Probe dUrfte aus dem OstthUringer Kulm 
stammen. 

Matrix (Uber 95 $) : Krypto- bis mikrokristallines Si02, lagig wecbeelnd int ensiv von 
t onig-kohliger und tonig-ferrit iscber Substanz durchsetzt . 

Detritus (unter 5 $): Einzelne Linsen fasrigen Chalcedons (bis 0 ,2 mm); in Schlutf­
korngr6ße bi e 0 , 03 mm: Quarz, PeldsPat , Hellglimmer , wen ig Erz. 

10 Kieselschiefer (Probe 160) 

Das schwarzgraue bis graubrsun gebänderte Gestein zeigt Possil strukturen (Radiola­
rien) . Schichtung und Schieferung stehen etwa 300 zueinander . I n der Schieferung 
verlä uft ein offener Haarrl ß. Herkunft wie 9 . 

Matrix (ca. 85 ~) : Krypto- bis mikrokristallines Si02 , lagig wecbeelnd intensiv 
von tonig- kohliger Substanz durchsetzt . 

Detritus (ca . 15 $) : Korngrijßen von 0 , 01 - 0 ,1 5 mm j Radiolarienreste (bis 15 mm) . 
Quartkörner , GlimmerschUppchen , untergeordnet Erz (Limonit) . 

11 Jaapis (Probe 162) 

Das makr oskopi sch dic ht wirkende hel l grau braune Gestein zeigt de utliche Pein­
echichtung. Die lagig wechselnde Parbintensltät ist durch eingelagerte winzige 
ferritische Erzbr~ckchen bedingt . Das Material dUrfte wie Probe Nr. 1 aus dem Alt­
tertiär kommen. 

Matrix (Uber 95 ~) : Krypto- und mikrokrietallines Si02 mit angedeut eten Possilstruk­
turen, wechselnd intensiv tonig und ferritisch durchsetzt . 

Detritus (unter 5 $): Vereinzelt angedeutet Radiolarienreate (~ 0,05 mm) j 1m Schluff­
korngrößenbereich: Quarz, Glimmer, Limonitbr6ckchen, z . T. Schlieren. 

12 Jaspi s (Probe 165) 

Das feingeschichtete gelbbraune Gestein ist intensiv von Schluffdetrltus durch­
setzt. Einzelne of fene Porenhohlräume bie 0, 03 mm. Keine Possilstrukturen. Her­
kunft wie 11 . 

Matrix (ca. 75 i) : Krypto- bis mikrokrlstallines Si02, gleichmäßig von ferri t i scher 
Substanz dur chsetzt; strukturl os . 

Detritus (ca . 25 %) : Korngrößen 0, 01 - 0 , 1 mm (~O,03 mm), streifig angereichert, 
gut aortiert , wenig gerundet; Quarz , kaum kantengerundet ; Peldspatbröckchen ; Hell ­
glimmerschupp en und -leisten (z. T. eingeregelt)j e inz elne Chalcedonllneenj reich­
lich Erz: limonitieche Imprägnatlonesubetenz . 
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1) Sandstein (Probe 150) 

Die graubraun gefärbte Probe zeigt infolge intensiver dolomitischer Zementation 
richtungslos körnigen Aufbau . Nach der KorngröBenverteilung liegt schlechte Sortie­
rung und geringe Rundung vor. Die Probe dUrfte aus dem karbonatisch betonten Teilen 
des Chirotherienaandeteine (Buntsandstein, Solling- Polge) stammen, wie er in der 
weiteren Umgebung (z . B. Blatt OrlamUnde) anzutreffen ist. 

Zement (ca. 30 ~)I Uberwiegend dolomitischer Basal- Zement; daneben Blastese bei 
Quarz und Peldspat . 

Detritus (ca. 70 ~): Korngrößen 0, 01 - 0,2 mm (Medianwert ca. 0, 6 mm), schlecht 
sortiert, Körner wenig gerundet; Quarz, meist scharfkantig, z . T. angelöst bzw. mit 
Anwachasäumen; Feldspat (tafelig), K- Feldspat , z . T. getrübt und serizitisiert; 
Plagioklas verzwillingt, meist frisch; Glimmer, hell und dunkel, grobtafelig, auch 
leistenartig. 

Gesteinsfr~mente (ca. 5 ~): Chalcedon, Schieferbrocken, TOll8allen. 

~ : Magnetit - und Hämatittafeln (bis 0,06 mm). 

14 Kieeeischiefer (Probe 7) 

Das schwarze , muschlig brechende , scharfkantig splittrige Gestein ähnelt 9. Es zeigt 
undeutlich horizontale Schichtungsmerkmale und Possilstrukturen . 

uatrix (Uber 90 ~): Krypto- bia mikrokrietallines Si02, wechselnd intensiv tonig­
bituminös durchsetzt. 

Detritus (unter 10 ~): Bis 0 , 5 mm große Radiolarienreste, Hellglimmerschuppen und 
~ (Magnetit) bis 0, 1 mm. 

15 Kieselschiefer (Proben 16, 18) 

Von den zwei Proben ist die eine etwas heller ~18 14. Sio zsigt ebenfalls eplittrig­
scharfkantige Begrenzung. Herkunft wie 14. 

Das hellgraue bzw . grauschwarze Gestein hat intensive Peinschichtung. Der schluff18e 
Einfluß ist größer als bei 14 (zurücktreten der "reinen" Si02-Komponente). Schräg 
zur Schichtung treten kieselig verkeilte Risse auf. 

Matrix (ca . 85 %) : Kryptokristallines Si02, weniger intensiv tonig- bituminös durch­
setzt als 14. 

Detritus (ca . 15 ~) : Korngrößen 0 , 01 - 0 , 3 mm (~O, 02 mm); lag18 ange~eichert ein­
zelne Radiolarienreste (bis 0,3 mnV; Quarz , Peldspattafeln, Glimmerschuppen, ~­

bröckchen (Magnetit). 

16 Peuerstein (Probe 22) 

Er ist blaugrau bis grauschwa~ und splittrig. Auf der Oberfläche findet sich ein 
Uberzug vom umgebenden Karbonat . Al s Ursprung kommt die Kreide Norddeutschlands in 
Frage. Verfrachtung nach SUden sehr wahrscheinlich im Zuge der pleietozänen Ver­
gletscherung. 

Das Gestein zeichnet sich durch eine kryptokrietalline wolkig diffus verunreinigte 
Chalcedonmatrix aus . Partienweise sind karbonatisch-tonige Karbonatreate einge­
schaltet. Einzelne Rieee und Fossiletrukturen. 

Matrix (ca . 80~): Kryptokristallines Si02, wolkig tonig verunreinigt , partienweise 
mit onkolithiBchen Possilatrukturen (~O,05 mm) ; ein verkeilter Riß bis 0,1 mm 
Breite. 



Detritus (ca . 20 ~)l Korngr~aen 0 , 01 - 0, 25 mm; regellos eingest r eut eckige tonig­
verunreinigte Karbonatintraklasten; Kagnet itk~rner (Dm: 0 , 01 - 0,05 mnV idiomorph. 

17 Kieselschiefer (Probe 25) 

Das schwarzgraue , splittrige, pellettubrende Kieselgestein iet glasi g , fettglänzend . 
Der muschelige Bruch zeigt sich deutlich. Als Ursprungsbereicb kom=t das Kulmgebiet 
Os ttbilr ingene in Prage . 

Ein onko i dfUhrender, aus kryptokristal liner Chalcedonmatrix bestehender Kern wird 
allseitig von glasigem 5i02 umschlossen . Im glasigen Teil sind Schichtungsmerkmale 
infolge eingestreut em Schluffdetritus ' zu erkennen . 

Matr ix , Zement (ca . 5 ~): Am Außenrand glasige Opalmatrix , feingeschichte t , durch­
stäubt von tonigen Bestandteilen, parti enweise ferri tisch impr ägniert, einzelne 
Riese (bi s 0 , 05 mm) ver keilt; als Baeal zement zwischen den Pell ets krypt o- bis mi­
krokris tallines Chalcedon , Z t onig durchetäubt. 

Detritus (ca . 50 ~): Korngr~ßen 0 , 01 - 0 ,1 mm (, 0 , 03 mm); biogene Pel l ets (Radio_ 
larien) eiDechalig, bestehend aus faserigem und stengeligem Chalcedon; einzelne 
dunkle Glimmerscbuppen und Serizitfasern. 

Erz: Vor allem an der Grenze zwischen Glas und Chalcedon Limonit (Br ijckchen bis 
0,05 mm und einzelne Fl ocken), untergeordnet Magne t it , aelten Pyrit (Dm: 0,03 -
O,05mnV. 

18 Hornstein (Probe 26) 

Dss graubraune Gestein wirkt weniger splittrig als 17 . Porige Hohlräume und Onkoid­
strukturen nachweisbar . Reliktische Dolomitrbomboeder . Solcbe Hornsteine t reten be­
vorzugt im Trochitenkalk auf , der suf benachbarten Blättern (Saalfeld, Rudoletadt 
usw.) ausstreicht. 

Der Dünnschliff zeigt porige , onkolithische Struktur. Die graubraune Färbung i s t 
durch diffus eingestreuu Tonsubetanz und Erzpartikel bedingt . 

Matrix (ca. 70 ~): Yikrokristallines 5i02 (Chalcedon) , Z tonig und ferritiscb durch­
stäubt , durchsetzt von Karbonat und freien Poren (bis 0, 3 mm, ' 0 , 08 mm) . 

Detri tus (ca . )0 %) : Korngrößen 0, 01 - 0,1 mm i ovale und ell ipti scbe Peeudooide SUB 
dunkler kieseliger Substanz; einzelne Dolomitrbomboeder (bis 0, 02 ~ sowie Do10-
mitaggregate (biS . 0,05 mnV aus zuckerkörnigem Dolomit . 

Erz: Reichlich Limoni tkijrner (Dml 0, 01 - 0,1 5 mm) und akzessoriscb Anatasbrocken. 

19 Jaspis (Probe 27) 

Das deutlich gebänderte rötliche Gestein ist splitterig und zeigt muscbeligen 
Bruch. Die Probe , ähnlich 1, kommt aus dem Alttertiär. 

20 Feuerstein (Probe 29) 

Die gr auschwarze , fettglänzende Probe zeigt splitterigen Brucb und schichtige Struk­
turen . Oberflächlich beftet tonig- karbonatisches Mater iel an . Herkunft wi e 16. 

Die Probe enthält Uberwi egend kieeelige Pellets und Intraklasten. Paserige Chalcs­
donlinsen . Einzelne verkeilte Rieee . 

Besalzement (ce. 40 %): Peeeriger und mikrokristalliDer Chalcedon als Basslzemsnt 
und Rißf'Ullung. 

Det.ritus (ca. 60 ~): Korngrößen 0, 05 - 0 , 15 mm " 0 , 1 mm) , mäßig sortiert , .:!: gsrun-

24 



det . Ovale und elliptische Pseudooide ( ~ 0, 1 mm) aus krypt okristallin em, s tark tonig 
durchsetztem Si02; einzelne einschsl ige Onkoide j unregelmäß i g umrissene Intraklasten ; 
stengelige Possilreste (b i e 0 , 8 mm) j untergeordnet Erzbrocken (Dm: 0, 01 - 0, 15 mm) : 
Llmoni t . 

21 Kieeelechiefer (Proben )0, )9) 

Die hellgrau bis schwarzgrau gefärbten Proben zeig en deutliche Peinschlchtung. Der 
Schief ercharakter tritt ge~enlib er der kle sel igen Modalzusammensetzung zurUck . Als 
Herkunf t sbereich kommt das Ostthüringer Karbon in Frage . 

22 Jas pis (Prob e )6) 

Die Probe wirkt makroskopis ch dicht . Äußerlich haftet noch Karbonat~terial aus dem 
Schichtenverband der Fundgrube . Herkunft wie 1 . 

Der int ens iv rötlich gefärbte Jaspis ist im Zehntel-~Rhythmus feingeschichtet . 
Schluffklasten und Härnatitbröc kchen sind streifig angereichert. 

Matrix (ca . 95 %) : Kryptokristallines Si02 , durch wolk ig-eingelagerte Hämatitsub­
stanz verfärbt . 

Det ritus (ca . 5 %) : Lagig angerei cher t Quarzkörner (bis 0, 0) mm) , Glimmerleisten 
und Hämat it bröCkChen (bis 0 , 05 mm) . 

2) Schslstein (Pr oben )7 , 5)) 

Das bräunlichgrsue bis schwach grünliche wetzachi efer ähnliche , tuffitische Gest ein 
dUrfte dem Devon Ost thüringens zuzuordnen sein . Makr oskopisch wirkt es dicht . Der 
DUnnechliff zeigt deutliche Feinschichtung. Als Einsprenglinge finden Sich ~!agnet1t , 

Hellglimmer und grüne Chlorlt sc huppen. 

Matrix (ca . 90 %) : Peinfil z i g verwachssn Serizit- und Tonmineralaggregate , z . T. 
qu!U'zitisch durchwachsen (t uffähnliche a IJsteris·l) . 

Einsprenglinge (ca . 1 0 ~): In der Schicht ung eingeregelt Magnetitkristalle bis 
0 , 1 mm; grüne Chlor itac huppen ; Ser izitleiaten bis 0 , 05 mm . 

24 Schal3tein (Proben 42 , 49) 

Das nchwarzgraue bis dunkelgrüngraue Gest ein wirkt oakros kopisch dicht , (lanig . 
lIach dem DUnnschliffbefund handelt es s i ch um einen Schalstein , wie er io Devon 
OatthUringens vorkocmt . 

Die optisch isotrope Substanz zei~t blasige Texturen (bis 0 , 0) rr~) und sich durch­
kreuzende RI ßtexturen . Eine der beiden Proben (die durch Ton- und Erzsubstanz trüber 
gefärbt i ßt) zeigt einze lne tuffogene Chlor1teinschlüsae (bis 0, 05 mm) ; 1m ander en 
Dünnschl iff sind bis 0,15 mrn große hypokristalline Feldapat- Glimmeraggregate zu er­
ke:men . 

25 Kieselschiefer (Pro ben 54 , 55) 

Das Ges tein i s t grauDchwarz und z . T. ri ss ig . Als Herkunft sgeb iet kommt der Ost ­
thliringer Kulm in Frage . 

Die im Zehntel - rnm- Rhythmus feingeschichtete Probe wird von zwei 0, 01 - 0,1 5 rnm brei­
ten , kies el1e: verkeilt en , Dier. durchkreuzenden Kluftsyeteoen durchsetzt . Die Haupt ­
kluftrich tung (parallel zur Feinschichtung) enthält mo- Ianee , parall el achichtie an­
geordnete verkeilte Trümer in 0 ,1 - 0, 2 mm Abstand . Radiolarienrest e. 
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Uatrix (Uber 95 %) : Kryptokristallines 5i02, int ensiv wolk~g von t onig bituminöser 
Substanz durchst äubt ; durchzogen von kieseliger Substanz errullten Kluften par allel 
und senkrecht zur Schichtung . 

Det ritus ( unter 5 %) : Radiolarienrest e (bio 0 , 1 mm) , bestehend aus ovalcn , kieseli­
gen , hell - und dunkelstruierten Onkoiden . 

26 Jaspis , onkolithisch (Probe 4) 

Das gelbbraun gefärbte, fettglänzende Gestein wirkt aplitt erig . Es dUrfte dem süd­
deutschen Alttertiär zuzuordnen sein . 

Dss intensiv tonig durchstäubte Gestein zeigt part i enweise pseudoolit~~schen Aufbau . 
Einzelne kieselig verkeilte Riase . 

Matrix (ca . 60 %) : Kryptokristallines Si02, intensiv wolkig- diffus tonig durchstäubt , 
durchzogen von kieselig ausgefüllten linsigen Rissen (bis 0, ) ~} . 

Detritus (ca . 40 %) : Korngrößen 0 , 05 - 0 , 08 mm , gut sortiert ; Pseüdooide (Pellet , 
ohne Tr ennung zwi schen Kern und Schale) , oval, bestehend aus intens iv tonig durch­
s t äubtem, kr yptokri stallinem Si02• 

5. 3. Zusnccenfasaung 

Die aus dem umfangreichen Gesteinamateriel der ~agdalenien-Stationen Teufelsbrilc ke 
bei Saalfeld und Kniegrotte be i Döbritz i n der Orlasenke ausgewählten und petro­
ßraphioch untersuchten Probsn stammen 

- aus der 1m Oatseeraurn anstehenden und mit dem Inlandeis nach Süden verfrachteten 
Oberkreide : Peuerstein 

- aus den in engerer oder weit erer Umgebung der 1Yohnpl titze anstehenden Schichten 
des Altpaläozoi ku.ma (Ordoviz , Devon , Perm) des ThUringer 'Naldes und des Pranken­
waldes bzw . des thUringischen Schiefergebirges sowie aus den von dort kommenden 
Flußachottern: Kieselschiefer , \'letzschiefer , Quarzit, Melaphyr , Di absstuff , 
Schal stei n , ver kies lltes Hol z , Magne tit , Rötel , Dolomit 

- aus de r am Rande des ThUringer Beckens verbreiteten Bunteandstein- und Musche l ­
kalkformation: Sandstein , Hornstein 

- aus der Unterkreide im SUdwesten der BRD : Mergelkalk 

- wahrsche inlich aus alttertiären Schichten im SUdwesten der BRD , obgleich eine Her-
kunft aus dem nördlich von uneeren Stationen gel egenen Braunkohlenrevier von 
Zeitz - hleuselwitz nicht ausgeschlossen werden kann , zumal dieses auf dem Wege zu 
den feuersteinknollen- fUhrenden Moränen liegt : J aspis , Eisenkiesel. 

Zur Ergänzung sei hier auch darauf hingewi esen , daß man an der Kniegrot te el.niee 
ri es i ge Quarzitklingen aufgefunden hat , die wahrschei nlich auf dem nordwestböhmi­
Bchen Schlagplstz BB~OV bei Louny gesc hlagen worden sind , und daß an der Teufels­
brUcke drei Abschläge aua Bergkristall l agen , welcher wohl aus dem Pal äozo ikum der 
Umg ebung oder aUB dem Bayeriochen Wald stammt . Ein StUck Rosenquarz könnte von der 
~~ncheberger GneiSmBSBe kommen und auch der gelbliche , durch Eisenoxid verunreinig te 
Quarz (Citrin) ()08/69) wahrs cheinlich aus dem Pichtelgebirge. Der Magnetit (714/69) 
i s t 1m Ra~ Schleiz- Pörmitz aufgesammelt worden , wo aber ober devonisches Eieenerz 
ansteht . 

Um das Problem der Herkunft unserer Steinartetakte zu l ös en , ist es insbeaondere 
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notwendig , die in den vers chiedenen Gebieten vorkommenden Jaapi se petrographi sch zu 
untersuchen. Vorläufig m Ussen wir zumindest die Mijglichkeit in Rechnung stel len, 
daß die Magdal~n1ens von der TeufelebrUcke und von der Kniegrotte mittelbare oder 
sogar unmittelbare Beziehungen ni cht nur nach dem Norden , sondern auch nach Ost en, 
SUden und weit nach dem SUdwesten hatten. Die Masse ihres Rohmat erials gewannen sie 
allerdings in der näheren und weiteren Umgebung ihrer Wohnplätz e. 
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6. Materielles und geistiges Kulturgut (Rudolf Peustel) 

Oie TeufelebrUcke gehört zu den reichsten Magdal~nien-Wohnplätzen Mitteleuropas - ob­
wohl nu.r eine verhältnismäßig kleine PJ.äche untersucht wu.rde und viel I.!aterial verloren 
gegangen ist. Insgesamt fanden sich mehr als 24 751 Objekte , die intentional gestaltet 
sind oder wenigstens Merkmale einer planmäßigen Bearbeitung erkennen lassen. Manche 
Artefakte hatten mehrere Punktionen bzw. weisen jeweils verschiedenartige Kennzeichen 
suf (sie werden in der folgenden Tabelle in Parenthesen zusätzlich angefUhrt). 

n • 

Schlagsteine 
Ambosse 
RetllScheure 
Choppers/Chopplng- tOOls 
Steine mit Schlifffläcbe(n) 
Steine mit Kratzern und Ritzlinien 
Steine mit Zeichnungen 

" (+2) 
4 (+) 

95 ( +2) 

6 (+4) 

7 (+4) 
24 (+17) 

6 (+1 ) 

12 sonstige Objekte aue Pelsgestein 
Rtltel!J.1agnetit 

Silexgeräte 
Silexartefakte 

Meißel/Keile 
Geschoßspitzen 
Pfeilspitzen 
Pfriemen 
Nadeln 
Rundstäbe 
Geweihetäbe 
Lochstab 

Sa. : 
• 

Sa. : 

Gagat/Lignit (Perlen, Anhänger) 
Durchlochte Zähne 
Widerhakenspitzen 
ZWiscilenntl!cke 
Speerschleuder 
Rippengeräte 
sonstige Geräte u. ä. 
Geweih mit Bearbeitungsspuren 
Knochen mit Bearbeitungeapuren 
ElfenbeinetUcke 

.4 
229 

2492 

24120 

9 
9) 
15 
14 
28 

• 
) 

1 

9 
10 

) 

) 

1 

9 

'0 
ca. 100 

ca. 50 
,8 

Sa.: ca. 402 

ca. 24751 

0 , 044 

0 , 016 

0,)84 

0,024 

0 , 028 

0,097 

0 , 024 

0 , 048 

0,259 

0.924 

97 , 451 

0,036 
0,)76 

0 , 061 

0,057 

0 , 113 

0 , 024 
0 , 012 
0 , 004 

0 . 036 

0 . 040 
0 , 0 12 
0 , 012 

0 . 004 
0 , 0)6 

0 ,1 62 

0,404 
0 . 202 
0,0)2 

1 , 623 

99 . 998 

Im Inventar der TeufelebrUcke machen die Pelsgeräte einen \vttit grBßeren Anteil als in 
der Kniegrotte BllS und sind zudem in vielfältigeren Typen vertreten. Letzteres gilt 
noch mehr !Ur die Gebrauchsgegenstände aus Knochen, G~'e1h u. dgl. , obgleich diese in 
der Kniegrotte absolut und relativ viel zahlreicher sind. 

28 



TeufelsbrUcke Kniegrott e 

n % n ~ 

Silexgerät e 2492 79 , 8 1355 69 , 4 
Artefakte aus Knochen u. dgl. 402 12 , 9 513 26 , 3 
Pelsgeräte 229 7, 3 84 4,3 

)123 100 , 0 , 952 100,0 

Die Verhältnisse sind de=ach etwa wie 100 : 16 : 9 bz ... . 100 : 38 : 6 . Im einzelnen be_ 

stehen signifikante Differenzen zwischen beiden Fundkomplexen in der Menge der Retu­

scheure (TeutelsbrUcke 95 : Kniegrotte 32), Rundstäbe (6 : 51), Lochstäbe ( 1 : 7) und 

des tLuschelschmuckes (0 : 90). 

I m Typenschstz el eichen oich zl'ar TeutelsbrUcke und Kniegrotte weitgehend, doc h läßt 

die quantitative Analyse recht beträchtliche Unterochiede zwi schen beiden erkennen. 

Diese scheinen nicht nur auf momentane oder lokal vorherrschende Arbeiten zurückzuge­

hen , wie = etlls fUr di e Retusche ure anneh.cen könnte , sondern mehr auf jeweils eigene 

Traditionen (Runds täbe) und kulturelle Verbindunßen (Uuscheln) . 

Ein Ver61eich des Inhalt s der Hauptfun<!.schichten 3 
als signifikante Unterachiede erkennen (s . 6 . 3.). 

6 . 1. Arbeitsmittel aue Feleg9stein 

und 4 läßt mehr Ubereinstimmungen 

• 

Als Rohmaterial dienten meist Gerölle , die von den Lmgdaleniens s us den Schottern der 

Saalea ue geholt worden waren . !.lan benlStiEte SOlche InstrUl:lcnte insbesondere zum Ab­

schlagen der Klineen von Feuersteinknollen , ZW' Stichelherstellung und zum Retuschier en 
der Halbfabrikate zu den verschiedenen Sllex-Ger ötetypen . Oblfohl an der Teu.!elsbrücke 
keinon ~pe zi cllen Schl ~gplö t ze angetroffen wurden , Quß diese Tätigkeit hier eine erheb_ 

liche Rolle ges ;l i e l t haben. Devon zeL:.Cen nicht nur die ~ 24 000 Sllexartefakte - rund 

v ieru.u1 soviel 11!e an der Kni egrotte -, flondern auch die 11 Schlagsteine , 4 J.mboese 

und ver allem die 95 Retuscheure . Das flind erstaunlich hohe Zahlen , denn an der Knie­

grot te (~eustel 1974) fenden sich ledigl i ch 27 oteinerne Retuscheure und ouf den 
Schlcg- und ilohnpllitzen von Groitzsch (Hc.nitzech 1972) I~ider ErvJ:u-ten sogar nur 23 
Schl aeoteine und drei Retuscheure . Unsere Fundmence spricht ds für , daß die Megdaleniens 

insgesamt läneere Zeit unter der TeufelsbrUcke gewohnt und gearbeitet hatten . In Anbe­

tracht der vielen Ret us cheure erocheint uns allerdings die Zahl der Silexgeräte im Ver­
höltnia zum - abfall ( 1 : e) ziemlich niedrig, wenng leich die Kniegrotte mit 1 : 3 ein 

nochextre!~eresVerhlUtnis aufweint . Vermutlich lIurden zahlreiche Sile.xgeräte beim ".lech­

oel des !/ohnplatze3 c1t.- enol!ll\en j es ist jedoch eueh zu bedenken , daß der Abfall sehr 

viele winzi~e Absplisee enthält, ... ie sie gerade beim Retuschieren reichlich entstehen. 

An der rohetoffernen Teufelsbrücke stand sozus neen die Endfertigung im Vordersrund , auf 
den al1exreic!1(!ß Moränen von GroitzBch (Geräte: Abfall" , : 52) hingegen die Produk­

tion von Halbf abrikaten. 

Bei den ceist rundlichen bis kugeligen , z . T. nur in Bruch3tücken vorliegenden 

S c h 1 a 6 s t ein e n ist die Oberfläc he partiell stark zernarbt , seltener grob 

8usgeaplitter t (Tat. IX, ZII - XIII) . Mit ihnen hette man durch kröftiee Schläge Klin­

gen und Abschläße von den Knol len und Kernsteinen abgetrennt. Deshalb Bind sie auf den 
":i erkplät zen von Groitzsch besondera häu.!ig . tmnchc Schle.gst eine ließen sich zudeill als 

Retuscheure , d . h. zur Bearbeit~~g der Ränder von Sile~artefa~ten venYenden. Und mit 

solch schwere" Geröllen \"/ie das ltingliche Taf. XIII" könnten Knochen zertrUmmert wor ­
den sein . - Au~ dem Zablenverhältnie Schlagateine zu übri gen Retueehierinatrumenten 
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1st übrigens ebenfalls zu IJchl!eßen , daß unter der Teu1'elsbr Ucke die Kernbearbeitung 
gegenüber der Retuschierung von Klingen und Abschlägen zur4cktrat, also Klingen und 
präparierte Kernsteine von den eigentlichen, rohstofforientierten Schlagplätzen als 
Halbfabrikate au~ den Gleitech gebracht worden waren . 

Schlagstein und A m boß 
Rand und vor allem das große 

war das flache Geröll Taf . XII ' 1 ' Der stark abgenutzte 
Narbenfeld mit der weiten tiefen Mulde auf der einen 

Breitseite zeugen von löngerem Gebrauch . Insgesamt dienten allerdings kaue mehr ale 
fUnf flache GerBlle sls Ambosse (Taf. VIII, XV) und davon zwei sogar nur ganz kurze 
Zeit (Taf. VIII , ,). Anscheinend war es an der TeufelsbrUcke nicht Ublich, die Nuclei 
auf einen Stein zu stUtzen sowie die Silices in Gegenschlag- Technik zu retunchieren 
(e . Peustel 1974 ). Auch auf anderen mitteldeutschen tagdalenien-Stat ionen sind Ambosse 
außerordentlich selten. Das Stück Taf. XlI'1 war vercutlich Besitz eines (fremden?) 
Steinechlägers , der ausnahmsweise l' Ur diese Technol o~ ie eine s pez ielle Vorl iebe hat­
te. - Bei dem längsgespaltenen stabförmigen GerUII Taf . XI ' 4 läßt sich schwerlich ent ­
scheiden, ob die tiefe Mulde bei~ Gebrauch eIs stationärer AmboB oder als treigehand­
habt er Percuteur entstanden ist . 

Die meisten der als Percuteur und/oder als Presseur benutzten Gerölle sind stabförmig 
(Taf . VIII, X - XI , XIII - XIV, XVI) . Ihre Gebrauchaspuren unterscheiden sich nicht von 
denen der Re t u s c heu r e anderer Pundplätze (Valoch 1961; Peustel 197) ; 1974) . 
Durch Schläge au1' die Ecken und dünnen Längskant en der 5ilices waren an den Retuscheu­
ren acharfe Einkerbungen , weite Narben und mehr oder ~enige grobe Absplitter~~en ent ­
standen , aber auch feine Kratzer, ',<jenn man mit dem Werkz eug unter Druck Uber den 5ilex 
gestrichen hatte . Schlug man mit der Schmal- oder Löngss eite dünner Gerölle suf 5ili­
ces , kam es bei jenen zu den Ublichen Narben (Taf. X' s) ' aber auch zu gröBeren Absplit ­
teruncen (Taf . VIII) und damit zur Entstehung einer mehr oder 'Neniger scharfen Kwlte . 

Die letzteren Instrumente leiten schon zu den Haugeriiten C h 0 P per!) ..md 
C h 0 P P i n g - t 0 0 1 8 - Uber, bei denen durch un1- oder bifaciale Beart eitune; 
eine reGelrechte Schneide geschnffen worden war (Taf. VIII, IX, XIII - XVI) . 

Damit kann man zwar ebenfalls 5ilicea bearbeiten, doch Bind vor allem die größeren In­

strumente zum Zertr~ern bzw. Zerhacken von Knochen und Geweih (Taf. VII'1) wie auch 
fUr gröbere und feinere Holzarbeiten bestens geeignet (s . a . Feustel 1973) . 50 könnten 
die Uagdaleniens mit der leicht konkaven Schneide des von einem qunrzitiachen Geröll 
stümmenden Abschlages (Taf. IX, , ) einen 5peerschaft zurechtgehackt und glatt geschabt 
haben . Auch mit solch meißel- oder dechaelartig zuaeschlagenen Instrumenten 'llie Ta! . 
XI ' 2_3 läßt sich Holz gut bearbeiten. Mit dem großen Chopper Tat . IV' l aus Gnngquarz, 
dessen sehr gleichmäßige , lange bogenförmige Schneide deut l ich verrundet ist , batte 
man vermutlich Fett - und Pleischreste e~ie das Untergewebe von Tierhtiuten abgeschabt, 
um diese haltbar , Bchmiegsam und weich zu machen. Zur Pellbearbeitung erscheint auch 
das flache Chopping-t ool Taf. VIII'l' das den Ulus der Eakioos ähnelt, r echt gee1gnet , 
doch \'äre angeaichts der groben J.,bsplitterungen auch ein Gebrauch sls Beil zum Hncken 
von Holz nicht auszuschließen. 

Das Herstellen solch scharfkantiger Pelegeräte geschah in Hurtschlagt echnik. Manchmal 
wurden die Gerölle regelrecht gespalten (Taf . VII'2 ' XI'4) ' Hi erbei mußte man die 
Treffpunkte des Hammersteinee genau in einer Linie plazieren - oder man verwendete 
spitze steinerne Meißel . 

Steine mit S chI 1 f l' f I ä c ben 
durchaus nicht ungewöhnlich (s . z . B. Feus t el 1973; 

sind Bchon im Jungpal äolithikum 
1974 ; 1977). Ihre ehemaliee Punk-

tion bleibt aber noch problematisch, wenn nicht v' llig ungeklärt . Sel bst Experimente 
fUhren kaum zu eindeutigen Ergebniseen; sie zeigen meist nur Lösungemößlichke iten auf . 
Wichtige Parameter (Art und Beschntfenhp.1t IIp.p. Arbe!tsgegenstandes , des Schleifmittels 
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und eventuell auch der Unterlage , Da uer der jeweiligen Arbe it u . dgl.) können , .. ir nicht 

unmittelbar ertassen, sondern mUssen sie erst - mehr od er weniger vll8e - erschließen . 

Die Abnutzung der hier anseführten Instrumente muß d1r ::kt durch harte Miner al körner ver­

ursacht worden sein, also du.rch die Kisaelkristalle in Parbstoffen , in den Unterl agen 

und i n den Reibsteinen selbst, durch Staub und Sand als Schleitm1t tel oder einfach als 

Verunre inig ung. Doch erst aus dem Zuoammenwirken der verschiedenen Pektoren entstanden 

die jelfcil1g:en Schliffbilder , wobei f reil i ch gleiche Erscheinungsformen nicht unbedingt 

gleiehe Uraachcn haben. 

Die "Sandstein- und Schiefergerl:llie c1t pol i ertem Randn aus d eJ:l Gravett ien von Arkn in 

Nordungarn rechnet Vertes ( 1964/65 , Abb . 13 ' 2_3) - sicherlich zu wu-echt - den Retu­

scheuren zu. Sol ch eine Deutu."l8 ist auch i m Hinblic k auf ein " partiell geschlitfenes " 

stabf örmigea Sandstelnger öll sehr umll ahrscheinlic h. - Ein r eichlich faust~ßes Ande­
sitgeröll mit einer großen nglatt geschurf ten Flöchen soll hingegen ein Reibste in tür 

Parben s ein ( ~rtes 1962 , Tat . XIV'65_66) ' Und !Ur sinen derartig en Gebr auch uUrde auch 
sm ehesten die r ötl ic h gefärbte Schliftfläche ein es Heibateines von der Te ufels brüc ke 

(lir . 710/69) spr echen . D:lS große kugelige Geröll , von dem uns nur ein Brucbstilclc vor_ 

liegt (Taf . L:' 3) ' und die Ger ölle von Oelknitz und Bad Frankenhausen , deren Schliff­

flächen rinnenf ör mige Narben aU~1eisen (Peust el 197) , Taf. VIII; 1917 , Taf . I) , könnten 

in Gleicher ,:eise benutzt worden s ein . Gegen diese an sich recht plaus ible Hypothess 

spricht allerdinGS , daß die Schliffbahnen stets ger3dlinig , nicht kreisförmis verlauten 

und die ?l~e hen annöh ernd eben, nicht sphärisch sind , ?erbmineralien nach den Beobech-

tungen von Secenov aber in d er Regel zerstampft und dann durch kreisend e 

3e1f el1un.l zerrieben wurden . Das kl e ine kugeliBe Ger öll Taf . I.X ' 4 eignet sich sowohl zum 

Zerschl3Cen von Parbminer alien als auch z um anschließenden Pulverisieren; da die Reib­

fl e.chen zieml i ch glatt sind , I~äre ein mäß1g hsrter Parbst off und eine ebene Unterl age 

anz une htlen . Es ist jedoch merkwürdig , daß in den di versen Vertiefungen lcein e Parbreste 

erhalt en geblieben sind . Zweifel llß der zuniich3t angebotenen Interpretation erwecken 

zudem die kl einen , abgesetz ten Schl i ftflächen; be i so Geri~er Aufl age beim Mahl en ist 

die Produktiv1t:it der Arbeit oehr n iedriG. 'He u . a . die beiden abßebil det en Röt el­
stUc lcchen erkennen lassen (Taf . XVI' 5_6) ' hatten unsere ~agdBleniens ihr Farbpulver 
I, ohl mei:3 t einfach durch Abkratzen , Absc haben oder durch Re iben auf einem rauhen Ste1n 

gewonnen . 

Valoch (1360 , So 24, TaL III - IV ; S O a . Peustel 197» ) tUhrt eine nndel'e Hypothese an: 

Drei l tinbliche Gerölle aus feinlcörnigem Sandstein von Prcdmoa t in Nordl!lhhren haben Ab­
nutzUßgsspuren - an je einer Schma13eit e eine eroße abgeschliff ene Fläche mit längs­

orientiflrten Kratzern und Rinnen - die "eindeutig filr eine ach:lbende, kr at zende oder 

r;lättende Tätielceit , höchstlfahrscheinlich b7i der Leder- und Pelzzurichtung" sprechen . 
Eine ähnliche Abnutzung - QUS der Zeiohnung leider nicht deutlich ablcsbar - scheint 

bei einem 24 cm lanGen und bi3 etwa 8 c~ dicken Geröll von Tibava in der Slowcke i vor­

zUkoOlllen: Hier iot die ganze Seite der sel"JlUleren Handflächen abgeschliffen und abge­

wetzt . Dco stabförmige Geröll Taf. XIX ' 2 von d er Teufel sb r ückc weist eine 7 , 7 cm lange 
und ID3X1l.cl n:.tr ',7 cm breite c lette, aber v on zahlre ichen diagonal v erl a ufenden Krat­

zer n durc hzogcne faot ebene Schlifffläc he a uf. Die3es Instrument wur de mit der linken 

H::J,l'ld auf einem annähernd ebenen \lerkstUek oder auf einer ebenen Arbeit,3un terlo,se h in 

und her beweet. ':l o.hrsch~ir.l1 c lt ha t ten die 1,:agdaHm iens ~lit dem Stein unter Ver wendunG 

von Sand lIolz oder Leder gegl ä ttet . Jedenfe..llu st.ellten ',1ir bei e inem VerSUCh , die In­

nenseite von troc kencL1 Leder mit Sand und einem län;;lichen Geröll zu besrbeiten , fest, 

d:lß nicht ~lcin d:ls Leder Gl att , s ondern :luch das Aophibolitr,eröl l in kurzer Zei t pIer 

e;e3chli f fen wu:..'de o Demc:ntsprechend hütten die l:agd&Hmiens mi t jenen Geröll e.n der 

Teufel~brU:ke nur einis e L~nuten gearbeitet . Dagaeen sind die otarken ~b fl ach un6en der 

oben el"ili:hnten hArten Quarz1t;,;eräte nut län~ercn, etl1e z\1ei- bio viel'ztUndia:en int ensi­

ven Gebrauch zurU>:lc: z uf~ihren - und 1'I:ll1rscheinlich h:::t in Anbetracht der gleichr..äßilJen 



Abnutzung nur Jeweils eine einzige Person dem1t gearbeitet. Auch das kleine flache Ge­

rijll aUB Kiesolschiefer mit den abgenutzten Randflächen und Kratzern auf den Breitsei­

ten (Tat. XI,,) dUrfte längere Zeit gebr aucht worden sein ; es scheint uns am besten 

fUr feine Lederarbeiten geeignet . Die z. T . sehr kleinen Schliffflächen en dem l angen 

Ger ijll Tat . IX " sind im Zuge kleinfläch iger und wohl verhältnismäßig diffiziler Leder­

oder/und Holzbearbeitur~ entstanden; Knochen oder G~eih konnte man mit diesem Instru­

ment kaum glätten bzw . gestalten , wei l es - selbst bei Ve~endung von Sand - durch Fett 

und andere organische Substanzen schnell wirkungs los geworden wäre . 

'Während es sic h beie Schlitf an den bisher aufgefllhrten Geröllen lediglich UlII Abnut­

zungsspuren h3ndelt , ist das läneliche Geröll Tat. IVI'4 offensichtlich pl anoäßig zu 

einer Spitze zurechtgeschliffen worden . Ihre Punktion ist nicht zu ermit teln . 

~che der von Paläolithikern angeschlilfenen Ste ine dienten mHgl icherweise Uberhaupt 

nicht profanen Z\Yecken , sondern hatten eine Punktion i lil r e l igiösen Ritus . Jedenfalls 

bietet sicb ein ethnographischer Befund BUB Australien als Analogie an: Hier zeugen 

eiförmige Re ibesto ine "von einer alten Reibeliturgie und dienten 1m Prinzip dem glei­

chen Zweck , der mit dem Einfetten der Holz tJurWlga und dem Neubomalen d er Hijhlenbilder 

verbunden war, nämlich Regen und frisches Leben herbeiz urufen" (;,oorms/Petri 1968 , 

S . ' 98) . 

S c h ale n - und n a p f f ö r m i g e S t ein e finden eich auf jung­

paläolithisc hen \1ohn- und Kultplätzen ebenfalls nicht selten, oancbcrorts , BO in der 

Bilderhöble von Lascaux (Delluc 1919) , sogar sehr zahlreich. Sie bestehen in der Regel 

aus ortsfremden Gesteinen , eind demnnch v on den Paläol ithikern in der engeren oder wei­

teren UlIICebung des Pundplatzes aufgesammelt worden . - Von der lrUhjungpalöol1thischen 

Sta tion Tibava eI"l'iähnt Banen (1360) eine Andesitplatte mit einer schUsselartiF:en Ver­

tiefung. die deutlich kreisf~rc1Be Reibs puren erkennen l ä ßt und Partikel eines rot ­

braunen Ptll"bstoffes enthält . An Wlseren Objekten ( Abb . 6- 1) sind dagegen keiner lei Ab­
nutzungsspuren zu erkennen , und man hatte auch nie~als die Vertiefung künstlich herge­

stellt . Ein GebraLlCh als Reibsch;:len für Farbminerslien ist demnsch hier unwahrschein­

lich. '/fohl könnten insbesondere d1.e ntlpfchenförmigen Steine zum Aufbewahren dCIl m1.t 
Fett oder Wasser verrUhrten Parbpulvers gedi ent haben , doch fehlen Farbspuren , so daß 

die Funktion dieser !nipfchen Wlbckannt bleibt . PUr die gr ößeren Schalen ist am ehes t en 

ein Gebrauch ale Lampe in Betracht zu ziehen (s . Feustel 1973 ; Eli:perimente : Delluc 

1979 , S . 128 fl .) . Erwiesen i et dies f ür die große Plstte Abb . 7. Bei der hier erhnl-

tenen Sc hwttrzung: h andelt ee sich um Verbrennungsr lickattinde , und zwar nicht Wll Holzkoh­

l e , s ondern um verkohlte Fett - und Fleisc hresto bzw. fett durchtränkte Rückstände des 

"Dochtes" aus Flechte, Moos oder trocke:lem, in lange schmsle Streifen geochnit tenem 
Baumschwamm. Letzterer ist besonders g e e ignet , weil er noch lange gl Uht, auch wenn 

kein Pett mehr zugetuhrt wird . 

Das Dur c h b 0 h ren von Stein ist in unserem l!aterial nur einmal belegt 

(Tef. XVI ,, ): In eine partiell von Krat z ern bedeckte Tonschieferplatte suchte Dan mit 

einem leicht Bchräg angesetzten Vollbohrer ein Loch zu bo hren . Die Arbeit bli~D aller­

dings unvollendet . Aue der Position des Bohrl ocheo ~öchten wir Bchließen, daß man die­

see unscheinbare, zeitweise a l e !tetus cheur gebrauchte echeibenför mige Gerijll z u einem 

Anhänger, also wohl zu einem Amulett verarbeiten woll te . 
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Abb . 6 : Saalfeld , Gleitsch , TeufelabrUcke . Schalenfijrmige Steine ()64/69 . 421/69 . L) 1/) 
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Abb . 7: Seelfe l:l. , Gleit sch . TeufelsbrUcke . Lampe (J17/69 , Schi. ) 
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6. 2. Artefakte aus organischem l!a.terial 

Bis auf wenige Objekte ergeben die Geräte und Abtalistücke aus Geweih , Knochen oder 
Elfenbein sowie die Perlen und der Anhänger aus Gagat bzw. Lignit das übliche Bild 
eines Inventars des späten MagdaUmien . Wir können uns deshalb weit gehend mit einem 
Hinweis auf den Katalogt sil und die Abbil dungen begnügen . Der Katalog bringt allerdings 
auch nur PundstUcke , die 1m herk ömmlichen Sinne irgendlde planmäßig gest3ltet 110rden 
sind. 'Hir behandeln also nicht solch problematische St ücke wie quergetellte Pferde­
zähne, aufgeschl agene Kiefer, l ängs- und/oder querzerlegte Knochen (Tat. lXIV) . WUsil , 
der darin Geräte bzw. be i der Ger äteproduktion entstandenen Abfall sieht , wird darauf 
im pa läontologischen Teil au sführlich eingehen . Se inen Gedankengängen sollte anhand von 
!.Iater ialien a::Jderer Pw?-d pHitze weiter nachgegangen werden. Dabei vläre vor allem aas Pro­
blem zu l ösen, welcbe Gebrauchsgegenstände man auf solche Weise gewonnen hette und wo 
gegebenenfalls di ese verblieben sind • 

.Die Artefakte aua Rengew eih arbeitete man anscheinend durchweg aus Ab .... urfst angen. Ren 
wurde demnach wie auch in der Umgebung der Kniegrotte nicht oder nur selten geja.gt ; die 
Abwurfetangen aind von den Magdaleniena lediglich als Rohstoff aufgesammelt word en . Die 
RohbearbeitllIl8 von Geweih und Knochen , und zwar vor allem di e QuerteilWl8, erfol gt e in 
der Regel dadurch', daß mit einem schweren kantigen, also wohl chopperartigen Ins t ru­
ment gehackt wurde. Die hierbei entstandenen Hiebmarken sieht man z. B. suf dem Kno­
chenst ück Tsf . XXII' 4 und auf dem Ge0eihstUck Taf . XX'7 . Des Loch in der Ulna Taf. XX,) 
ist von beiden Seiten her mit einem s pitzen Stein hinein8eschlagen 'Iorden. \1eiterhin 
hatten die Magdaleniens aus Rengeweih und Langknochen große kräftige bzw. ziemlich 
dUnne Spüne als Halbfabrikate gewonnen. 

Ob ee sich bei den abgesägten oder mittels Stichel abgetrennten Epiphysen von dün nen 
Rijhrenknochen lediglich um Abfallprod ukte oder um vorsätzlich gesch3ffenc Gebrauchsge­
genstände handelt, kann nicht sicher entschieden werden. Da aber der Diaphyse (Taf. 
XXI I,,) vorher Späne entnommen worden sind, sollte das Gelenken de doch wohl einen spe­
zi fi sc hen Zweck (als kleines BehMltnis?) erfüllen. So wäre auch der nur noch als Bruch­
stück vorliegende ausgehöhlte Geweihsproß Abb. B,) durchaus sls NadelbUchschen gee ignet 
ge .... esen . - Disphysen von Kleintieren liegen als sorgfältig z~erichtete und z . T. ver­
zierte Röhrchen vor (Abb . 14 ' 6,1 ) ; Taf. XX'4,6 ,1 8 ; XXI , ) . Die größeren kijnnten als 
Trinkröhrchen oder be~ Schamanisieren als Gerät zum Blasen oder auch nur ala Heft 
(Griff ) für Instrumente aus Knochen, Holz oder Stein gedient hsben ; die kleineren wa­
r en vermutlich als Perlen aufgefädelt ( Abb . 10 ' 22_26 , )0_))) . Als Hefte hatt e man mtlg­
licher~eise auch kurze, mehr oder weniger ausgehöhlte St ücke von Rengeweihstangen vor ­
gesehen. Os sie aber s r ob abgehackt bzw. abgebroche n sind, bleibt fra;l ich, ob can sie 
überhaupt irgendwie benutzt hatte (Taf. XXII'5_1) . Das kleine ?ragment eines Lochsta­
bes (Taf . XXII . 6 ) könnte sekundär einen Pfriemen sufgenommen haben . Im übrigen 1st 
wohl bemerkenswert , daß weitere Lochs täbe an der TeutelsbrUcke f ehlen . 

Die mit 9 Glcemplaren vertretenen Id eiß e lader K eil e (Abb. 9; ~ ' a:f . 

XXI' 8_9) bestehen durchweg aua Rerfge'lleih. Die Schneidenpartian sind bis auf eine Aus­
nahr.le sehr stumpf und/oder susgesplitter t ; in gleicher We i se ist bei mehreren /dsißeln 
der Neckon beschädie t . Die Pelüolithiker werden dinse Instrumente in Stichelrinnen ge­
t rieben h!lben . Dabei waren dill l.eißel mit relativ dUnner Schneide sm ehestsn zum Her­
aussprengen von Spänen aus Geweihstangen brauchbar . Von den dickeren Ex:emplaren ist da­
gegen ~~zunehmen , daß aan mi t ihnen Hölzer gespalt en hat - nachdem u. U. zuvor eine 
Kerbe gestichelt worden war , in die der Keil eingesetzt wurde (s. a. Peustel 197) , 
3 . 175 f i . ) . Solche Geräte konnte Cl:lll naturiich auch dazu veI"ollenden , vom Wildbret dc..s 
Fell abzul ijs en (Uaueer 1910, S. 66 ) ; ~1S scheint jedoch ein derartieer Gebrauch in An­
'Jetrac ht der groben Abnutzu.ng der Schneiden 'Ieniger wahrscheinlich. Problecatifl ch 
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bleibt freilich auch der Sinn der Eingravierungen , so der Strichel auf e i~elll ~ielßel der 

Teufelsbrlick e (Abb . 9 ' 2)' die stilisierte ?rau von der Kniegrotte und di e Tiere von 

Kniegrotte und Petersfels (Feust el 197J , S . 111 ff ., Taf. XXVII'J ' XXXII; Mauser 1970, 

Ta! . 8 J) . Handelt es si ch hierbei nur um Verz ierung en oder steckt ein tieferer Sinn in 

diesen Zeic hnul".gen? Stehen sie in ZUS8llll:lenhene mit dem Gebrauch der Instrumente? Wir 

können di ese Fregen nur stellen, aber nicht beantworten. Ethnographische Befunde zei­

gen , daß oft Dekor und magisc he Funktion ineinander ilbergehen , eine Einheit bilden . 

Ein 11 , 1 cm lang es StUck RenstWlge (Tat . XIX, J) kann man all::l H a. c k e n k 1 i n g e 

oder als groben ~eißel/Keil deuten : Ein Ende ist vorsätzlich abg eschrsgt ~orden . Die 

schmale , bogenförmige " Schneide" ist sehr stumpf und etwas ausgesplitter t . ilu'e Ab­

schrägung weist z ahlreiche grobe, wohl beiGl Gebrauch entstandene Narben auf . Wahr­

sc heinlich haben die Paläolithiker damit aus dem Boden eßbare Pflanzenteile oder aus 
den ~oränen Rohmaterial für ih=e Silexartefakte herausgewilhlt . An ~l oge Teile von zwei­

teilie en Hacken , allerdinc-s aus Elfenbein, lieg en u. a . v on den jungpaläolithischen 

Stationen Kostjenki und Avdeevo in der Soo"jetunion vor. Im Mesolithikum sind die nun 

vOr.'lieg end 3US Hirschgeweih bestehenden Hecken meist durchloc ht (Feustel 197J , S. 144 
ff ., Taf . LIX). Unsere in komplettem Zustand aus Klinge, HOlzschaft und Riemen als Bin­

demittel bestehende H3c ke ist eine ':leiterentwicklung der einteilig en Ge'.'l e ihhacken. Sol ­

che f anden sich ':Jeispie ls'>1eise schon weit f rüher im Gravet tienvon Pavlov lUld spä ter 

noch in der hhrensbur6er Y. ultur (Peustel 1973 , S. 141 f ., Taf. LI11) . 

Als P f r i e m e n fansen wir mehr oder weniger spitze, s onst recht unterschied-

lich ß efcrcte Instrucente zusammen . Es handelt sic h einers eits um kleine schlanke 

Spitzen (z. B. Abb . 10'1 J , 20)' die sich g ut für feine Pelz- und Lederarbeite~ e ignen, 
die aber auch eIs Pfeilapitzen gedient haben könnt en . Manche Bruchstücke mögen sogar 

Teile v on ~ihnadeln sein . Andererseits sind derbe Geräte mit dicker, stumpfer Spi tze 

eher als Erweiterer von Bindelächern in dicken Fellen zu deuten . Das kleine d~~e, an 

beiden Enden zucespitzte Stäbchen Abb . 10 ' 18 ist ein Doppelpfriemen oder sogar eine 
S ta b a ng e I . Dagegen entzieht sich dllS kleine orofili e:'te und verz ierte ?rP..€;_ 

ment Abb . 15'6 ' Taf. XX'15' völlig einer Auudeutunß . 

Nähnadel n sind mit eha 28 Br uchst ücken , devon sechs mit Öhr (Abb . 10) g ecen-

ilber der ;:niez rotte in relativ wesentli~h geringerer Anzab,l vertreten . Daraus dürfen 

wir schlie!3en, dcß an der Teufelsb r iicke · verhil tnismäßie wenig FeIlkleidlUlg g enäht \'Jor­

den wsr . Vielleicht ist das ein Hin\~eis darauf , d31.l dieser gebirssnahe Platz vor a l lem 
\1 ;~brend der W3.J,"men Jehres z c it bewohnt war . - Di e bis mehr als: 4,5 cm l angen Nadeln 

sind ui t einer Stärke von oft kaum 1 m:n sehr dünn; am 1 lll!.:I und weniger \'leiten Öhr 

blieb der Knochen teilweise sog ar nur 0 , 5 mm starl" !.iit solch f einen Wld sehr zer­

brechlichen ~ic.deln läßt sich verst t'.ndlicherweise n ur dünnes weiches Leder nähen. Il!r 

T!lÜsscn darum ann ehmen , daß die Uagda1E!niens veretanden, sich leic hte, gut anschmieg­

n:..rne \'J9.rme UnteritlcidunC uun Hasen- , l"uchs- und Le~ingfellen anzufer tie en , eber:30 
:landschuhe , !>flitzen, Taschen u. il . und diese durch Applikationen zu verzieren . 

Die 9J einfachen G e s c h 0 ß s P i t zen ( Abb* . 11-12 ; Tef. XX, :anI: 11) ord­

nen sich ZIVeJ!I{los in dassoiite t~aGdalenien e in •. ,'ie üblich dominier en diejeni",en mit 

bifacia l ab8esch::,~gtf'r Basi:l , doch kot~'llen e.uch sol c he oit uni!'acinl abgesc h»>igt e r Ba­

sie vor (Abb . 12) (vgl. z . 5 . Peustcl 1914 : Kniegrotte ; - Mauser 1970 : ?etersfels) . 

üll&cwöhnlich s i nd hingecen 15 sehr kleine Spitzen (Abb . 11 , 1 ,2,10,12, 16 , 1 "' . 1); sie 
haben wie die grö~eren , ge~einhin als Speer~ yitzen interpreti erten Objekte ein- oder 

z~leiseitig nbgescr.r:~ gte Basie. waren also ß eschliftet . Es handelt Sich sehr w3hrschein­

lich um P f eil a p i t zen . Alo solche können natürlich auch manche größeren 

~empl a.rc gedient haben . - i3esondera zu beachten ist riie schw ac he i,;ittelrip<:J e auf dem 

PraSlUent Taf. .:0:: ' 22 ; sie h .::!. t Par(l.Ilelen a uf GCSChOßs pitzen in den mähri scr.en Höhlen 
Adlerova , 3alcarovfl unrl 'Pekarna (Valoch 1960, Taf . :CUI, l ' x:av, 2 ; Jaü -, 1974 , 
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Tef. XXV, 303) ' Das SparrenDuster aur dem Fragment Abb . 15' 9' Ta! . XX, 21 , gleicht dem­
jenigen aur einer dicken Gescboßapitze mit einseitig abgssch7äßter Basis sus der Bal­
carova-Höble : bemerkenswert erweise befindet sich in beiden Päll en die Verzierung aur 
einer Seitenfläche ( vgl . Valoc h 1960 , Tat . XXXV' 5) ' Ein gleichartiger Dekor ist z. B. 
such aur e inem griffelf1irmigen StUck aus verki eseltem Holz von Gr oitzsch, ?undpletz 
D- Nord, bek~~t (Hanitzsch 1972 , Ta! . 76,, ) . 

Mit drei W i der h a k e n s p i t zen lieferte di e Teufelsbrtick e die Hälfte 
aller bisher belctU'lnten " HarpWlen" aus dem JW1ßpaläolithikum des mitteldeutschen Raumes 
(Oelknitz 2, Döbritz- Kniegrotte 1) (s . Peustel 1979 a , Pie. 3, 12) . Als echte Harp une , 
d. h . als Geschoßsp itze , die sich nach deo EindrinGen in den Tierk~rper vom Schaft 
l öo t , uber u it ihm durch einen Riemen o. dgl . verbunden bl eibt , kocmt bestenfalls das 
etwas kr ä ftigere einreihige Exe~plar Abb . 14 ' 3' Tat . XX ' 2 ' infr age , welches en~hernd 
einer Harpunenspit ze von Oelknitz gleicht . Von der Pfe ilspitze Abb. 14", Taf. XI", 
sind lediglich die beiden einzieen, dornförmigen 'l/ider haken abgebroche:J. Die sich e1o­
f3.Ch verjtingende spin<!elförmige Baaie s pricht dafür , daß sie in einem Schaft f est e1o­
besetzt war . Auch das noch zarter e BruchstUck Abb. 14 ' 2' Tat . XX , ) ' das durch zwei Rei­
hen breiter trapezförmiger Widerhaken gekennzeichnet ist , eignete sich nur als Pfell­
spitze. Es ist eine j u.nge Form: sie äbnel t derj eni gen einer "Harpune" von Goyet in 
Bel gien (vgl . de Sonneville- Bor des 1961 , Abb . ) ' 5) und euch einer solchen aue dem Mag­
dalenien V~ von Villepin (Perigord) (de Sonneville- Bor des 1960, Abb. 195'1 1) ' - Eine 
'1orstellWlß , wie die jungpaliiolithischen Harpunen hergestellt worden sind , vertlitteln 
die Exper~ente von Dauvois (1974, S. 80 ff .; ß . e . Berk e 1977), ddr dabei vor allem 
Illt Sllexsticheln und dickrUckigen , scharf schneidenden Klingen ( " co uteau ä dos naturel") 
erbeitete . 

Einen an s 1<,;h Yleit veroreitet en , in unserec Raum jedoch ersttlalir, cufgefundenen 
J..rte fakt typ bilden drei Z w i s c h e n s t U c k e eus Geweih (Abb . 12'4_5 ' 8 ' 2) ' 
Sie \~u.·en z .... ischen Geschoßapit ze und Holzschaft eingeschalt et und zu c.iesem lwecke an 
bcide~ :n~en ein- oder zweisei t i B abgeschrägt worden . (s . dazu Peustel 197) , S. 156 t . ) 

Besonueres Interesse verdient das distale Ende einer S p e e r s chI e u der 
(Tat . ;ex ' 19 ) ' Wesen der lÖl'l8lichen VertiefWlß 1st sie als "weibl i ch" zu klass ifizieren . 
" !.:än."Ilichc" Propulsoren ho.ben einen Dorn als \'iiderl ap,er , und "androgyne" sind durc h 
Rinne und Dorn gekennzeichnet (s . Ri gaud 1974). Eindeutige Parallelen zu unaerem StUck 
sind mir nach der Literatur nicht bekannt geworden (vgl . Sedlmeier 1911 : Delporte 1971) . 
l.!öglicherlleise hat man schon Buf anderen Plätzen "weibliche" Propulsoren gcfu."lden , aber 
sie ~urden noch nicht ausgesondert und publ iziert . Lediglich die vollständige Speer­
schleuder eit dem " springenden Pferd" von Bruniquel (Tarn-et-Garonne) aus deo m ttle­
ren tJagdalenien hat Graziosi (1 956, s . 50) schon sls "Femina-Propuleor" determinier t: 
Z~ischen den Hinterbeinen und in Bauc h des Pferdes befindet eich eine l ängliche Ver­
t iefung: andererseits i st ke in Haken, nicht einmal ein Dornansatz vorhar.den. Dagegen 
\1eiot die &IldZ'oGYne Speerschleuder aus dem l.Iagdallmien tinal vom Abri Plageolet 11 
(Dordogne) eine ) mm tiefe und 12 mm weite Rinne sowie einen winzigen Haken a:.: f. Uber­
haupt sind dic Dorne, welche den Speer halten und vorwärts treiben sol len, durchweg 
sehr klein - Z. B. an dem mit Pferdekop t verz ierten Lochstab von der Grotte d'Ieturitz 
( de Saint-Perier 1936 , Abb . 71'1 ) -, so daß man sich fragen cUC , ob solche Speerschleu­
dern fUr den t äglic hen Gebrsuch auf der Jagd gedient oder nur bei rituell en Veranst al­
t ungen e ine Roll e ges pielt haben. Letzt~res wUrde auch erklären , warum die Rinne in dem 
Seslfelder StUc k 00 eng ist und keiner lei Abnutzungsap urcn (QuetSCh ungen) erkenr.en l äßt. 
Schon Graziosi (1956 , S. )) , 50 f . ) warf die berechtigte Frage auf , ob in Anbetracht 
der Zerbrec hliChkeit der verzierten Pr op Lllsoren diese gar nicht echte Gebraucl:umatten 
waren , sondern l edigl ich rit uelle Gerät e bei Zauberhandl ungen , symbol ische Viaften, eine 
Art Schaustücke. Nach unserer Uberzeugung verwendete man zur J agd vorwiegend hölzerne 
Speerschleudern . Ein damit geworfener Speer fliegt bio zu 100 m weit : di e ttr~ßtP. ~re ff-
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sicherheit liegt allerdinge bei etwa 40 m. Innerhalb di eeer Entfernung können eogar 
kl einere 'aeeervögel erlegt werden. Di e Speerschleuder trUg eomit zu einer erheblichen 
Steigerung der Arbe,iteproduk tivität bei l sie ku wohl erst in dem Maße außer Gebr auch, 
in dem eich die Jagd' lII1 t Pte11 und Bogen durchsetzte. Außerdem mtiesen wir mit einer 
groBen Pun41Ucke r echnen, we11 sich htll~erne Instrumente Dormal er.'leis e im. Boden T1:1llig 
zersetzen. Ansche inend ''''ar es nur Ua. mittleren bis JUngeren Ma&dalen1en Cr.! III - U V) 
Ubl i ch , "Ritual"pr opulsoren ganz oder teilweise s us Geweih zu schnitzen. Das 26 , 6 cm 
lange Koptteil Ton Mas d'Altil ist am proximalen Ende bitaci al abges chrägt , war also am 
Ende eines (h!:llzernen) Stabes befestigt . Unser Eltemplar gehört in einen Zuswmnenhang , 
der dem W VI der f r anzösischen Gl iederung entepricht. Ung ewöhnlich i st auch , daß der 
Pundplat z TeutelsbrUcke so 'Re it nach Nor dos ten vorgeschoben i st. Bisher wntaDte das 
Verbreitungsgebi et nur den Südwesten Frankreichs, di e SchWeiz (Kesslerloch ) und viel­
leicht den äußers ten Südwesten der BRD (Petersteis), 

In uns erem Pundmat erial betinden sich schließlich noch kurz e St üc ke von Rippen , die an 
einem oder 3J1 beiden Enden deutlich verrundet sind. Teilweise iet die Kompakte auch an 
den s eitlichen Partien oehr oder weniger beseitigt. Im ersten PalI handelt es sich ein­
deutie um Abnutzungeerscheinungen , 1m zw eiten könnte auch vorsätzliche Präparation der 
Rippe zu einem ~beit sm1ttel vorliegen . ~1r nehmen an, daß di ese R i p p eng e 
r ä t e zum Enthä uten des Wildbrets eowie zur weiteren Bearbeitung der Häute und ge­
gerbt en Pelle gedient hat ten (e . a . Peuet el 1913, S. 168 f.) , Das StUck Tat. XXI '1 0 
entspricht weitgehend einem Instrument von Avdeevo. Der einst l ange , flache, in einer 
dünnen , durch Gebrauch gerundeten und gegl ä t tet en Zunge endende Knochensplitter 
Atlb . 14 ' 9 iat in gleicher We ise angewandt worden. 

E ltenbein ist nur in sehr geringer Ioiense und durchweg in kleinen Fragmenten 
vertreten . Soweit sie voreätzlich gestaltet sind, handelt es sich meist um Rund- oder 
Helbrundstäbe (Abb . 15"4_1 1) (vgl. Peustel 1914). Einen eigenart i gen Typus verkörpern 
kurz e planmäßig gestalt ete Elfenbeinst ücke . Ursprünglich waren sie möglicherw eiD e 
kncbeltörmice Gebrauc hsgegensttinde . Für i hre besondere Bedeutung spricht die Verzi e­
rung aua Punkt relbcll Buf dem einen Eltempl a.T (Jo.bb •. 15' 19_20) ' 
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6. 3. Silexinventar 

Das 1undmeteriel stemmt aus verschiedenen Straten. Die r ötliche untere Hauptkultur­
schicht 3 erbrachte fast die Hälfte aller Sil1ces j die obere Heuptkulturschicht 4 steht 
in der Menge der Silexfunde zwar an zweiter Stelle, doch machen diese weniger als 1/6 
des gesamten Silexinventars aus . Dabei muß freilich bedacht wer den , daß Schicht 4 weit 
stärker al~ Schicht 3 geatört wurde. Statistisch signifikant und dabei stratigraphisch 
jeweils annähernd eine Ein!lsit bildend 1st nlU" das Mat erial aus den Schichten 3 und 4. 
Beide Typeninventare wi e such die Einzelformen stiDmen in den Gr~~dzUgen weitgehend 
tlberein . Di eser relat iven Einheitlichkeit widerspricht in keiner ifeise das Material aus 
den Ubrigen Straten, wird eher noch betont durch den Komplex der vermischten Lesetunde 
und daa Gesamtinventar der Silexartefakte von der TeutelsbrUcke. 

Al s Rohstoff dienten neben kretazisc hem Peuerst ein gelegen tlich auch Hornsteins. Kie­
s elschiefer und ähnliche Silexsesteine. 

In der Tabelle und in den Diagrammen ' (Abb . 30. 31) haben wir das Silexmaterial stat i ­
stisch aufbereitet und die verschiedenen Anteil e der wi chtigsten Typen anschaulich. 
l eicht vergleichbar dargest el l t . Anderereeit s fas sen wir gleiche Typen aller Horizont e 
zusa.cmen. 

11 55 101 e s s e r (Abb . 16, 17) . Mit 35 . 7 '" aller Silexgeräte ents pricht die Häufig­
keit derj enigen aua vielen anderen Magdalenien- Stationen . Dabei dominieren weitauo die 
e infachen RU c k e n m e e s e r (J2 %) . Sie variieren dabei von großen , breiten. 
dicken Uber schlanke . nadel artige (Abb . 17 ' 11 _12) bis zu ausgeaprochen mikrolithischen 
Exemplaren . Al l e übrigen /Ilessertypen sind nur sc hwac h repriiaent iert (3 , 7 ',C.) . Diese Dis­
krepanz i s t kennzeichnend fur den Silexgeräteschatz von der TeufelsbrUcke . RUckenmeeeer 
mit r et us chierter Bas is ( Abo. 16' 24_30) oder Stirn (Abb . 16 ' 31_38 ) s ind nur mit insge­
samt 39 Exemp l aren vert r eten . 'Nährend in den Schichten 3 und 4 einfache par a 1 -
1 e 1 sei t i gell e s s e r ( Abb . 16'39_49) vorkommen. wenn auch in relativ ge­
ringer Zahl , stammen die stratifizierten f Unf parall el seitigen Wesser mit retuschierter 
Stirn bzw. Bas is ( Abb . 16' 50_54 , 56) nur aus Schicht 4 . Dieser Unterschied zu den tiefe­
ren Straten scheint signifikant zu sein , denn s onst mUßten anteilmäßig allein aus 
Schicht 3 etwa 15 St ück zutage gekommen sein . Von den 1032 , meis t nur in BruchstUcken 
vorliegenden einfachen RUckenmessern sind 33 ventral retuschiert ( Abb . 16 '1 6_19) ' Meh­
r ere Exemplare haben eine flache, manchmal von der Dor salfläche her r etuschierte Kerb e, 
was ale Beeonderheit ausdrücklich vermerkt aei ( Abb . 16 '1 0_15 , 20-23 ) ' 14 gravettoi de 
EXemplare (Abb . 17' 1_10) verjUngen s i ch nach dem Ende hin. wobei die Retuschierung 
meiet nicht biö zur Spitze f Uhrt. Selbst . die i n der Tabelle angegebenen ewei Gravett e­
spitzen bleiben in z i emlich unklarer Formgebung . Zu den Sonderformen zählen wir drei 
Rückenmesser , die sm Ende als Peinbohrer zugerichtet sind (Abb . 16' 55' 17 ' 38_39) ' Nicht 
selten ist die Schneide partiell retuschiert - teilweise handel t es sich um Absplit te­
rungen, die be im Gebrauch entetanden sind -, so daß ein fli eßender Über gang zu dsn 
parellelseit i gen Uessern vorh anden iet . - Hingewiesen sei auch auf ein unvollendetes 
RUckenrneseer ( Abb . 16' 9 ) ' Ob ee eich bei Abb . 17' 48_49 nur um RUc kenmeeser mit unvoll­
endeter Endretusche h~delt . oder ob aie zu Dreiecken zugerichtet wer den sol lten , aei 
dahingee tellt . - Während wenigs tens vier Re c h t e e k m e as e r (Abb . 17' 13_16) 
vorkolllDen , fehlen die allseitig retuschier ten t:esser - wenn man nicht eine Uber gMGs ­
form ( Abb. 17 ' 16) dem letzteren Typus zuor dnet . Dagegen ist dieser in ger inger Zahl , 
aber n ic ht sdestowe~iger sign i f ikant auf den meisten Stationen der Oelknit zer Gruppe 
vertreten . - Di e vorwiegend aus Sch icht 3 s t ammenden 19 Säg e n sind oftmals nur 
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Typeninventar dar ~dal'nhn_Statlon Saalteld , Glel tl!lC:h_Teut'elsbrUcke 

Ty, Schicht 

Rlicke~ ... r 
RUcke lllDOs .. r IB . Nt. Baals 
Rücker=eseer 111 . ret. St irn 

Parallelaeltige Messer 
Par. M. m. ret . B8.a18 
Par. Y. 111 . ret . Stirn 

RechteeIcHsaar 
Allseitig rat. Meseer _. 
Klingenkratur 
Ibppe lkratzer 
SUcltal..krat zer 

Reeht ll8tlchel AlA 
<IR 
PI' 

L1n1t""U ehel AI A 
<IR 
PI' 

Mitt,l et leh.l AlA 
<IR 
PI' 

Stichel m, langauegez.Ende 
Dopp$llltlehel 
Zwilling •• tiehel 
Il1cleu8stlchel 

La.o,gbohrer 
Kurzbohrer 
Sonst . Bohrer 
Doppelbohre:r 
Zwilllngebohrer/Meehfachb , 

Zinken u. dl1kenart. Geriit, 
Kl1ngen 111. ret. ~e 

ZickueltklJ.r\8en 
B1rseckl~ll.n 

Grsv8tt.splt~.n 
Ped8l"1118 8Ser 
KerbspUun 
5egEllentmasBar 
i)r$bcktlle,eer 

Pik .. uquill'u 
NUcleuakre.t:zer 
Sonstige Qert!.ta 

Ger!l.t. se. 
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schwach gezähllt oder weloen lediclich zwei nahe beieinanderlieeende Kerbe .. . ·.ut 

(Abb . 17' 17_37)' so daß die Zugehö~1gkeit zu diesem Typus problemat 1~c r. b e i bt . 

262 Klingenkrstzer ( Abb . 18 , 19 ) . An der Teufels br Uc k e waren vOrNie-

gend kleinere bis mikrol1th1ache Instrwmente Ublich : 55 vollständig e Exempl a re sind 

2 , 4 • .. 5 , 0 CI1l l ang, 1,1 . •. 2 , 9 cm b~eit und 0 ,4 . • • 1 , 0 cm sterk . Die !.:ittelwerte be­

tragen L: 3 , 5, Br: 1 , 7, St : 0 , 5 cm. Es kommen zwar Buc h größere Klingenkrat zer vor, 

t::ber doch nur in gerin8 er Zahl und ledig U c h zerbrochen - I.;obei f r e il i ch zumindest teil ­

weise s ch on Klingenfrasnen te bearbeitet worden waren . Ni c ht s elten sind sie latera l re­

tuschiert, und z·~ar manchma l sehr kräftig ; ein Exemplar ist regelrecht gezähnt 

(Abb . 19 ' 1) ' 

11 D 0 P P e 1 k rat zer ( Ab b. 19) . Auch hier tritt die Vorli ebe für kl e ine 

Sc he bgerä te in Erscheinung . Bei dem mikrolithiechen Exempl a r ( Abb . 19'26)' des zudem 

eine kurz e Bohrerspitze he t , wird sogar fraglic h, ob man es zu den Doppelkra tzern zäh­

len darf. Die Formen sind meü~t zie ::llich unkonvent ionell , insbes ondere im Hinb lick auf 

die asymcetrischen Kratzerenden . Drei Instrument e (Abb . 19'19,20,25) wur den durch feine 
Lsteralretuschcn schwach gekerbt und damit andeutun;sweise gezähnt . 

)1 Stichelkr e tzer ( J..bb . 20) . Die Crößenvariation ist wi ederum be-

trächtlich, wobei Kleinfornen überwiegen . Hervorzuh eben sind das große, an beiden Enden 

konkav retuschierte und unil a teral g ekerbte Instrutlent ( Ab b . 20'14)' das l a.'lgausg ezo­

gene Stichelende (Abb . 20 '1) sowie das annähernd trianguläre , e llseitig g ekerbte und 

1'11t kurzer bobrer;-stig er Spitze versehene Uehrzweckgerät ( Ab b . 20 ' 11 ) sowie der eigen­

~tir.e mit Stichel kombini erte messerertig e Bogensch nber (Abb . 20 '1 9) ' 

Stichel ( Abb. 21 - 25) (einschließlich St1chelkratzer 579) . 

ventar st ehen diese Ins tru.mente mit 17 , 1 % bzw . le , l % an zw eiter Stell e . 
Im Cesamtin­
Dabei ist j e-

doch bemerkenswert , daß aus Sc hicht) auch relativ weit mehr Stichel s tammen wie aus 

Schi c ht 4 . .aesonde r s groß i fl t die Differenz bei den Rechtssticheln . In Schicht 4 ist 

zudem d er Anteil der Z~veißsch lags tichel verhe.ltnisJnäßig hoch . Die Crößenvnriation 
IHmelt <ler bei Kling enkrnt.: ern: ~ttlel·e und kleinere bio o U!lge:J pr oc hc:, mikrolithi aChe 

Ceräte übe~,iegen bei weitem ; größere S t ücke komaen nur vereinz elt vor . Bei 87 vo ll ­

ständigen Exemplcren , UbeM'liegend aus Schicht 3, wur den Längen von 2 , 0 bis 7 , 3 cm, 

Jreiten von 0 , 7 bis ) , 3 crn und Stärken von 0 , 3 bis 1 , 4 cm g emessen. Die Mittelwerte 

betrae;en L: 3 , 9 , 3r : 1 , 6, St : 0 , 6 cm. Nennenswel·t e Unt erschiede zwiflchen den Hauptkul ­

turschichten sind n icht erkennbar . 

Außer Klin[;en wurden ziemlich häufig kleinere und größere Abschläge zu Sticheln ver­

arbeitet . 

Jie .dearbeitunc; erscheint oft "en i g sorgt'älti.'; . Manche Instrucente haben eine in Ebene 

der Ventralfläche lip.gende Querschneid e , wodurch sie d en Zinken nehekommen . Bei eini­

g en Stücken ist auch zu vermuten , daß während dea Ceb r auches das lange schmale Stichel ­
ende weru;ebrochen WCT une r.Jit der fluf diese 1'leiDe entstandenen schmalen Que.:-schneide 

weiterg earbeitet worden ü: t . - Die Längsseiten mehrerer Stichel he ben durch dors:J.le 

oder vel:tr3.1c ~etuJlchierung flache , \·Ieite Kerben erhalten . 

GeE;cnüber den vorherrachenden, meist endrett19chier ten R echt s s t ich eI n 

( Abb . 21'20.23_26 ' 22 , 2) ' 2_ 6) treten die vo~?iegend ala A/A- Variante erscheinenden 

Li n k s s ti c hel (Abb . 23'7_11,13_1 6) weit zurück . 

Z·t/ischen d en Stic heln clt konk av- retuschiertem Ende und d en Sticheln mit 
la n ga usgezo ß cn e m 

ll berr.;Ulgsformen . Doch s elbe t wenn 
End e (Abb . 2 1 ' 1_19,21 _22) gibt es zahlreiche 
dieses oder jenes Execplar einem enderen Typ zuge-

ordnet wt>rden sollte , ble i bt die Tatsache bestehen , daß die Stichel mit Iangausgezo-
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ce~em Ende an der Teutelsbrilcke relativ zahlreich vo~komrnen . Vi el e liegen allerdings 

nl.lr f ragmentari sch vor. Di e Schneide befindet sie h manchmal in Eb ene der Ventral fl äche. 

Bei den 6! i t tel a t ich ein ( Abb . 24) , W'lter denen in Schicht) die R/A­

Variante etwas Ub erwieg t, Bei besonders auf die Stichel- Piece- esquill ee- Kombination 

( Abb , 24' 24) und a uf das mikroli thische Gerä t mit der feinen sinistrolateralen Zähn ung 

(.hbb, 24 ' e ) verw ieoen . 

) 1 D 0 P P eIs t ich e 1 (Abb . 25'1 _4, 6_1 8)' 6 Z \, i I 1 in g s s t ich e I 

( Abo. 25'5). M~sc!Jeinl1ch st8J!ll!len die meisten aus Schic ht ) . Das ~empl ar Abb . 28' 28 

ist eine Kombination v on ~ttelatichel-Zinken . 

Ab b . 2)'12,1 7_20 gibt fUnf I/ u cl e u ast ic h e I wieder; sie sin d aus gespal­
ten!n Kerneteinen 6earboltet . Dabei handelt es sich einmal um ein en Doppelstichel 

(Abb . 2) '1 6) ' Bei dem StUck Abb . 2) ' 20 ist die Gege .. seite sChaberart ig retuschiert wor­

den, doch liegt die Schneide nicht in einer Ebene , sondern verlä uft i n zwei Ri c htung en 

bogenftlrmig . 

2 16 B 0 h r e r (Abb. 26 , 27) . Die Langbohrer ( Abb . 26 '1 _12) sind oft nicht son­

derlich klar gestaltet . manchm~l bleibt Uberhaupt fragl ich, ob men ein Gerät dies em 

Typ oder den sonstigen kräftigen Bohrern ( Abb. 26 , 13- 20) zuordnen soll . Bei \,eit em 

UberwieGen die Kurzbohrer , die zudem meist eine besondero fein e Spitze a u tweisen 

(Abo. 26'21 _))) ' Zu di esen gehören auch fes t alle Doppel- ( Abb . 27' 6_15) ' Zwillings­

(Ab!> . 27 " - 5) und i:ehrfachbohrer (Abb. 27 , 16- 20) ' Nur bei ein em Ex emplar wurde ein 
Kurzbohrer mit einem - jetzt abgebrochenen - Langbohrer komb ini ert . Letzterer gehört 
Ubrigene zu den wenigen Bohrer n von der Te ufe l ebr ücke , die !na. ... sltern ierend r e t usc hiert 

hat. Bei oini g en Instrumenten läßt sich schwer entschei den , ob d ie Ränder l e diglic h g e­

kerb. wurden oder doch Bohrerapitzen geschaffen wer den sollt en . Der l inke Rand e i nes 

~akrolitha ist geradezu sägeartig gestaltet . Vereinzelt tret en Bohrer auf , die man 

RUckenmessern angearbeitet hat ( Abb . 26 , )4 - )6) ' Ale Sonder foro i st auch ein allseitig 
retuschierter Mikrolith zu e~ähnen . Das Klingengerät Abb . 26 '48 hat zwar eine bohrer­
artige Spitze , doch ie~ die Alinge e1nietroleteral n ach dem End e h in bogenförmi g s t ell 

retuschi ert, so d aß eine beq ueme Pinge r auflage entstand , während auf der Gegenseite 
eine dÜllne, sCß arfe, konkave Schn e i de bl ieb , die nur f e i n e ( Gebreucha- )Re tuschen auf­

weist ; ein weiter z urückliegender Vor sprung der Klinge wurde wegretuechie r t . Es k önnte 

e ich also bei dies em Gerü t funkti onal eher um ein Mess er handeln . Kombinat ionen mit 

Stichel n fUhr en die Abb . 26 '4 ) _46 vor Augen. Mehrere Fe i nbohrer sind randlich fl ac h 

gek erbt ( Abb. 26 ' ) 8_42 ) und a uch b as s I retusch i ert bzw . an der Basis als Kratzer oder 

Kurzzinken oder regelrec ht a ls Kling enkratz er zuger icht e t ( Abb. 26'-40,41) ' 

49 Z in 11: e n und z in k e n ar t i g e Ger ä t e (Abb. 27'21_)6) ' Mit 
1 , 5 ~ d es g esamten Silexgeräteinventars von der TeufelabrUcke sind die Kurzzinken 1m 
Verhältn is zu ihrer Anzahl auf a nderen Fund pl ät z en uns eres Gebietes zahl r eich vertre­

ten . Dabei i s t f reilich wi ederum bemerkcnawert , daß di s Hä ufigkeit in den beiden Heupt ­

kult urschic h t en recht unterDchiedlich i st (): 0 , 9 '.I . 4 : ),6 ~) . Nur we nige Ex.empl are 

d arf man mit einiger Berech tigung als klassisc he , d . h. mit lang em Dorn versehene Zin­

k en fUhren. Bei den meisten S t Ucken handelt es e i c h d agegen um Instrumente, die am 

ehesten als Kurz zinken z u bezei chnen sind und die man t eilweise nic ht eindeutig von 

Kr at z er n oder Bohrer n trennen kann . Di e eige:ltliche Arbeit s partie 1at fast durc hweg 

i n typischer Weis e an einer Ecke d er jewe lli8:en Kl inge oder des Absch l ll8es hergerich­

t e t worden. ihre mehr oder weni8:er schmale Schnei de liegt in Eben e der ventralen Klin­

genflKch e . Die Retuschierung b eschre nkt sic h manchmal auf die Sc hneide, wä hrend die 

Schenkel unretuschiert blieben bzw. nur vereinzelte oder unregelmäßige Absplißbahnen 

a ufw eisen . Einige ( Kurz - )Z tnk en sind mit Sti~heln kombiniert . Und wiederum g ibt es such 

hier InatrUlllente mi t Randker ben ( Abb . 27, )6) ' 
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53 Klin g en m 1 t r e tuachl e rt elll End e l • b' 

lassen eich vier Hauptvarianten ~~ter9cbelden: Das t erminale oder basale 
1-14)' Es 

."'>lde iat gera-

de, konkav , schräg oder 9cilrägkonkav retuschiert. Abb. 28'9 stellt eigen 1-:h keine 

Klinge , sondern einen dicken , kllngenförmigen Abschlag dar. Vere i nzelt kommen Kombina­
tionen mit K!ingenkretzer oder Rechtsstichel vor; drei Exemplare weiesn laterale Ker·· 

ben auf , und ein Gerät steht den Zinken nahe . 

445 Zickzackklin g en 292 Birae c k-L a m ellen . B., 
diesen beiden Typen handelt 9a sich in der Regel um Abfall, der bei fortschreitender 
Bearbeitung der Kernateine bz'll . bei der Stichelhentellung: anfiel. Daß die StUcke ge­

legentlich zu regelrechten Geräten weit erverarbeitet wurde!!., stellt eie lediglich in 

die Reihe 8.!lderer Halbfabrikate (Klin8en , AbSChläge) . Wenn darUlli auf einzelnen Pund­
plät zen (N'ebr a) viele 31rseck- Lw::Iellen als Bohrer zugerichtet worden sind, so bleibt 
doch fraglic~, ob das gruppentypisch ist oder eher suf individueller Vorliebe beruht. 

69 Pie c e BeB q u i 1 1 e e B . Die meiet ventral ausgespl1tterten StUcke 
liegen in unterschiedlicher Größe VOT . Obgleich sie manchmal auch als Meißel bezeichnet 
werden , ist ihre Punktion , vor allee auch in Anbetracht der teilweise sehr dUnnen und 
ciy.rolithische~ Exeopinre noch ~er nicht befriedigend geklärt. 

Von de~ übrigen typische~ Geräten und indifferenten Pormen verd~enen fol~ende besonder e 
Beschtung : Der mlkrolithische bogenförmig re tuschierte klingenfö~ge Abechlag 
Abb . 17 , 45 illt WIl ehesten eIs 
kräftige K erb S tJ i t z e 

?edermesser zu deter!:lini eren . - Um eine 
oder um ein aty~i8ches Dreieckmesssr ·- diese beiden 

Typen lassen sich nicht immer klar voneinander trennen - handelt es sich bei dem 
Artefakt Abt . 17'42' dessen äußerstes Ende und vielleich~ auch Bssis weggebrochen sind . 
Möglicherweise muß can auch das Fragnent Abb. 17'44 als Kerbspitze ergänzen. - Bei den 
drei (oder vier) D re i eck m e s s ern vom Typ Kent ( Abb. 17'40-41,43 ) ist 
leider nur von dem mikrolithischen die Herkunft aus Schicht 4 bekunnt, während die grö­

ßeren Exempl~e Lesefunde Sind. Ubrigena blel~t auch bei diesen Formen problematisch. 
ob man aie als Ureieckmesser eder alll stypische Kerbspitzen klassifizieren soll . - Der 
..ukrolith Ab!:l. 11 ' 50 gleicht zwar einem D r eie c Ic , doch 1st dabei zu beachten, 
daß die Absplisse an der langen Kathete ~ wesentlichen von der Dorsalfltic he her abge-
CL~ckt worden sind . 
ein mikrolithi3chea 
S e g m e n t ist 
förmig retUSChierte 

- ~~ne i~ ~~tteleeutschen Macdalenien bisher unbekannte Porm ist 
Par all e log r a /!l m (Ab!.! . 17'51) . - Als unregelmäßiges 

der &!ikrolith Abb . 11'47 einzuordnen , '.1ßd auch die partiell bogen­
Klinge Abb. 17 ' 46 steht den Segmen tmessern nahe. 

An weiteren S 0 n der f 0 r m e n sind zu erwähnen : 2 nadelförmige Spitzen 
(Abb . 17 ' 11 _12), 5 zU{;espitzte Klin~enfragmente , 2 ur.ih.terel flachretuscl'lierte Kl i n­
genfr~rnente , 2 Klineenfragnente nit alternierender LsteralretUßche im Basisberelch, 
1 bilsterel sägeartig ~uSßesplittertes Klinscnfr~~ent mit al~ernlerend retuschierter 
kurzer kräfti s er bohrerartiger Spitz e, 1 Fragment einer kr~fti1en Klinge, die an be i ­
een ~den ~~d partiell dextrolatcral steilretUßchiert ist , 1 Fragment einer kräftigen 
Klinge mit einem Ubersteilt konkav retuschierten und einern schrägretuschier ten Ende , 
1 an beiden Enden retuschier te Klinge und 1 allseitiG retuschierter Miicrolith mit boh­
rerartiger Spit ze . 'l'echnolocisch interessant is t zudem ein kleiner vollständiger 
Schlagkegel . 

1474 K I i n 5: e nun d K I i n e; e n fra g m e n t e . Davon sind 261 
(17 . 7 100) mehr oder weniger randretuschiert . Kennzeichnend für die Industrie von der 
Teufelsbrilcke sind die eit }8 Exemplaren (2 , 6 j) recht zahlreichen KlinGen mit retu­
senierten Kerben (Abb . 28 '1 5_23) . Dazu kommen noch die schon sngefilhrten Ger ätetypen, 
an denen ebenfalls nicht aelten handkerten auftreten . Teilweise handelt es eich bei 
diesen W!l singuläre weite Bucht en ; J:I ('.ßchml l finden sich aber euch mehrere an einer 
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Klinge. Daneb en kommen kleine Kerben vor, die nur eine oder wenige Absplißbahnen ,aut­
weitlen. Diese Artefakte o te!1en dann den "Sagen" formenkundlieh recht nahe . Daß die Be­
wohner der TeutelebrUcke au~h l ange bis s ehr lange Klingen hers tel len konnten , zumin­
dest solche gebrauchten , beweisen die vier abgebildeten Fragmente aua Schicht 3 

(Abb. 26'24_27) ' 

252 K ern s t ein e ( Abb. 20, 29). Die an der TeutelsbrUcke ge fundenen Kerne 
und ~ernate1ne sind in dreierlei Hinsicht für diese Silexindustrie kenn~eichnend: 1 . Es 

kocmen neben kretaz1schem ?eueratein verhält nismäß ig viel Plußgerölle aue Kieselachie­
fer oder ähnlichem S11exgestein vor. Da dieser Naturstoff meist von zahllosen Kluttflä­
chen, HaarriBaen und Adern kristallinen Quarzea durchz ogen iat , konnten davon nur sel ­
ten Klingen oder gr~ße~e dUnne Abschläge gewonnen werden . Sol c he Kernste1ne weieen dee­
halb in der Regel nur wenige und kurze Absplißbahnen auf. Diese geringfügige Bearbei7 
tung hat aber offenbar in vielen Fällen genUgt , um Kernger~te zu erhalten, die als Hau­
instrumente, Meißel, Schaber oder Stichel den Arbeitsanforderungen hinreichend entspr~ 
eben . - 2. Die Nuclei sind überw iegend klein bis aehr klein ( Abb. 29 ' 3 , 6) ' Solche 
Exemplare wie Abb. 29 '4_5 gehören schon zu den großen und Abb . 29 '1 _2 zu den wenigen 
extreogroßen . Soweit sich anband der Rindenreate erschließen l äßt , waren auch die ur­

sp~.glichen Rohs~eine oftmals kaum eigroß . Die von der TeulelsbrUcke vorliegenden grö­
ße~er. Klingen ~~d Klingengerote dUrften deshalb ksum von den c it ge fundenen Kernste inen 
gesctlegen worden sein . Dieser Schluß ist auch dann weitgehend berechtic t , wenn wir in 

Rechnung stellen, daß manche der kleinen Kernst eine nur letzte Reste einst weit größe­
re~ sind . Offens i chtlict haben die DBWohner der TeufelsbrUcke zahlreiche H~lbf~brik ate 

und fertige Instrumente irgendwo suf anderen Siedlungen oder speziellen rohstofforien­
tierten \'Ierkplätzen hergestellt und eMt in dieser Porm an unsere ?undetelle gebracht . -
3. In ihrer Perm sind die Kernsteine meist ,unregelmäßig; es kommen f reilich auch mehr 
oder weniger zylindri~che bis kegelförmige vor. Bemerkenswert sind kissenförmige Kern­
steine (Abb . 20' 21 _22' 29 ' 1>' weil dieser Typus an der Teufelsbrücke recht häufig , suf 
enrleren nitteldeutschen Fundplähen dagegen (lßscheinend seru' s elten ist oder vollkom­
m"n fani ': . 

Wie SChorl angefiih:::'t und BUS der Tabelle ersichtl ich .. liegen. i ns besondere aus Schicht 3 
Nucl~UB8tichel vo: . Andere Kernsteine könnten wie Chopping-tools und vor allem a l s 
Sccaber genutzt wo~den scin. Aus einem flachen Rohstück wurde ein Instrument gefertigt , 
daß e ine Kombination von Stichel und Hohlkratzer darstel l t . Bei anderen Kernsteinen 
sind die Kanten stnllenweise fein abgesplittert (Gebreuch3retusche) oder glatt abße­
rUI!det. 

Wir habsn bereits er",ähnt , daß die Inventare der beiden Haupt fundschichten in den 
Gr undzUgen gleichbleiben ; im einzelnen kann man jedoch nicht unwesentliche Unterschiede 
f es tstel lon . So sind die Stichel mit langausgezogenem Ende in Schicbt J mit 22 StUck 
( 1, 4 %) vertreten. In Sch i cht 4 wären anteilmäßig etw a 7 StUck zu erwarten ; tatsächlich 
fand man jedoch kein e inziges . Doppelstichsl sind in Schicht 3 durch 14 StUck mit 0 , 9 % 
vertret en, in Schicht 4 durch 2 Exemplare dagegen nur mit 0 , 4 %. Ein beachtli~her Un­
terschied zwischen den Silexgeräteinventaren von Schicht 3 und 4 kommt im Prozentsatz 
der Kurzzinken - 0 ,9 % bzw. 3, 6 - zum Ausdruck. Markante Differenzen bestehen auch 
darir., daß in Schicht 3 nur 12,4 ~ der Klingen randretuschiert und 1, 3 % gekerbt sind , 
während es in Schicht 4 28 , 8 bzw . 2, 7 % sind. In der oberen Schicht gibt es zudem re­
l ativ viel Birseck-Lamel len , während tp der unteren die Zickzackklingen (17 , 0 ~) stär ­
ker in Erscheinung treten. 

Auff ällig i s t die ziemlich schwacbe Repräsent anz der RUckenmesser mit retuschiertem 
Ende , der paralleleeitigen Messer und der übrigen Uessertypen s~ie der Langbohrer . 
Vereinzelte Grevettespitzen und Federmesser gibt 8S auch von einigen anderen Statio­
nen. Wir können Funde dieses Typus bei der Teufelsbrücke jedoch umaomehr unberuckeich-



tigt lassen, als seine For mgebung hie r zumeist r echt unklar iat. Auffäll , si nd di e 
verhül tniamäßl g große Zahl von Kl ingen und Gerätetypen mit lateralen retu3chierten Ker­
ben und die mehr od er weniger rllndretuschierten Klingen . In solcher Ment1:: gibt es sie 
auf keinem anderen Pundpletz Mitteldeutschlands . 

Die Kernste i ne machen il'. Gesamtsilexinven t ar der Teufelsbrücke 1,1 % aus, wobei wiederum 
eine deutliche Differenz zwi schen Schicht ) (1 , 2 ~) und Schicht 4.(0,7 %) erkennbar 
wird. Vergleichsweise liegen i n der Magdalenien-Stat ion Döbritz- Kniegrot te der Prozent­
satz bei 2 , 2 %, in dem bisher erfaßten Teilkomplex von Oelknitz bei 0,6 ~ , und auf den 
Schlagplätzen von Groitzsch schwankt der Anteil zwis chen 0,6 und 1, 8 % (s. Hanitzsch 
1972, S. 99) . Nur der kl eine Komplex Gro itzsch C2 fällt mit ) , 1 % aus dem Rahmen. Bei 
Groitzsch könnten die Differenzen dadurch entstanden s e i n, daß man eine mehr oder weni­
ger groß e Menf;e der an Ort und Stelle abgebauten Silexlmollen - nachdem sie durch Ab­
l ösen von Abschlägen und Klingen auf ihre Qualität geprüft worden waren - als Rotunate::- ial 
zu anderen \'lohnplät zen mitnahm, wo aus ihnen dann zahlreic he Klingengeräte produziert 
wurden. Bei Saalfeld, Schicht ) , iet nun zu vermuten, daß eben hierher von den primären 
Lagerst ütten neben andere n Halbfabrikat e n zahlreiche Kernateine gebr acht worden waren 
und die Klingen- und Gerätefabrikation größtenteils hier erfolgte . Schließlich konnte 
man den Be fund von Schicht 4 dahingehend interpre tieren , daß man nun bevorzugt Klingen 
als Halbfabrikate mit auf den Berg nahm, um sie dann hier zu den speziell en Ger ätetypen 
zurechtz uret uschier en . 

Der Vergleich dee Materials von der Teufel abrticke (Abb. ) 1 ) mit den Silexinduatrien an­
derer mitteleuropäischer Stationen ( Feustel 1974, S. 192 , Ab o. 8) l äßt erkennen , daß 
die Te ufelsbr ücke zur Oelknitzer Gruppe gehört ~~d innerhalb dieser sm ehesten der 
Oelkniher Variante zuzuordnen ist ( Abb . )0) . 
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Abb. 16 1-8 : Rückenmesser ; - 9 : Unvollendetes Riickenmesser ; - 10-15, 20-23: Rüdenmes­
ser mi t Kerbe; _ 16-19 : Rüdtenmencr, ventral retuschiert: - 24-30: Rückenmesser mit 
rel. Bosis: _ 31_3B: Rückenmesser mit re t Stirn; - 39-49:Porollelsei tige Messer:­
SO_S2:Porolielseitige Messer mit re l. Basis: - 55: Rückenmesser mit Fei nbohrer; -
53-54, 56: Porollelse itige Messer mit rel. Stirn. - 5-8 (Schi. 2); 14,48 (Schi. 2 30); 
1_4, 13, 21, 24-25, 28-29, 31, 34-35, 41 , 43. 53,55 (Schi. 3); 45 (Schi, 2/3); 17,40 
(Schi, Jo): 15 (Schi. 30, 4); 9, 16,22,26-27,30,32-33. 36. 38,44,47, 49, 51-52.56 
(Schi, 4); 10, 11-12. 18-20, 23, 37, 39, 42, 46, 50, 54 (l) 1/ 1 
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Abb. 17 1-10 :Grovettoide Rückenmesser ; - 11-12 : Nodelförmigc Spillen; _ 13-16 : Redlteck . 
messer; - 17-37 : Söge,,; - 38-J9:Rückenmesser mit Bohrer ; - 40-4J:Dreieckmes­
se.: - 44: Kerbspi tze; - 45: Federmeuer: - 46-47:Scgmentc: - 48-50 : Dreiecke?; _ 
51: Porollelog,omm. -17 (Schi. 2, '3): 21, 27, JJ, 38 (Sdli. 2/30): 1-2, 4-5. 8.11,16, 18 
bis 19,22. 25-26, 29, 35-36, 39, 46-48, 51 (Schi . 3). 14,20 (Schi . 30): 3, 6-7, 9,15 
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Abb. 19 1_17: Klin9cnkrotl(~ r ; - 16-28: Doppelkroller. _ 17 (Schi. 1, 2): 1-16, 21-23. 25-28 

(Schi, 3): 18 (Schi. 3a); 19, 24 (Sdl i. 4); 20 (l) 1 1 
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Abb. 20 1-18 : Stichelkrctter ; - 19 : Stichel mi t Bogenschober; _ 20: Doppelkrotzer; - 21-22 : 
KernSleine, - 10 (Schi. ~ '3); 5-8. 11-12, 14, 16-17. 19-22 (Schi. 3); 18 (Schi. 30): I, 3 
(Schi. 4); 2. 4. 9, 13, 15 (l) 1! 1 
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Abb. 21 1_19, 21-22: Stichel mit longousgezogcncm Ende; _ 20. 23-26 : Rcchtsst ichel. _ 1-8 
(Schi, 2); 10-20. 23-26 (Schi. J); 9 (Schi. 30); 21 (Schi, 4); 22 (l) 1 ~' 1 
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Abb. 22 Rechtsstichel. _ 27 (Schi. 2 3); 25-26 (Schi . 2: 30); 8. 14_24, 28-31 (Schi. 3): 9 (Schi. 3 

bis 30); 1, 10-13 (Schi. 4): 2-7 (l) 1/ 1 
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Abb. 24 Mitlels tichel. _ 23 (Schi. 2. 3); - 24 (Schi. 2 3a): - 1-2,9-22 (Schi. J) ; - 3 (Schi. 30); -
4-5 (Sch i. 4) : _ 6-8 (l) 1, 1 
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Abb. 25 1_4,6_18: Doppelslichei; _ 5: Zwillingsstichel. _17 (Schi. 2, 3); 7. 11_16. 18 (Schi. 3); 
6. 8-9 (Schi. 30): \ (Schi , 30, 4): 2 (Sdli . 4); 3-5. 10 (L) 1 "1 
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Abb. 26 1-12: langbohrer ; - 13-20: Bohrer; - 21-33: Feinbohrer ; - 34-48: Bohrer-Sonderfar. 
men. - 1, 30 (Schi. 2/3); 13-14, 29 (Schi. 2/30); 2. 11-12, 15, 20, 23-24, 26-28, 31-32. 
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Abb. 27 1-5 : Zwillingsboh,er: - 6-15: Doppelbohrer ; - 16-20 : Mehdochbohrer: - 21-27: 
Zin~ en. - 28-36: Kurzzinken. - 13 (Sch i. 2). 1.5.9.11-12.15-25. 31, 3~ (Schi. 3): 26 
(Schi. 3a 4): 3-4, 10. 14. 29-30, 33-34 (Schi. 4): 2. 6-8. 27-28. 32. 35 (l) 1, 1 
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Abb. 28 1-14 Endrelu5chierte Klingen; - 15-23:Kerb~lingen; _ 24-27 : Klingen; _ 28:Zwil. 
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6.4 . Kunst und Kult 

Die Kunst ist ein polyfunktionales System (KAGAN 1975, S . 510 ff. ) . Schon dem eiszeit­

licben Menschen war sie ein Mittel , sich mit der relativ komplizierten natürlicr.en und 

gesellscheftlichen Umw el t sowie mit den eigenen Emotionen, BedUrfnissen und den ver­

schiedenartigen, das Leben best1m!:!enden i1idersprUchen auseinl11lderzusetzen . PLECHMI(J(f 

( 1955) hat zweifellos recht, wenn er betont , daß die KWlBtäuJ3eruncen des 1~e08chen auf 

seinen Arbeitstätigkeiten beruhen, Widersp iegelungen, zum Teil Nachllhm:mg:en dieser Tä­

tigkeiten wie auch der Arbeitsgegenstä nde und - mittel sind (GUHR 1976) , wobei freilich 

sol che Faktoren wie Religion und Zauberei eine vermittelnde Rolle spielen können . Der 

Uenacb s ucht die Welt in all ihrer Vielfalt - die Natureracheinungen , die Sphäre der 

Produktion und der sozialen Verhältnisse, die Triebe und Emotionen - zu verstehen, sie 

sich aensoriach, emotional, rational und praktisc h anzueignen und zu behe rrschen. Das 

bede utet auch Uml'landlung der objektiv realen Welt v Clrmittels seiner Denkprozesse in ein 

s ubjektives Weltbild, eine Vorstellungs-, teilvleise eogar weitgehend verzerrte Welt . 

Diese Wirklichkeit ist selbstverständlich nicht nur individuell , sondern vor allem g e­

aellschc.ftlich det ermini ert. und sie verändert sich gemäß der persönlichen "ie gesell­

schaftlichen EntwiCKlung . Auf niederer Stufe finden " die materiell en BediI18ungen des 

Leben.s mit besonderer Anschaulichkeit ihren mehr oder weniger unmittelbaren Aus druck" . 

Die Kunst ist eine mehr oder weni ger selbständige Sphäre des gesellschsftlichen Lebens. 

Im ZU&s des t echnischen, ökonomischen und sozialen wis auch des ideologischen Fort­

s chritts wird sie iIruDer differenzierter und vielseitiger: Die lIen.schen scha ffen sich 

so ihr e Welt; die seiet ihnen Basis ihras :F'IJ..hlens , WOllene und Wirkens. 

Der Erfolg ihres Agier~lDs ist desto großer, je genauer objektive und s ubjektive Welt 

übereinstimmen . Die Kunst ist sls Abbild und Vorbild eine neue und andersart1e;e uni­

verselle Wirklichkeit , rich tig ~kannte , verzerrt oder sogar falech verstanden und ~ 

geaetzte objektive Realität , jedenfalls ein Uittel, die Vorste llungawelt wieder greif­

bar zu machen, besser begreifbnr und vor allem auch veränderbar . Dns Erscheinen der 
bildenden Kunst markiert geradezu einen "Umbruch" , eine neue Art und Wei!)e der Ausein­

andersetzung mit der Wirklichkeit. Doch echon weit trüher hat ea menschliche Verhal ­
tellBVl eiaen gegeben , die der Kunet zugeordnet werden können. 'Hir denken hierbei a n 

Tänze; sie stehen wohl mit so Anfang der Kunst und sind eine außerordentlich aktive 

Auseinandera etzung mit der Umwelt und dem eig enen Ich (gewesen) . Die Jt:en9chen selbs t 

verbeseenl und stärken sich, indem a i e sich bemalen , tatauieren, echmUckcn und ihre 

Instrumente durch spezifische Gestaltung , Skulpturierung, Bemalung in vollkommenere , 

ihnen gemäße und insofern ästhetische PorlDen bringen. Der li!e:l8~h lernte, die Form als 
aolche zu sehen ; eie verband sich mit emotionalen Affektionen (MIRlKAlIO'N 1973 ,S.1 00 f . ). 

Die Kunst ist eine gesellochc.ftl1che Erscheinung (PLIDHANO'N 1955 , S . 42), der das Ver­
mög en innel,ohnt, "unterschiedlichste soziale Aufgab en zu l ösentt (KAGAN 1975, S. 410) . 
Sie ist niemals Selbstzweck , sondern reflektiert zumindest das PUhlen und flo llen ihres 

Schöpfers, befriedigt cehr oder weniger dessen e~otionale und ideol ogische BedUrfnis ­
se - wobei selbst die Bedeutur.g der für den Schöpferprozeß erforderlichen Bswpgungeab­

läufe und der bewußt oder unbewußt entstehenden figilrlichen Geb ilde !Ur die ästheti­

sche Bildung wie Uberhaupt fUr die gesamte Persönlichkeits entwicklung nicht unter­
schätzt werden sollten. "Im schöpferischen Prozeß wird die Eindrucksfähigkeit g eweckt 

und geSChärft , die Phantasie angeregt, wächst das Interesse an den J.ruglichkeiten des 

Materisls und der Instrumente , entWickelt aich die Fähigkeit , Geftihle und Ideen in an­

schaulicher Form ausz·udrUcken. " (r.uRIl1ANO'N 1973, S . 53). Die Kunst mobiliaiert den llen­

schen . Selbst ir. individualistischen Aspekt der Kunst komtIlt zum. Ausdruck, daß sie 
letzten Endes von den sozialökonomiBchcn Verhältnissen und dem gesellschaftlichen Be­

wußtsein bestlmct wird. Die KunBt dient immer gesellschaftlichen Zwecken , zumindest 

deshalb , weil jedes kuns tprod uzierende oder konaumierende Individuum ein Teil der Ge­

sellschaft ist. 
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'liie bereits Darwin erkannte, lassen sich schon bei Tieren ästhetische VIs.i .... "hmWl6cn und 

Fähigkeiten nc.chwe1sen . Solche sind allerdings hier noch Ne1test.gehend ~iebgebunden 

Wld dilrUlll eng begrenzt , reeist 1m Zusamme nhang mit PIlUUllg, Portp!lanzung und mit ihrer 

Sozialstruktur stehend. Auf dieser biologischen Grundlage steht Buch der ~Bnsch. D~nkJn 

wir n ur M den Gebrauch von rotem Parbstoff, dessen Reiz letzten Endes auf die 'RL"'kung 

als Sexualoignal zurückgeht. 1'I'eIUl i.::I ausgehenden !.l.1ttelpaläolithikum in der H,yänenhöhle 

von Arcy-sur-Cure fossile ~cheln und Pyritkristalle , an anderen ~ohnplätzen der Eis­

zeitmenschen Ocker angetroffen wird, so ist eine Triebkraft unserer Vorfahren tur das 

Aufs~eln derartiger Objekte auch in den ästhetischen Empfindune en zu suchen, die durch 

jene auagelöst ..... orden sind. '.1ir mUssen uns auch fragen, ob nicht ästhetische BedUrfni3· 

s e beispielsl,eise die Entwick lung von den rohen Abbeville-Po.ustkeilen zu den feinen, 

flachen , ebenmäßigen d es späten Acheuleen gefördert haben . Andsrerseits hat die schöp­

ferisch- praktische Produktions tät 1ekeit das natürliche ästhetische &lpfinden gewo.1 tig 
angeregt und die l~enschen befähigt, sich ihre 'nelt Buch kUnstlerisch-schöpferisch Bn­

zuei{;llen. Kunst ist inso~ern etwas spezifi sch Menschliches. Die hliufiGe VerzierWlg 

selbst ausgesprochener .u-beitsinstrumente wie Buch Anhäna:er u . dgl. 1m Jungpaläolithi­

kum l3SGen sich nich t allein durch rationales, klar umrissenes Zweckdenken erklären , 

sondern auch durch mehr oder weniger diffuses "natUrliches " Sch!:!nheitsempfinden, ein 

echtes Schmuckbedtirfnis (s . a. LUQUET 1926, s. 1)0 ff.) . Jcder ästhetische Genuß ist 
ein VergnUgen . Das Schöne etc . existiert zwar nur fUr das Bewußtsein (Marx), aber ge­

rade dadurch wird das Ästhetische zu einem gesellschcftlichen Paktor. Das Schöne, ~utz­

liche , 'o1io das Häßliche , weniger Gute oder gar Schädliche, erhielt für den !'!enschen 

einen "Wert " ; aUB und mit der gesellschaftlichen Praxis ent",ickel t sich das ästheti­
sche Gefühl, ~1rd vor slle~ ~er differenzierter. ~elch eine große Bedeutung das 

Ästhet isc he ök onomisch und sozial haben ka'l.~. deute t folgsndes , in seiner Direktheit 

cerBdezu klassisches Beispiel an : Die EBk~oe glaUben, daß e ich ein Tier lieber von 
schönen Jagdwo.!fen erlegen läßt als von häßlichen! Schön und Gut werden hier gleichge­

setzt. Und tatsächlich sind Gegenstände mit kUnstlerischem Wert nicht selten effekti­

ver , denn sie sind besser gearbeitet , werden sorgfältiger gepfleg t, und man eNarte"!; 
von ilmon gr!lßero \'/irkW1ß. die dann auch onteproc.hend der objektiven und Bubjektiyen 

Bedingungen eintritt . Der ästhetische Aspekt der eiszeitlichen bildenden Kunst Wird 

freilich fUr die damaligen !lenschen von zweitrangiger Bedeutune gegenUber dem ut ilitc.­
rioticchen gewesen sein . Das kOlllmt sowohl in den rücks i chtslos Ubermalten herrlichen 

Fel:Jbildern wie auch in der vorsätz l ichen Zel'störung von Werken der Kleinkunst, sei es 

z. D. das Zerbrechen von Frauenfigür c hen in Kostjenki oder das teilweise '.'r'egschc.ben 

aer Zeichnung auf der Röhre aus der Kniegrotte (Abb . )7), zum Ausdruck. Anderersei ts 

deutet z . B. die symme t rische Ausges t alt ung der großen Galerie von Laacaux auf ein be­
trächtlich reich es und kompliziert es äs t het isches Empfinden. Wir dUrfen jedenfalls 

nicht Uberoch en, daß die vo~ Ästhet ischen und Antiästhetischen auogehenden positiven 

bzw . neg o.tiven Affektionen den Wert und die I'/irks8Jllkeit des Inhaltlichen erhöhen oder 

senken . 

Den "I.:,",lereien" der Affen , den Krakeleien der lae1."Ikinder u."Id den bekannten :1ebenpro­

dukten langweiliger Sitzungen liegt zunächst ein spielerisches , kinetisches Element 

zugrunde . Vermutlich sind auch viele der undefini erbaren Ritzungen, welche die Ju."'Ig­

paläolithiker auf' Steinen und ander em llaterial angebracht haben. auf gleichartige Ur­
so.chen zurUckzuf'Uhren . L'Og lic hel'\'eise sind auch die nLlakkaroni", die in französischen 

Höi'.len r:tit den Pingern in weichen Lehm gezogenen Lillienbiinder, lIIit eill Ergebnis epie­

leri:::cher Betätigung. l7elch \,eiterer konkreter Inhalt zllgI'Wlde lBG , werden wir wohl 

ka~ nehr feststellen können , daß aber e i ner vorhanden w~ bei diesen tief in f1ns~e­

ren Höhlcninnern geschaffenen Gebilden . ist mit z iemliche::- Sioherheit a.~zunehlDen. \/ei­

"!;erhin i o t zu bedenken , daß in solch zufällig entstandenem Gebilde vom Sc höpfer selb~t 

oder anderen Betrac htern ein speziel l er Inhalt " hineingesehen" werden ko.nn, so daß :11e 

Darstellung nachträglich eine besondere Bedeutung erlangt . Selbst Gebilde der Natur 
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k!:lnnen bekanntlich die Phantasie eo anregen, daß s ie bewußt in die Gestalt ung des 
Kunstw er kes einbezogen wer den. Zahlreiche Beispiele dafür treten uns vor all em in der 
Höhlenkuns t entgegen . 

So wie Schimpansen " Malen" und "Zeichnen" VergnUgen berei tet, r ezent e J äger nur zu 
ihrea Ver gnUgen Jagdszenen, Tiere und andere Gebilde in den Sand zeichnen, so wird auch 
der kUn3tl erischen Betät i gung des altsteinzeitlichen Menschen durcbaus nicbt immer ein 
äußer es Ziel zugrunde gelegen hab en, sondern allein der innere Drang, sicb etwas zu 
schaffen , was ihn en schön oder interessant oder auch abschreckend erscheint. Das ist 
auch eine Art , eben die künstleri sche, der Aus einandersetzung mit der Uowelt. Produ­
zieren und K ons~eren von Kuns t i . w. S. ist e in nstürliches BedUrfnie des Uenschen, 
wie u. a. aus den spezi f i schen Akt ivitä ten der Ki nder geschlosssn werden darf. Beldes 
ber eitet VergnUgen, und sol ches i s t eine ni cht zu Uberschätzende Wurz el und Triebkraft 
auch der paläolithischen Kunst ( e . a. LijQUET 1926, S. 1)) ff.) . Auf ein zunächst 
"zweckfreies" Erz eugnis der eigenen Schöpferkraft können dann sekundär besondsre Zwek­
ke übertragen werden . Jene Produkte bekommen damit selbst eine Wertigkeit und Wirksam­
keit , etwa als magisches lUttel oder als Teil einer rel1gi!:lsen Zeremonie, ale Darstel­
l ung von Mythen und WiederhOlung von deren inhaltlichem Geschehen . 

Die Kunst der Altsteinzeit erscheint widersprüchlich - naturalistisch , abstrakt bis 
ornamental - und bildet doch eine Einheit: Sie spiegelt die natUrliche Umwelt , ökono­
mis che und s oziale Verhältnis se wie auch die Vielfältigkeit, die Differenziertheit des 
~enschlichen Geisteslebens wider. Sie erwächs t aus der unmittelbaren sinnlichen, kon­
kre t en Anschauung . Doch sslbst die weitgehend naturgstreuen Darstellungen eind nicht 
e infach " fotografische Wiedergaben", e idetiscbe Uanifeetationen, Wiedergabe der objek­
tiven Realität; aue dieeer sind vielmehr durch das menschliche Gehirn die für den Men­
schen bedeutungsvollen Eigenheiten herausgefil tert worden. Der Paläolithiker malte und 
ze ichnete nicht daa, was er sah, sondern das , was er von dem betreffenden Objekt wußte 
bzw . wss ihn davon irgend"ie beeindruckte. "C' est ls representation mentale que 
l ' artiete ade cet objet st spftcialement de ses carsc t~res vlsuels, repreaant a tion 
donnee par la s ensation et consarvee par la memo:!,re." ( LUQ UET 1926, S. 15 f.) Der Pa­
läolithiker etellte ke ine6'flegs "die abeolute Wirklichkeit" der , wie GRAZIOSI (1956 , 
S. 24) ann1JDmt, sondern wie in aller KW1St dio aus Subjekt - Objekt- Beziehungen resul- ' 
tierende Wirkl ichkeit. Diese kOtIJIIt als "intellektueller Realismud' (LUQUm) bei den 
s tilisierten, abstrakteren Daratelluneen sm extremsten zum Ausdruck; der mehr den un­
mittelbar optiechen Eindruck wiedergebende "visuelle Realiamus" tritt hier zurUck. Sie 
s ind eben daa Ergebnis mehr begrifflich- theoretischer Aneignung di sser Wirklichkeit 
und gleichzeitig deren bildhaft - emotionale künstleris che Verdichtung, individuell ge­
prägte, aber echte Verallgemeinerung. Man hat von dem abstrahiert , das weggelassen , 
was !Ur unwesentlich gehalten wurde , und hat das betont , was gemäß dem individuellen 
und ges ellschaftlichen Bewußt sein zur Ertull ung ökonomiecher , sexueller und ideeller 
BedUrfnis se beitragen konnt e. Der Paläolithiker schuf sich mit eeinen kUnstlerischen 
lIt'ertsn seine ureigen e Welt, materiell , 1IlI übertraaenen und direkten Sinne, und vor al ­
l em seine geist ige . Ihn interessierten die gegebenen Objekte nicht ale solche , sondern 
nur in ihrer Bedeutung für ihn, in ihren Beziehungen zu seinen BedUrtnissen , in ihren 
"wertmlißigen Eigenschaften" (s . KAGAN 1975 , S. 86) . Die E1sz eitkunst war das ideologi­
sche utt tel , die Exist enz der Jäger/Sa=mler-Gruppe zu sicbern. Dao geschah durch die 
vermeintliche direkte Einwirkung atlf die ~elt, wie beim Jagd- und Fruchtbarke it s ­
zauber odsr indirekt, sber real und effektiv, durch Stärken der psychischen Wi der­
s tandskraft und damit der psychophys ischen Leistungsfähigkeit. 

Ec hte Kunst ist schließl i ch ein Wittel der Selbstverständigung, der Verständigung zwi­
schen den tlens chen, der Information; eie ist darum stete auch unter dem Aspekt der Kom­
munikat ion zu werten. In ihr werden Subjekt).vea und Objektives , Emotional'es und Rat io-

72 



nales, Individuelles und Gesellschaftl i ches r eflektierend verschmolzen I I künstlerisch­

schöpferiscb vernnschaulicht . 

Die Eiozeit kWlSt ist inogesamt keineswegs auf wenige Jlld einfache Inhalte beschränkt ; 

oie ist vi elmehr Produkt eineo sehr differenz ierten Geisteslebens , das wiederum sus 

der praktischen gesellschaftlichen Tätigkeit erwachsen ist . Die einzelnen Kunstwerke 

und Kombinationen haben dabei spezifische Inhalte , und es iot eine ebenso wichtige lilie 

nur beschränkt l ösbare Aufgabe der Prähistoriker, die einstigen Bedeutungen richtig zu 

erfassen . Solche Inhalte k önnen aein: ?1xierung irgendwelcher Ereignis s e oder Beson­

derhe i ten, einfac he Darstelluna: des Angescha.uten , aber auch ErzählWlEen , Ioiitteilungen, 

Jagdzauber, Pruchtbarkelt s magie, sexuel les Relzcdttel , Liebes zauber, ästhetisc hes 

Ideal, lunare ilotation , Dekor und Schmuck B(Mlc Initationsriten, Yann-Prau-Po larität, 

Uutter der Tiere , des Herdes und der Sippe , Geisterglauben , Ani~ismU8 , Ani~alismus 

(Menech- Tier-Einheit) und Wiedergabe von anderen Phantasie~ebilden (s . dazu auch DROUOl' 

197). - Die Peststellung von Mountford, daß die Kunst der Australier vorwiegend nicht ­

magi sch ist (SmTH 1961, S. 11), sollte auch 1m Hinblick auf die Eiszeitkunst beachtet 

werden . Doch SVOBODA ( 1976 , s . 163, Bild 1 - 2) sitlp lifiziert das Problem zu sehr , "enn 

er es a uf die Alternative - Dekor oder Aufzeichnung - reduziert . Auch seine Kriterien 

für das eine oder a nd ere sind recht fr agwUrd1g : Palla die Komposition "in einem Zug mit 

einem oder zwei Werkzcusen , nach einem einheitlichen Plan Uo'ld in einem Rhythmus ent ­

standen ist, kann sie dekorativ sein. 'fenn sie Ilit Hilfe mehrerer Geräte 1m La ufe einer 

l!inceren Zeit ger itzt wurde, handelt es sich offenbar um eine Aufzeichnung." 

Die Unte rsuchu.'lgen von HlMUELHEBER (1953) bei den Eskimos in Alaska ergaben , daß für 

diese bildnerische Illustrationen ein wesentliches Attribut ihrer Erz ählungen, insbe­

sondel'e der mehr oder weniger mythischen Abenteuer ihrer Vorfahren sind . Ohne Kenntnis 

der betreffenden Geschichte ist der Inhalt dieser Bilder selbst für die anderen Mit ­

glieder der LokalßTuppe des KUnst lers unverotänd11c h . Ein Beispiel dafUr - des trotz 
eller Vorbehalte , die beie Transponieren von Völkerkundlichen Befunden auf archäologi­

sche Kunst recht aufsch lußreich ist -, daß Bilder u. U. nur Illust rat ion en und nicht 

eigenständige , aus sich hercus zu verstehende Kunstwerke sind, verdeutlichen die 
Abb . 328 und b und der folgende Bericht: 

Abb . 32a : Stern , Ineel mit Robben , 
fünf Robbenfänger 

(HIWJELHEB ER 1953) 

"Eb waren eiru::la l tunf KaJalc:fahrer , die \follten nach einer Insel vor dem Kuskonim-Delta 
fahren , um dort Seehunde z u jagen. Sie fuhren um IoIittag ab , aber eu war so weit , daß 
sie erot abends ans Ziel kamen . Die Insel war schwarz von Seehunden . Sie schlugen Ilit 
St öcken so viele wie mögliCh tot , stopften sie in die KaJaks und machten sich in stock­
dunkler tlacht auf den Heil:Meg. 

Als s i e eine Zeitlang unterwer;a waren , kam ein starker SUdwind s uf, so stark , daß er 
sle r~ch ouaeinandertrieb. Sie riefen sich aber zu, und es gelang ihnen beieinander 
zu ble~ben , ob\~ohl sie i.z:lmer flieder getrennt wurden . So kämpften sie stundenlang . Sie 
vers uchten , mit dem Wind hint er sich zu paddeln , BO daß er sie an die Küste triebe , 
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aber es regnete nun, und der Wind drehte sich, und sie hatten beld vollkommen die Rich­
tung verloren. 

Nun war aber einer unter ihnen , der sehr schlechte Augen hatte . Der war eo, der jetzt 
pl ötzlich rief: .>Seht ihr dort den kleinen Stern, dort ZWischen den Wolken? Dann nuß 
das Land ja hinter WlS s ein! <: 

Ein anderer antwor tete: - Was weiß denn der von den Sternen , der kann ja gar nicht recht 
sehen!? wir baben doch keinen Stern ges ehen , und wir haben gute AlI8en • • 

Der andere aber blieb fest . ' Leute<, rief er , ~'Rer immer von euch denkt , daß ich recht 
habe, Bol l mir foL Gen. Ich bin ganz eicher, ich habe den Stern früher ~ft gesehen ••• 

Der vorhin widersproc hen hatte , riet noch einmal ab . 'Laßt ihn dorthin paddeln, Vlenn 
eo ihm Spaß mscht " sB8te er, .aber folg t ihm um Gottes willen nicht!<. 

Da fuhren zwei mit dem Zweifler , und nur einer mi"; dem echlecht Sehenden . Ale diese 
beiden ein Stück dem Stern entgegengefahren waren , fUhlten sie plötzlich mit ihren 
Paddeln Grund - ric htig, da war die Küste, da ihr Dorf , Wld da ihre Schlafstätte , auf 
der eie gleich fes t einschliefen. 

Inzwiachen paddelten die andern kreuz und quer 1m Meer herun:. , und ale es Morgen wurde , 
waren sie so 'weit draußen , daß sie gar kein Land mehr sehen konnt en . Da wurden die bei­
den zornig auf' ihren FUhrer . 'Du bringst uns nirgends hin , deinetwegen werden wir noch 
hier draußen umkommen <, sB6ten sie . Nun aber war einer unter ihnen , der war ein Scha­
mane und hatte schon oft die tollsten Sachen beim ~ajakfahren gemacht . Sagte man zu 
ihm : .Hol ' mir doch die oder jene Muschel vom Ueeresgrund , - so griff er vor eich in 
sein Kajak: und überreichte die !.lusche!. Einmal hatte einer zum Spaß gesagt : ~ Bitte , 
ziehe zwei \"j"alrosse aus dem '.:lasser. < Da hatte der Schamane unter die KajakhUlle gegrif ­
f en , und wes zog er heraus? ein paar lebende Walroßjung e! Diesen baten die andern 
jetzt , seine Kunst zu versuchen , um vielleicht herauszubringen, wo das Laue. aei . 

Er ließ eich eine Regenhaut UberetU.Lpen , .. 0 a....ß ,>eine "'U'Ille ur.d Hände drinnen waren, u..'ld 
begann darunter rudernde Bewegungen zu machen. " 1.!eine Linke berUhrt Tundramoos <, eprach 
er nach eini&em Bemühen, ) und meine Rechte ruht auf einer Sandbanlc mit GraebUcheln . , 
Er riß die linke Hand heraus , und Wirklich hatte er darin einen GraebÜschel. Er Vlarf es 
nicht \'leg , sondern gab jedem etwas von dem Mooe und ein paar Grashalme und sprach: . IHr 
wollen nicht nach dem /doos fahren , denn wo Vlir zu Hause sind , ist ja keine Moostundra, 
sondern nac h dem Gras , wie es bei uns wächs t. Also laßt uns nach recht s rudern . , 

Uberdem war es wieder Ilacht geworden, und sie mußten viele lange Stunden paddeln , aber 
ale ea hell wurde , waren sie Ylirklich an ihrem Dorfe angelangt . :"lle l.länner une die 
beiden Geretteten lagen im Männerhaus , als sie hineinstapften . 

Da wandten eich alle gegen den , der seinem Kaoer~den nicht hatte glauben wollen , Sieh 
dir den an" sagten sie und deuteten a uf' den Halbblinden , J" er kann fast nichts sehen , 
aber er sah doch besser als du , wo ihr hättet hinfahren sollen ! ~ " (HUtUELHEBER 1953 , 
S . 27 tt . ) 

Wenn man solche Illustration ell zu HeuslliBl:'ken vereinfecht , werden sie ohne ::;usätzliche 

Information noch weniger ausdeut bar . All erdinBB gibt das folgende Beispiel auch einen 

Hinweia , daß man bei hinreichendem tfaterial und sorgfliltiger Anal yse der Details a uch 
Grundil'lhalte bei gleichartigen archäologi schen Funden erfeesen kann, so lüe in diosem 

Abb . 32b: Rengeweih mit Uenschen­

gesicht 
(HlW4ELHEBtlt 1953) 

a 

2 

3 
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Palle E1gent ~marken . - Das Erlebnis eines Ahnen mit einem Ren mit ~ens~. engesicht iat 

verdichtet als Gesicht mit Geweih : als /hlerei auf einer Schüssel noch r alativ natura­

listisch (Abb . )2 ,,), als Ritz ung (Abb . 32 ' 2 ) auf der SchUsse l schon recht abs trahiert 

und s c hließlich als Ze i chen (Abb . 32 , ») auf einer Harpunenspitze . 

Die Funktion der paläolith1.9chen hWlBt ist z\1eifellos außerordentlich vie lseitig und 

vielsc hicht1c. Wir können d ies e Universalität annähernd erfassen , indem I'ir die ver­

s c hiedenen Aßpekte herausarbeiten . Dabei mUssen wir freilich berUcksic htie en , ~aß es 

nur !lelten möglich ist , wn jeweiligen Einzelobjekt oder Ensemble den betreffende n kon­

kreten Inhalt in seinen ganzen Umfang zu erfassen . Dem stsht vor allem auch entgegen , 

daß die "Naturvölker" selbst keine strena:e l ogisch-syst ematische TrennW'18 vorneiulen . 

Unsere Erkenntnis gerade auf dem Gebiet der Kunst wird stets eine relative bleiben , die 

allerdings mit dem Fortschritt der FbrschW'18 einen wachsenden Anteil an objektiver 

';/ehrheft erhält . Auch wenn wir die Kunstwerke 1c einzelnen ksWl! in ihre!:! spez iellen ' In­

!-.alt erfa9Se:1, son dert! OU!" ve.rachiedenf' /.!ösl tchkeiten al\f1.e.t(;f!n k önnen , ,ind wtr iln Ge­

g ensatz zu SVOBODA (1 976, s . 190) dennoch der !4e i nung, daß "die eigentliche tiefere Be-

d eutu."l8 der KWUlt für den dameli.-;en Menschen" L"l ihrer Gesamtheit n ich t " ver-

hüll t bleibt". 

Die Ku."lSt der Altsteinzeit ist symbolhaft , repräsentativ , \,irkt emotional u.cd regt zu 

VerhaltenSI'eisen an , wobei eine::,seits die gesellschaftlichen Konventionen zu gleichen, 

andererseits individuelle Stimmung en, VoretellWl6en u . dgl. zu differenten llenifesta­
tionen hinsteuern . Mittels der Kunst kann man sich abreagieren , Streßeituationen lösen 

und somit Neurosen verme iden, aber auch psychische Zwä nge provozieren . 'HEULE ( 1926) 

wies darauf hin , daß "e in Anlaß zur Entstehung der Kunst im Affekt gegeben" ist . So 

kann die Begegnung cUt einem Ti er, das den Jäger interessiert , der Kampf mit 1hl:I, ihn 

so seelinch aufreg en , daß er sich in Perm von 3ildern abrengie::,en muß . - (Den dabei 

ablaufenden psychischen Prozeß muß der Psychologe aufklären . ) 

Die schon bei einem Obj ak t des Homo erectus nachweisbaren Verziertmgen - pc.rallel- und 

vielleicht au~h annä hernd radiallaufende Linien auf einem groß en KnochenstUck von Bil­
z1ngnleben - entstanden eic herlich nicht nur aus ·dem Spieltrieb heraus , sondern zu 
einem g ewi s sen Grade a uch aus ästhetischem BedUrfnis . So einfach die Ritzungen euch 

erscheinen , so sind sie in ihrer Anordnung doch PrOdukte einer künstlerisch-schöpferi­

s chen Tätic keit . Die außerordentlich g roße Bedeutung des Kunstw erkes von Bilzingsleben 

liegt im hierdurch erbrachten Beweis, daß bereits der FrUhmensch vor wenigstens 

)50 000 Jahren g esellsclw.ftlich und psychisch weit entwickelt war, seine Umwelt kUnst ­

lerisch-bildh:!ft erfassen und wiederseben Ir: onnte . Die Zeichnung von Bilz ings leben läßt 

sog ar auf ein fast so fortgeschrittenes abstraktes Denken schließen, wie es trüber 
erst für den eiszeit lichen Homo sapiens s apiens angenoQmen wurde . Vermutlich eollten 

diese Ritzungen schon utilitaristischen, informativen , außerdem Ir:ommunikat iven, magi­

schen , l etz ten Endes durchaus pr oduktiven Zweck en dienen . Freilich können wir die kon­

kreten Inhalte heute n icht mehr erfassen . 

Der Dekor 11lI I,eitesten Sinne war ein Bestlll'ld des bildhaften Denkens ; er res te zu Asso­

ziation en an , hob das psychiscbe '.Iohlbefind en der ./lenschen und s teigerte so ihre ge­

se.mte A.k:tivitiit , was V/iederum bessere Ube r lebenscbancen zur Polge hatte. W.ttela der 

späteren naturalistischeren Darstellung en wollte man darüber hinaus direkter und akti­

ver auf die ExistenzbedinBungen einwirken . Vom damaligen Erkenntnisstand a us, dem noch 
W1g enUgende Einsicht in die obj ektiven Zusammenhänge von Ursache und Wirk ung zugrW1de 

l ag, erscheinen jene Kausulverhältnisse und AnalogieschlUsse logisch. Daß sie irreal 
sind , wiasen ",ir heute - und doch ist selbst der oodsrne iJensch, wider besseres Wissen, 

oft nicht frei von s olchem "Aber" gl auben . 

Die urgeschichtliche Kunst eteht zu einem großen Tei l in enßem Zusammenhang mit der 

Religion , ist oft Bestandteil magis cher Praktiken und des Kultes , l äß t nich aber nicht 
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au! diese zurückfUhren, sondern hat eine viel breitere, allgemeinmenschliche Basis . In 

vielen ihrer I:/erke spiegelt sich 1m Porlllsien die wirkliche 'N~lt nicht selten verhält­

nismäßi8 unverzerrt wider; inhaltlich jedoch - soweit 17ir dies erschließen können _ 

gilt auch fUr die Eiszeitkunst das , was Engels 1m Anti- DUhring: Uber da3 ':lesen der Re­

li8ion sagte " ••• alle Religion [ist/ nichts andres, a ls die phantastieche laderspie­

gelung in den Köpfen der Menschen , derjeni8 en äußeren ~cht e , die ihr allt äglich es Ds­

s ein beherrschen , eine Widerspiegelung, in der die irdischen trachte die PoI'lll von Uber­

irdischen wlllehmen" . 

Gleichzeitig befindet s i ch jedoch die urgeschichtliche Kunst in eineo dialektischen Ge­

gensatz zur Religion , indem sie versucht , Transz endentes zu materialisieren, zu ver­

weltlichen, sie dem Religil:Ssen , Ubersinnlic hen , Unfaßbaren und Unbeeinflußbaren zu ent­

reiBen und zu einem H~dwerkszeug zu IIlachen, mit dem der Mensch selbst seine UlIlo'Ielt be­

einflussen , verändern, seine FUrcht vor den l1aturgew:llten und deren mythischen Personi­

fikationen (Geistern), vor Hunger, Krankheiten und Tod bannen kann . ':fenn auch die Er­

klärung der Geheimnisse seiner \7el t, in der NatUrlicbes und UbernatUrlicbee nicbt 

scbarf getrennt werden, sondern ineinander Ubergehen und dementsprechend auch wechsel­

seitig beeinfluBbar sind , phantastisch ist - vom Standpunkt des gebildeten Menschen 

des 20. Jahrhunderts aus beurteilt - , so sind solche Erklärungen doch für den Stein­

zeitmenschen selbst , sub j ektiv , durchaus der obj ektiven ';7irkl ichkeit entsprechend und 

seine darauf bezogenen Kaßn ahmen ebenfalls realis tisch , l ogisch, durchaus nicht "prä­

logis ch" . Die Religion und alle damit verbundenen Erscheinuneen v/urden erst in dem IJaße 

anachronistisch, in dem die gesellschaftlichen Erkenntnisse Uber die a lten religiösen 

Voratell~en hinauswuchsen und man die objektive Realit ä t richtig erfaßte. 

Die Kunstwerke stellen nicht nur Zustünde dar, z . B. ein Tier oder einen Menschen , son­
dern sie fixieren auch Prozesse und lassen diese damit gle i c hzeit ig bis zum Erreichen 

des vorgestellten Zieles ( z . a. beim Jagdzauber) oder gar endlos verl aufen (z . B. bei 

Ttinzen) . ~/urzelnd in praktischen Erfahrungen der Vergangenheit , ideologi8ch umgesetzt 

in der Gegenwart geschaffen , sollen sie in der Zukunft prakt i sch wirkoac wer den . Die 
Kunst ist insofern das blei bende , ethiach ~eiterwlrkende Element 1m Fluß der Dinge . 

Die urgeschichtliche Kunst - der SchaffensprozeB, die Am/endung und die Kunstl'1erke an 

sich - diente nicht selten der Ilagie, insbesondere dem Jagd- und Fruc htbarkeitszauber. 

14it dießoeitig en ~jitteln sollten die "UbernatUrlichen" Kräfte zu bestimmten Aktionen 

gezwungen werden. ','I1r bezweifeln jedoch, daß " jeder Jäger erst ein Bild anfertigen 

mußte , wenn er allein zum J agdausgang sich rUstete" (UARIllGER 1956) . Denn sonst mUBt en 
viel mehr Objekte der Kleinkunst , und zwar vor a ll em Tierdaratellungen , vorh~dcn sein . 

Bei den oft scm'1ierig zu erreichenden und aehr arbeitsaufwendigen Pelsbildern verbie­

tet Sich eine derartige Praxis sowieso . Im allgemeinen iet die liagie ein Bestandteil 

der Religion. Im besonderen besteht aber zwischen beiden ein wesentlicher Unterschied: 

Durch Zauberei wird ein bestin:mtes Ziel unbedingt erreicht - vorall8gesetzt , man hat 

die erforderlichen BedingunSen fehlerloa eineehalten j im Grunde ist es eine UrS3che­

Wirkung-Relation. Durch sonstige relig iöse Riten kann dagegen nur mittelbar Imd keines­

wegs zwan/3s1öufig die ErfUllung de~ '.'IUnsche erfolgen. Der Zauberer , Schamane , erzwingt 
e twas , WQS durch die i. e . S . religiösen Zereruonien ledig lich erbeten werden kann • 

.Jenn ein Pferdebild " getl:Stet " wird , dann soll damit auc h ein Wirkliches Pferd bzw . z u­

nächst seine "Seele" gettstet werden . Die J.I.agie wird in tataächlichen oder vermeintli­
chen Kri ocnsituatlon8n (z . B. Hunger, Krankheit), denen der 11enach ansonsten ziemlich 

hilflos ausgeliefert ist , verstärkt ang~'andt. Magie , Riten , die Religion inagesamt , 
sind letzten &ldes teleologisch, auf bestimmte ZweCKe gericbtet - . auch wenn dies häu­

fig nicht mehr deutlich sichtbar ist. 

Die gelegentl ich geäußerte Behauptung , die Kunst der Urgeaellschnft entwiCKel t sich 

vom Konkreten zum Abstrakten , Ornamentalen , wird bei genauerer Betrachtung relativi ert , 
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j u, kommt in \'1iderspruch :<:u den Fakten . Die Geschichte der Kunst läßt z', weithin eine 

gewiss e ~'/ellenbev/egung erkennen, be i welcher sich der allgemeine Trend, ;Jozusagen die 

!dode , einmal mehr diesem, ein andermal mehr jenem Extrem nähert. Es v/aren jedoch an­

scneinend zu jeder Zeit konkrete , mehr oder weniger naturgetreue, und abstrakte, stili­

sierte Darstellungen sowie konventionelle Zeichen nebeneinander üblich. Das gilt be­

reits für tUe jungpaläolithische Kunst , wie man bei einem Blick in die großen Inventar­

l'lerk e schnell erkennen k.:::.nn, obl"lohl auch hier den prachtvollen naturalistischeren TlerM 

bildern weit mehr Platz eingerüUClt I"o'ird als den uns cheinbareren und von uns oft nicht 

zu deutenden Symbolen u. ä. Das gleichzeitige Nebeneinander von Konkretem und Abstrak­

ten , die eine dialektische Elnheit sind , verhindert das Erstarren in ödem Uaturalismu.:J 

wie w-.derer8eits in ausdruckslosem, totem Schematismus , bedingt vielmehr wechs elseit ige 

Beeinfluss ung Wld regt zur Auseinandersetzung an. 

Die Vereinfachung bis zu Sinnbilder n, Symbolen und einfachen Zeichen is t nicht unbedi!l.gt 

Verar!Dung. Dl.U'ch das Al)strahieren vom Z'lf'<:lligen, Becond~ren wird ehe!"' ':l.er Sinr.gch::ll~ 

verst ärk t , spezifiziert, der Erkenntnisprozeß gefördert und die Kommunikation konkre­

tisiert . Gleiehzeitie werden aber infolge der geringeren Bindung an das Konkret-An­

schauliche dem individuellen schöpferis chen Gedankenreichtwn der Phantasie keine Gren­

zen gesetzt . Die i"lirklichkeit wird tiefgründiger erfaßt , weil dus Allgemeine , AllgemeL'1-

gült i ge , die wesentlichen Io!erkmale betont werden. Dabei ist die "','/irklichkeit" oft eine 

r echt subjektive , und die abstrakte Kunst kann gerade diese bes onders gut 'liiedergeben, 

Vleil sie eher ein Erinnerl:..'1gsbild bringt als daß sie das visuell erfaß te Bild nachzu­

zeichnen sucht . Selbstverständlich konnte der Jungpaläolithiker auch, wie \'Iir bereits 

ul,;Dführten , "individuell e Vorgänge" darstellen. Daß wir einen solchen heute meist als 

Allgemeinerscheinung betrachten müssen (s . Ii'EULE 1926), ist anbetracht der Quellenlage 

nahelieCend. '.Iir dürfen aber auch annehDen , daß schon für den Steinzeitmenschen das 5e­

~ondere , Einmalige in seiner künstlerischen Darstellung oft nur der Vorwurf für ver­
a1lgerneinelte Vorstellungen W1d ;;'usscgen l'IBr . 

Die Qualit!.i t vieler paläolithischer Kunstwerke , insbesondere der Höhlenmlliereien, ist 
so aus{;ezeici'>.l1et , daß sie kalllil von Jedermann c.na:cfertigt worden aein können. Es wer­
den vielmehr oft KUnstler sm Werke gel'lesen aein, "di e nicht nur von Natur aus hervorra­

gend begab t \"laren , sondern a uch praktioche gestalterische und handwerkliche Unterwei­

sung erhalten haben . Die paläolithische Kun8t ist weder infantil noch primitiv, son­

dern zeigt ein Niveau, das dem anderer Blüt ezeiten der KWlst durchaun entspricht . _ "i/ix 

dürfen aber trotzdem di e Augen nicht davor verschließen - geblendet durch das hohe Al­

ter der Objekt e -, daß nicht wenig e paläolithische KW13hlerke von minderer Qualitä-:; 
sind und daß sicherlich viele nicht durch spezielle Künstler , sondern von irgendeL~e~ 

Angehöri;sen der Gemcinsch:lft geschaffen wurden. 

:lic Kunst kann wohl zeitweilig degener ieren , ihren Sinn mehr oder neniger verlier~n, 
in unverst3ndenen ~raditionen erotarren oder in chaotischen Subjektivismus stürzen _ 

\"lobe i sie a uch hierbei die gescmt gesellsch3.ftliche Situation widerspiegelt. Ver!'olgt 
man jedoch die Kunstgeschichte , 130 ist doch unverkennbar, daß der allgemeine Trend der 

Kun8t ein ','!eiter- und Ilöherentwickeln ist. Dabei denken \"Iir weniger an die in verscb.ie­

denen Zei-:;en entstandenen und noch oder sogar erst heu-:;e gewürdigten einzelnen licister­

leist~gc n , sondern an die zunehmende Vielfalt in Inhalt und Form. Die Eiszeitkunst 

ist arm an Motiven, primitiv in ihrer relativen Einseitigkeit . Der.nocb. hahe sie z":lei­

fell os weit größere gesellschaftliche ",/irksamkeit alG die heutige Kunst, l"Ieil sie Be­

standteil des Lebens der gesamten Gesellseh.:üt war. Auch in der Höhlenl,uns~ sehen wir 

keine esoterische Kun3t , zu welcher nur der Künstler Zugang hatte . Sie stand zweifel-

1013 i:;'1 Dienste des Kultes W'ld des Ritus und wu:de in diecem Rahmen allgemein genü';zt. 

Daß von der Betrucht\Ulg mancher l'Ierke , auch der Kleinkunst , vielleicht Kinder und 

?rauen ausgeschlossen wurden , spricht keineswegs gegen den umfassenden jtcsellaehaftli­
ehen Chara~ter jener frühen Kunst . 
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Insges~t 18t tur die Urgesellscbaft anzunehmen, daß zwischen Kunst produzenten und 
-konsumenten nocb keine Diffsrenzen bestanden, beide Seiten ~ich vielmehr ale Einheit 
verstanden . Dennoch spielte die durcb seine natUrliche Begabung als Künstler prädesti­
nierte Persönlichkeit schon zu jenen Zeiten in der Gesells chaft eine beeondere Rolle. 
Denn er reflektiert indiv:1duelles und gesellschaftliches Sein und Bewußtsein in spezi­
f1Bcher \1e18e und \'Iohl nicht 1:Dmer widersprllChafreij sein Produkt iet 8O\10hl ein indi­
viduelles wie ein gesellschaftliches. Es ~irkt auf ihn selbst unmittelbar zurUck, und 
es wirll:t auf die Gesellschaft als ganzes , welche wiederum die weitere KlUlst produktion 
vermittels der "Klinstler". die im Paläolithikum wohl nicht selten gleichzeitig Schama­
nen , Zauberer u. ä . waren, beeinflußt. Indem diese als SChöpfer einer spezifi schen Welt 
und Vermit t ler zwiachen der realen und übersinnl i~ ben \'Ielt , zwiacben seinem Kollektiv 
einerseits und den geheimnisvollen Kräften der Nst ur und den Mächten der Phantasie an­
dererseits fungierten , hatten sie eine Sonderstellung in der Gesellschaft , aber euch 
dieser gegenUber eine besondere Verantvlortlichkeit: . 1e hatten die prinzipielle Auf­
gabe , mit i hren spezifischen Mitteln die Lebensqualitöt aller Gruppenmitglieder zu 
beben. 

Einige Belllerku.ngen zur Technik des Gsstalten.s: 

Früher wurde allgemein BD8enommen, daß die gravierten Steine vor der Bearbeitung mit 
Rötel eingefärbt worden sind , damit dann die Zei chnungen deutlich eichtbar bervortre­
ten . Neuerdings weisen BOOIlßKI!PISCHER (1974) darauf hin , daß dies nicht notwendig 
war . Die ZeichnWl8en lassen sich bereit s durch den beim Ritz en entstehenden hellen Ge­
steinsat aub gut erkennen. "'enn dieser Staub allerdings abgewischt iat , dann ist auch 
oft die Bildwirkung vers cITRuoden. Leicht gravierte Striche kann man dS!lll selbat unter 
dem Binokular kaWli !!Iahr \viederfinden. Die Steine er schienen dem PaläOlithiker demnach 
wie unbenutztj neue Gravierungen konnten nun ohne weiteres eingraviert werden, und BO 
erklärt sicb lIIit du oft ver.'lirrende Durcheinander von Linien , die \, ir nun häufig nicht 
mehr oder nur partiell zu einer sinnvol len Darstellung ordnen können. 

Zum Gravieren war nicht unbedingt ein Sticbel notwendig j es genUgte zumindest für die 
ecbwacben Linien irgendein SUex mit einer scharfen Ecke. 

Die feineren Linien sind eher gezeichnet eiD graviertj nur bei ausgesprochenen Purchen 
soll te man von Gravierungen sprechen. Man muß vielleicht such insofern unterec heiden, 
als die gezeichneten Objekte eher eine einmalige Aufgabe zu erfUllen hatten , während 
die Gravierungen du Er-gebnis einer vielmaligen Erneuerung der Zeichnung sein können. 
Solche Objekte dienten also wiederholtem Gebrauch - wie etwa die australischen Felsbil­
der. Vielleicht kam ee oftmals gar nicht 90 sehr auf das fertige Bild an ale auf dee­
sen Herstellung, auf den schöpferischen Prozeß als Erneuerung bzw. Reaktivierung der 
magischen Kräfte des Dargestellten. So wUrde sich das rUcksicbtsloae Ubermalen der Fels­
bilder sowie das Ubereinander von Ritzzei chnungen zwanglos erklären. 

Betrachten wir nun die mitteldeutsche:). paläolithischen Kunstwerke genauer , und versu­
chen wir, sie im einzelnen zu interpretieren. 

6.4.1. Tierdarstellungen 

Im Hinblick auf die B~deutung des '/1 lldpferdes (s . 8. PEUSTEL 1974 ; PEUSTEL/WUSIL 19778; 
TEICHmlT 1971) für die Er-nährung und damit !Ur die Existenz der mitteldeutechen Ungda­
If:n1ens verwundert es nicht . daß BIlCh in der Kl.lIIst und dem gemäß in Ku! t und lr4B8ie wie 
überhaupt in der gesamten Ideol ogie das Pferd eine dominierende Rolle gespielt hat. Ba 

mag geradezu als glei chwertiger I.lIId gleichrangiger Partner des Jägers aufgetaßt worden 
sein (e. HERRMANN 1961 , S. 62 f.) . Inegesamt liegen in unserem Raum, und zwar von 
Döbritz- Kniegrotte , Groitzach, Oelknitz, Saaleck und Saalfeld, z . Z. mindestens 14 pa-
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läolitbiscbe Pferdezelcbnungen vor ( Ahb . ))) . Auf einem Geröll von der Te ufelsbrlicke 

_ wir nennen es wegen der zahlreichen darauf erkennbarerJ Zeichnungen " heiliger Stein" -

lassen sich im Liniengewirr vier Pferde erkennen (Tef . XVII" . Abb . )6) . Von die­

sen sind stets ~U8e und St irn-Nas en-Linie eingeritzt , dazu einmal die Stirnhnare und 

( vielleicht) die kl.U'ze Mähne , ein- oder zweimal die Unterkieferlinie und einmel auch 

die stark gcsch','lungene tlUckenlinie . 

Eh sind also l ediglich d i e Umrisse und auch diese nl.U' mehr oder weniger unvollständig 

eingeritzt worden ; es fehlt d.1e AusfUllung der Pläche , dl.U'ch welche z . B. die \"leiden_ 

den Pferde der Pekarna so ungemein plastisch wirken (a . KLI~ 1974). Das Pferd von der 

Kniecrott e wie auch die drei Pfer de von Groitzsch haben lange schlanke Köpfe . Selbst 

die Köpfe von Saaleck eind wegeo der spitzen 11!.uler , trot:: der kräftigen Kieferäste 

des einen Tieres , hierzu zu zähleo . ',Ienn ee eich bei deo zottigen Tier (Tat' . XVIII ' l) 

aur der Geweihstange von Döbritz eb e~falls um ein Pferd handeln soll te, dann zeichnet 

sich o.i l1s ~s d28egen o'w'ch ~ißeJl g~d.l·IU1g~n en Kopf aus . Ähallcht: Unt.e~·e~hied~ t.e:ig tm sica 

auc h be i den Pferde darstellungen anderer Geb i ete . Es erhebt sich deahalb die Frage , ob 

es sich hieroei um verschiedene Rasscn handelt (s . dazu BANDI 1968) oder ob es Pferde 

im dlinnen, glatten SOllllllerfell bzw . i l<- dicken Winterfell s ind oder ob hierin Uber haupt 

nl.U' Eigenw i lligkeiten der KUll9tl er zum AusdrUCk kOCIIDen . 

I I 
, 

Abb . )) : ;7i ldpf erde 

1 : Oel knit z ; 2- 4: Groitzsch ; 5- 6 : Saa.leck 1 - 6 • 1/1, 7 • , /2 

Die Dal'stellung in dem Ge\'le ihme1J3el aus deI' Kniegrott e (PE1.5TEL 1974 , Ta!. XXXII) 

atimmt, l'I ie wir :neinen, lIIit einer Zeichnung von Cönneradorf (BCSIlISKI 1975 , J..bb . 17) 

in zwei wesentlichen Punkten Uber ein : lIeide Tiere halten den Schwanz weit abgehoben, 

WlC. es aind je .. ~e il8 beide Hinterbeine c.ngedeutet - anschein end stellte 111M s i ch die 

Beine gespreizt vor - , ",Uhrend nl.U' je ein Vorderbein gezeichzlet worden ist . Es eollten 

wohl rossige Stuten, nicht aber laufende Pferde aein . i7enn diese Interpretation rich­

tir; ist , dann fällt die Darstellung ',wbl i n den Ilereich des Vermehrungsz o.ubers , der 

s uch in anderen urgeschichtlichen Bildern z. T. oehr drastiach zum Auodruck ~ocmt (s . 
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NOUGIER/ROBERT 1974). - Das Pferd auf einem Buntslllldsteinblock von Oellmitz ist träch­

tig , vielleicht aber a uch nur woblgenährt (Abb . 33 ' 7" Eine Entscheidung i st nicht mög­
lich, denn es g i b t Darstell ungen männlicher Pferde , di e ebcnfalls einen Ubermäßig dik­

ken Bauch haben . In b eiden Pöllen zielen aber solche l!anifcs tationen auf reiche Versor­

gung mit Fleischnahrung. Ubrigens stand der Block an einer Feuerstelle 1m Zelt, wo viel­

leicht die Wlldpferdjäger geopfert haben, um die Vermehrung ihres wichtigsten Wild­

br ets zu ftl rdern. ','enn Vors tellung en liber d ie ':liederge burt der verspeisten Jagdbeute 

bei den Magdaleniens bestllllden haben , 80 scheinen sie sich von denen, die bei rez enten 

nordeurasischen und nordamerikanischen Jägern verbreitet sind , erheblich unterschieden 

zu haben . Während zumindes t IIIWlche dieser Völker die Knochen ihrer J agdbeute sor gfäl­

t1e aufbewahren, v or allem nicht zerbrechen (s . z . b . PAUlSON 1959) , um eine \71ederge­

burt zu ermtlglichen , sind die Tierknochen auf all en wagdalenien- PUndstellen durchweg 

zerschl~en . Allerdings hatte man nur einen Teil des Knochengerüstes mit auf den ~ ohn­

pl atz gebracht bZ\1 . dort bel 8.Ssen (s . z . B. PEtl5TEL/WUSIL 1977a) . Es 1st nicht a usge­

schlossen , d6ß die Wohnplatzfunde nur einen kleinen Teil der angefallenen Skel ett r es te 

e.usmachen , nur eine beim Sä ubern der f7ohn- und Schlac htflächen liegengebliebene zufäl­

lige Auswahl sind (s . a . RUST 1974) . An komplett ausgegrabenen \10hnplätzen, wo die Kno­

chen gut erhalten sind , könnte genau geprüft ~erden, we l che Skel etteile vorliegen und 

\1el che Knochen man e vtl. unver eehrt gelassen hat. Die Gegenprobe läßt sic h dagegen 

k sum machen, denn nur in Ausnahmefällen wird man ot W8.S über die übrigen Tierreste in 

Erfahrung bringen k Bnnen. Daß wir jedenfalls mt unterschiedlicher Behandlung der J agd­

beute durch die J~paläolithiker rechnen müssen, zeigen die Befunde von ~eiendorf und 

StelllllOor . Während die aeisten Knochen a uch hier aufgeschlagen sind, hatte man die 

Knochen geopferter Rentiere , die in den Teichen neben den Wohnplätzen versenkt Vlorden 

sind , \~e itgehend g anz gel assen (RUST 1937 ; 1943) . Im Hinblick auf unBeren paläontolo­

g i schen Bef und, die zerschlagenen Kiefer, biet e t sich eine gowisse Analogie zu den 

Opfertieren der Hamburgel" Kultur v on Meiendorf und Stellmoor an. Diese "wurden vor der 

Ubergabe ins Wasser alle glei chartig ' präpariert '. Von den Schädeln entfernte man die 
Unterkiefer . Vom Vorders chä del wurden alle Teile dee Ober kiefers abgeschlagen , also 

alle Zähne ent fernt . " (RUST 1974 . S . 48 , 59 f . ) Die Unterkiefer aller Rene , auch der 
Opfertiere , sind aufgeschlagen ; nur v on den beiden Unt erkie ferhäl ft en des Rens am 

Kultpfah l von Stel lmoor hatt e man lediglic h die Äste abgebrochen . 

Wenden wir WlS nochme.ls dem Oelknitzer Block zu. Angenommen , 8S handelt sich bei dem 

Bild ni cht um eine St ut e , sondern um einen Henget , so dUrfen wir annehmen , da ß sie von 
den Magda lenie na mit einer der benachbarten 2 Stelen , in die eine Vulva geritzt ia1 " in 

einen geistigen Konnex g ebracht worden war. Diesem Befund ktlnnte dio Erfe.hrung zugrunde 

liegen , daß lI!ann und Prau differente biologische und gesellschaftliche Aufgaben haben, 

daß eie aufeinander angewieeen sind, s i ch gegenseitig ergänz en und insofern eine Ein­
heit bilden. Die Prau, symbolisiert durch die Vulva, v erkBrpert die Fruchtbarkeit des 

Menschen und der Tiere, sozusagen die Produkt i on des Lebens ; der &ann, symbolisiert 

durch den Hengst, sicher t den J agderfo l g , die Reproduktion dss Lebens. Wenn diese "Blld - " 

steine tat sächlich eine dialektische Einheit bild.en , dann wer den sie freilich nicht 
nur eine magieche Funktion gehabt haben , sondern in Mythen eingebet t et gewesen sein. 

Vielleicht het te man die Vorstellung von einem menschen- und pferdegee taltigen Geister­

oder gar schon Schöpferpaar. Auf die Polaritä t; männlich - we iblich, in der paläolithi­
sc hen Kunst hat insbesondere LEROI- GOURHAN hingewiesen. _ Oder bilden die zwe i Stel en 

mit dem Block eine "Trinität" mit weit umfasse nderen Inhs lt? 

"Wir apUren SUB den faltsteinzeitlicheq! Tiergestalt en. daß die Real i tät der Tiere den 
V.enschen ergri ffen hat - nicht nur als Jagdbeute, sondern vielmehr a l s Mit-Lebende in 

ihrer N"lihe und Perne , in ihrer Vertrautheit und Fremdheit ." (SCHMID 1973) Bei den eo­

genannten Naturvöl kern wird d88 "T6ten keineswegs als eine erwünschte und rUhmlich e 

Tat angesehen. Der J äger ttitet sozueaeen v on Berufs weg en , und e i n e r folgre icher J äger 

zu s e in , d. h. also viel Vlild z u ttlten, gehört z u den g~z natürlichen, vom Selbs t er-
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haltungstrieb diktierten WUnsc ben. In schroffe~ Gegensstz zu diessr NatUrlichkeit des 
Töt ens ist jedoch ein wesentlicher Teil des Zeremonial l ebens der Jäger darauf gerich­
tet , die Tat dea T1:itena nicht zu preisen , sondsrn ganz 1m Gegenteil dieses Wlvertleid­
liche Tun sozW3agen null und nichtig zu machen." (JENSEN 1960) Wir mUssen die Tierder­
stellungen der Psiäolithiker auch unter diesen sich scheinbar widersprechenden und doc::! 
inner lich eine Einheit bildenden Vorstel lungen und geradezu et hischen Verhaltensw eisen 
sehen . (Ubr igens sprechen die Aust'ührungen von JEliSEH r echt klar gegen die Versuche, 
Jagd , Mord und Krieg auf eine Ebene zu stellen Wld alles mit einem, dem !lenechen inne­
~ohnenden Aggressions t rieb zu begründen . ) Da das Töten von Tieren zwecke Gew innung von 
Pleiechnahrung eine physiologische Wld gesellschaftliche Notwendigkeit !Ur den Mensche~ 
i et , fUr den Paläolithiker sogar oft entscheidend !Ur das Leben und Uberl eben , kann 
eine Auswirkung auf die Ideologie und damit auch aut die Kunst nicht susbleiben. Die 
drei Pferdez eichnungen von Groitzscb (Abb . ))) zeichnen sicb dadurch BUD , daß i hre 
Halolinie durcc je e:!..n'3 tiefe Ker't-e unter'Jr~chen iet, die ~NITZSCH (1972) 313 "n:agi ­
sc he Verwundung" deutet . Eine Parallel e zu Groitzsch sieht TAl1l'E (1969) in der Zeich­
nung von Sasleck . Hier iet auch eine tiefe, kommeförmige Einritzung zu erkennen . Lei­
der iet diese Gr avierung gerade an der wahrscheinlichen 3erUhrungsstelle von Kerbe und 
Hals linie weggeapl1ttert (Abb . ))). Von e iner zweiten Wlldpferdzeichnung liegt eben­
falls nur ein Teil des Kopfes vor (HANITZSCH 1978 , Taf. 51'2 ) ' so daß hier eine even­
tuelle "magische Ver.1undung" nicht festgestellt werden kann . 

Die Bilder verwundeter Tiere mUssen freilich nicht unbedingt Bestandteil direkten Jagd­
zaubers (Analogiezaubers) sein. Auch in paläolithischen TierfigUrchen sind _ im Gegen­
satz zu MARINGER (1956, s . 155) - keinesw egs "vornehmlich jagdzauberieche Idole" zu er­
blicken. Eher ist anzunehmen , daß s ie 1m Rahmen eines kultischen Rituals allgemein zu 
besserem Jagder folg beitragen sollten. Der Stich in den Hals , also wohl das öffnen der 
Halsschlagadern bei den Gr oit zscber Pferden ist schwerlicb einfach mit "J8bdzauber" Zll 

erklären. DelUl wenn der Jliger in f r eier Wildbahn seinem 'iiildbret aut dieee Weise den 
Todesstoß versetzen konnte , war ihm seine Beute Bchon längst sicher gewesen . Viel w~ 
scheinlicher is t , daß man hier ein Tötungsritual dargestellt hat , etwa vergleichbar deo 
Bärenzereconien be i Sibirischen Völ kern . Dies sollte zwar letzten Endes auch dafür sor­
gen, daß es genügend Pleischnahru.'1ß gibt . Aber durch den Ritus wurden nur die Bedingun­
gen fUr einen Jagderfol l! als /.{öglich.~eit verbeseert - infol ge der psychischen Stimulan:: 
allerdinge zu einem gewissen Grade au~h tatsächlich - nicht jedoch in der vorgestellte;} 
Urssche- Wirkung- Rslation, wie sie der Zaubersi eigen ist . 

Das nicht sicher beetimmbare Tier , ein Moschusochse oder ein Pferd im dichten Winter­
fell (Taf. XVIII' l ' Abb. )4) aur der Renstange von der Kniegrotte laßt Vertiefuncen er­
kennen , die anscheinend Wunden sein sol len , zumal in eine Kerbe Striche _ Speere oder 
Pfeile? - hineinführen. In La PiletB kommen Wandmalereien vor , bei denen derartige 
Ooppelmarken, teils kurz e teile zie~lich lanee , vor allem in Tierbildern , seltener me~ 
abseite , erscheinen. KARSHACK (1977 , s . 289 f ., PI . 1) fragt e i ch ebenfalls , ob es sic~ 
um Zeichen fii r Wunden oder _ allgemeiner - t'tl.r Töten handelt . D69 spezielle Problem 
ist allerdings dabei die für une unlogische , zumindest bislang unverattindliche Doppe­
lung. Wahrsc heinlich ist der 3edeutungsinhalt weit komplexer als gemeinhin angenommen 
wird. Der von LEROI- GOURHAN herausges tel l t e Aspekt darf deshalb auch nur als ein mögli­
cher neben anderen gewertet werden. PUr LEROI- GOURHAN ( 1971, S. 204 , 209) bedeuten näm­
lich Wunde = Vulva und Pfeil ... Penis . Die Einheit Speer/Wunde f aßt er als "Sylllbol e der 
geschl echtlichen Vereinigung und des Todes" auf • 
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Abb. 34 : Verwundeteo Tier 
(Döbritz, Kniegrotte) 

Aut einem flachen Geröll von Oelknitz ist ein schwach graviertes Wildpferd zu sehen, 
das in Hals und Brust durch vier gerede tiefe Linien :~6I'kiert ist. Diese mu/l man wohl 
als Speere oder Pfeile deuten. Außerdem sind drei kurze kräftige Linien suf die Kuppe 
des Pferdes gerichtet (Abb . 33' 1) ' - Analoge Darstellungen entdeckte man z. B. in der 
französis chen Höhle Las caux . Hier ist suf die Felswand e i n Pferd gezeichnet , bei dem 
1m Ober sc henkel ein Speer oder Pfeil cdt Widerhaken steckt . Bei dem benachbarten Pferd 
verteilen sich sieben paral le l nebeneinander geze ichne te Widerhakenspitzen von der 
Brll8t bis zum Oberschenkel; e ine weitere \11derhakenspitze iet 1l:. Hals zu sehen . iianch­
mal werden die Tiere Uberbaupt nicht von den Jagdwaffen berührt, so teilw eise bei dem 
Oelknitzer Pferd als auch bei einer Gravier~~g in Knochen aus der Grotte Paglicci in 

Apulien. PalIs can dieee Tiere magisch töten woll te, dann iet es doch absurd, wenn man 
sie aucb dort "verwundet", wo keum ernsth~fte Verletzl1Il8en ei ntreten. Be ist nicht an­
zunehmen, daß die Paläolithiker allein die Vorstellung hatten, durch Verwundung/Töt ung 
eines gezeichneten Tier es unbedingt eine erfol greiche J agd herbeiführen zu können . Vle­
oentlicher war jedenfalls, durch dae Zeichnen oder t.ialen einee entsprechenden Bildes , 
durch Erzeugen und Anfassen des betreffenden Objekt es , durch einschlägige Tänze und 
andere Riten dir ekt ihre psychische Pot enz und Uber diese i hre praktisch-ökonom1eche 
Leistungs f ähigkeit zu steigern. Wie aber in der Vorstellungswelt und Praxis verschie­
dene Elemente zu einem Ganzen 'Verschmelzen, zeigt ein Vorgang , den mOBENI15 (1929 , 
S. 158 f.) bei einer Gruppe kleinwtlchsiger Jäger in SUdatrika erlebte : "In der grauen 
Morgenetunde des Jagdtagee wurde der Boden einer kleinen Kuppe gesäubert und das Bild 
einer kleinen Antilope in den Sand gezeichnet. Die Sonne ~rhob eich. Einer der v.änner 
trat mit dem gespannten Bogen auf die entblößte Bodenstelle . Als die eraten Strahlen 
der Sonne auf die Sandzeichnung fielen, hob eine Prau die Hände wie greifend zur Sonne 
aut, schoß der Bursche seinen Pfeil in des Antilopenbild. Am nächsten Morgen nach voll­
endeter Jagd gossen sie (wieder im Augenblick der ersten Sonnenbestrahlung) eine 
Pruchtscbale mit dem Blute der erlegten Ant ilope Uber d88 Bll~, warfen einige HaarbU­
schel der Antilope darUber, zogen den Pfeil heraus und verwischten das Bild." Verall­
gemeinernd darf man aber doch sagen: Die geeellechaftliche Punktion der (paläolit hi­
schen) Kunst besteht Uberwiegend darin, daß durch sie objektiv stärkere psychisch-phy­
sische Kräfte entstehen; die suggestive Wirkung der Kunst in allen ihren Erscheinungs­
formen , und speziell such des ".Magiere", wie Uberhaupt die große positive und negative. 
nicht selten lebens entscheidende Rolle der psychiechen Paktoren gsrade bei den soge­
nannten Nat urvöl kern kann kaum Uberecbätzt werden. 

Auch bei den zuletzt enget'Uhrten Bildern verwundeter Tiere ist darum eher an ~th1.sche 
Inhalte als an einen Zusammenhang mit Jagdriten zu denken. MARSHACK ( 1912) weiBt lllit 
Recht daraut bin. daß sich die Höhlenbilder oft so tief 1m Innern dee Berges befinden, 
daß es Stunden dauert , um dorthin zu kommen , die Bilder anzubringen und Zeremonien 
durcbzutuhren. Be wiire ermlldend 'und unökonollLisch !Ur einen Jäger, auf diese Weies Jagd­
magie zu betreiben. Eine solcbe ist eher im Freien , wo man evtl. des Tier in die Erd­
krume oder auf eine Felswand skizziert, viel schneller durchzutuhren und hätte di eselbe 
Wirkung. 
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Es erscheint deshalb doch naheliegender , daß es sich nicht um einfachen Jagdzauber han­

delt, die Darstellungen nicht direkt wirkendes Zaubernittel sind, sondern daß ihnen 

weit kompliziertere Vorstellungen zugrunde liegen, so etwa u. U. Tieropfer an Geiater. 

Die aus Maul , Nase , Ohren blutenden Bären von Les Trois Prohes sind mit Widerhakenapit­

ze kombiniert und z . T. Uber und Uber von rundlichen Wunddarstel lungen bedeckt. Beach­

ten wir noch den Bär von Mont espan, der ~~scheinend mit Initiationsriten in Verbindung 

steht. Hier wird sehr deutlich, daß des Thema Jagdzauber in der paläolithischen Kunst 

längst nicht die Bedeutung hat, die man ihm oft zuspricht . 

Inwieweit i r., Jungpaläolithikum Seelenvorstellungen schon eine Rolle spielten, sei da­

hingestell t. Wir mUssen aber doch darauf hinweisen , daß die rez ent en nordeurasischen 

Jäg er Tierfig uren schaffen, welche u. a . sogenannte Seelenfänger sind. Wenn die Dolga­

nen ( Tungusen) "wilde Rentiere fangen wollen , bannt der Schamane erst den ' Rentier­

schatten ' (d . h. die Schutzseele des Rens) in eine Bildform a us Holz o . a . Ueterial, 

'.1 0ne.::h c.ae be<;; reffe~de Tier , dtl.8 s~L,er Schl~t2see:!.e b~raub t ist, den J:igern leicht zu::­

Beute fällt"~ Die Nenzen bitten Tierfiguren, ihnen Erfolg und GlUck a uf der Jagd zu 

brint; en . Tierabbildung en sollen ferner die Wiedergeburt des Lebewesens in einem neuen 

Körper erleichtern. (PAULSON 1961, s . 27, 29 , 32 f . ) 

lUcht selten scheint bes onderer Wert auf das Auge gelegt worden zu sein (s . Abb. J3). 

Eine Urseche dafür kennte darin liegen , daß die runde bis spitzovale Form gewisse ae­

xualgetönte Assoziationen hervorrief; wir mochten allerdings eher annehmen, daß schon 

fUr den Eiszeitmenachen Augen eine weit breitere Skal a von Ec.pfindWl8en auslosten . 

Auf die schon erwähnte Speerschleuder (Taf . XX '1 Q' Abb. 35) müssen wir unter dem Ge­

sichts punkt der Kunst n ochr.:als ausführlicher eingehen. 'Nährend das eine Ende der Ren­

ge'"eihsprosse abeebrochen ist, endet das andere in Verlängerung der Rinne in einem ge­

rundeten schmalen Vors pru.ng . Auf dieser dünnen Partie erkennt m:uJ :mnäbernd gegenstän­

die längs laufende Schabbehnen, WOdurch ein kleiner Teil wie abgetrennt erscheint. Uni­
lateral wird durch nebeneinander liegende kurze Striche dieser Teil von dem dicker be­

lassenen deutlich abgesetzt . Die Striche reich en .b is zu einem plastisch herausgearbei­
teten spitzen Ohr, dos im stu.mpfen Winkel zur Längsachse der Sprosse steht . Das auf der 

Gegenseite befindliche Ohr ist weniger klar gestaltet . Auf der einen Seite des Körpers 

zieht sich eine lange und ziemlich breite tief ausgeschabte Rinne sowie weitere Schab­
bahnen hin , auf der anderen sind dsgegen nur einige gekratzte Linien vorhanden . Dage­

gen entsprechen sich weitgehend zwei fast genau gegenüberlie~ende etwa spit zovale Zei­

chen aus teils einfechen teils doppelten Kreisbogen . ElJ finden eich außerdem noch an 

Abb. 35: Speerschleuder mit Tierkopf 1/1 
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anderer Stell e ein fl acher einfacher und ein doppelter Bogen. Scp~ ießlich 'bedeckt ein 
kompliziertes annäher nd sytlllletrisches l!ll8ter aus unterschiedJ.ich langen Linien und 
St richelchen das StUck ; leider ist gerade hier di e Oberfläche stark abgewittert . 

Wlihrend durch die pl astiBche Herausarbeit Wl8 der beiden Ohren die zoomorphe Gestaltl1ll8 
eindeuti8 ist , l assen sich auch hier die diversen Einritzungen weit schwerer ausdeuten 
bzw. entziehen sich einem sol cben Vers uch vijllig. Die an das eine Ohr anschl i eßende 
Reihe paralleler Striche kijnnten die Stirnhaare oder Mähne des Ti eres sein . Die epitz­
ovalen Einritz l1ll8en erecheinen .ale Augen , freilich anatomisch falsch plaziert und of­
fensichtlich schon zum Dekor degeneriert . Ebenso mijgen die anderen Einschnitte und Rit ­
zungen vorrangi8 der Verschijnerung der Speercchl~uder gedient haben . Die Verz i erung und 
vor allem die Skulpturierung der Speerschleudern wollten sicherlich nicht nur ein 
ästhetisches BedUrfnis dee utilita.?istiscb einges tel lt en J ägers befriedigen . Das Tier 
an der Jagdwaffe sollte vielmehr mit dafür eorgen , (" 113 der Speer sicher den Weg zum 
anderen Tier findet und dieses so ebenfalls dem Menschen zur Ver fügung s teht. Dabei 
bleibt in unserem konkr eten Pall die Frage , ob vorli egende Speerschleuder Uberhaupt 
dem praktischen Gebrauch gedient hat te oder - wie schon andere Autoren für die ver­
zierten Propulsoren annahmen (zuletzt OZOLS 1912) - nur im Kul t bzw. als Mit tel der 
Magie eine Rolle spi elte . Es kann Ubrigens ni cht ausgeschl ossen werden, daß der Skulp­
turierung auch totemist i sche Vorstellungen zugrunde liegen . 

Wenn Speerschleudern in einer Ti erpl astlk enden, ist diese meist ein Pferd . Das Saal­
felder Exempler ist vielleicht dem Typ "Tier mit zurUcll:gewandtem Kopf" zuzuordnen . 
Ähnliche Sk ul pturen fanden eich i m Keßlerloch und in La Madeleine, nat uralistischere 
Pferdekijpfe in Laugerie-Basse , Bruniquel und auch 1m Keßlerloch (e . SEDLUEIER 1971 ; 
Die Kultur ... 1971). Die Parallelen Ylerden ins Maa:dal~nien 4 bzw. 5 (La II1a.deleine, 
Laugerie- Bssee) datiert; tur das Keßlerloch kommt auch noch M 6 in Betracht . 

Wenden wir une nun den anderen Tieren zu. 

In den Kleinkunstwerken des mittele uropä i schen USgdalenien fehlte bisher des wollhaari­
se Nashorn . Erst in Gönnersdorf wurden mehrere Nashorn- Darstellungen angetroffen - und 
damit ist bew iesen , daß noch 1m Spätglaz i al diese Art in unserem Raum lebte. Durch 
Skelettreste ist sie allerdings selbst in Gönneradorf nur geringfügig belegt (BOSINSK I 
1911; POPLIN 1916) . Eine Ritzzeichnung auf dem " Bl asrohr (Taf. XVIII , Z) von der Knie­
grotte ist neuerdings ebenfel le ale Nashorn erkannt worden (PEUSTEL 1979c) (Ab b. 37) . 
Das Tier i st in der üblichen Haltung, nämlich mit tiefgesenktem Kopf wiedergegeben . Da 
die Zeichnung nur angefertigt werden konnte , wenn der "KUnstler" solch ein Tier noch 
selbs t gesehen hat, erscheint die Existenz dieser Art sogar für das Ende von Dryas 11 
gesicher t. - Dieses Nashorn wie auch das andere Tier auf derselben Geweihstange von 
Dijbritz verkör pert einen anderen Stil, sozusagen eine andere Handschrift als alle Ubri­
gen figuralen Darstellungen unseres Magdaleni en: Die Umrisse werden nicht durch mehr 
oder weniger du.~hgehende Linien gebildet, sondern aus zahlreichen kurz en ~t ric hen ge­
staltet . Teilweille mag man beabsichtigt haben, d8;s Pell mijglicbat naturgetreu wiederzu­
geben ; die Schraffierung der Hörner des Nashorns deutet aber doch an , daß hier noch 
andere Paktoren eine Rolle spielten. Da sicb der "KUnetIer" nahezu auf die Darstellung 
der gefährlichen "Waffen" des Nashorne besclu-iimcte , liegt der Gedenke nahe, daß dsmit 
die Abwehr bzw . Vertreibung von "Bösem" bewirkt werden sol lte , also etwa einee Krank­
heit verursachenden Geistes . Im Gl auben heutiger "Naturvijlker" verfUgen Menschen , Tiere, 
Pflanzen, Steine u. a . m. Uber besondere Kräfte , Mana. Besonders gewissen Tieren wird 
die Yena zugeschrieb en ; sie nehmen dsmit Einfluß u. B. auf Krankheiten . Und "wer ein 
mnnahalt"iges Al!lulett anlegt , erhtsht oder erweitert d8lll.i t seine Kraft ehl'a als J äger " 
(HDffiIU.NN 1961 , S. 31 ff . ) . Wenn man den Gedankengi:i.ngen von LAMrnG-ELiPERAIRE und LEilOI­
GOURHAN folgt, so darf man in dem Auseinanderetreben und dem Zusammenbl eiben von N88-
horn und Wildpferd (?) die dialektische Einheit von Männlichem und Weiblichen sehen , 

.4 



und zwar nicht einfach als sexuelle Struktur, sondern al s hocheffekt i ves soziales und 
ökonomisches Syatem sowie geistiges Prinzip , in welchen solche Paare wie Mann-Prau , 
Mutter- Kind, Sippe A - Sippe B, Menschen- Geister, gut - bös e w1rkS i3m werden. 

1Ienn während des Spätglazia.ls in Thüring en noch ~/ollhaarno..shörner existiert haben , dann 
ist auc h mit M8IllI!Iuten zu rechnen , zumindest l:!lit einz elnen Tieren . In Gönneradorf sind 
s i e sOß3r durch zahlreiche Rit zzeichnungen und einige Skelettreste bezeugt (BOSINSKI 
1971 ) . Entsprechend gew innt auch die De utung einer Zeichnung von Gera als Yacmut an 
iö'ahrscheinl1chkeit . Diesee Obj ekt, Teil der Abwur!etange eines jungen Rens , atazmDt aus 
der Lindenthaler HYänenhöhle. Nach AUERBACH (1930) wUrde die Zeichnung allerdinga einen 
Hasen wieder geben . Im Gegensatz zur Pekarne, zum Peterafele und zum Keßlerloch hat aber 
in Uitteldeutschland während der Eiszeit die Haa enjagd keine größere Rol le gespielt; 
eine gew~~se Ausnahme ist lediglich 1m älteren fa~~is tischen ~t erial der Te utelsbrlicke 
f estz ustellen . Es iet unseres Eracbt ens nicht sehr wahrscheinlich, daß man einen sit­
zenden Has en abbilden wollte , also ein relativ unD edeutendes Tier. Dagegen war 6in 
Mammut, auch wenn man ee nicht Jagte, so imposant, daß ee eher zur künstlerischen Wie­
dergabe anregte . Und weil man ein aolches Tier nur aelten sah, konnte es l ei cht gesche­
hen, daß die aus dem Gedächtnie geschaffene Zeichnung dem real en Mammut nur entfernt 
ähnelt e . Es bleibt deshe1b sehr unsicher, ob das relat i v groß und sehr kräftig in den 
" heiligen Stein" {Taf . XVII", XVIII)eingeritzte Tier ein .l.lar:m:aut oder - das Bild um 
1800 gedreht - eine Saiga- Antilope bzw . ein ähnliches Tier verkörpern soll . (Abb . )6) 

Bei dem kleinen Pragment e i ne r Zeicr~ung von Saalfeld (Ta!. XV ' 2) scheint es sich um 
den Huf eines Paarhufers zu handeln . Am ehesten käme Ren oder ein Bovide i n Be trac ht . 
_ Bei der ebenfalls nur teilweise erhaltenen Zeichnung Taf .Xl1' 2 wird zwar der Eindruck 
erweckt, daß es sich um eiD Tier handelt, doch kann dieees nicht genauer best immt wer­
den . 

Der Vogel auf dem "heil igenM Stei n von Saalfeld ist ver hältnismäßig: nat urgetreu, wenn­
gleich schematisiert 1m Profil gez eichnet. Die Baucb-Hals- und auch noch die Kopflinie 
sind ziemlich kräftig ausgezogen; die RUCkenlinie ist hingegen wes entlich schwächer, 
teilweise auch der erheblich zu kurz geratene FlUge!. Dabei ist ein bemerkenswertes 
Zeugnis tur den "intellektuellen Realismus" , daß der anliegende FlUgel deutl ich vom 
Rumpf abgesetz t wird, obwohl in nature bei einem nicht fliegenden Voge l beidee optisch 
ineinander Ubergeht. Die hintere Partie des Vogels ist nicht eusgeführt, z. T. auch 
etwQß abgesplittert; ob drei Striche die Schwanzfedern verkörpern , sei dahingestellt . 
Als Beine möchte ich nur die vorderen zwei , kräftigeren Striche ansehen. Von den Ubri­
gen vier Strichen gehört einer zur vereehentlicb zu weit gefUhrten FlUgell1nie ; die an­
deren drei mUssen vielleicht einem zweiten Objekt zugeordnet werden . Le i der iet das Ge­
r öll hier beschädigt . Man könnte natUrlieh euch annehmen, daß durch eine Vervielfa­
ehung der Beine das Laufen eymbolisiert werden soll. Dagegen spricht freilich der nach 
hinten gedrehte Kopf, eine Haltung, die nur imoStand eingenommen wird . - Ba handelt 
sich bei diesem Vogel wahrscheinlich um ein Schneehuhn. Der "KUnstler" bat es nicht in 

der normalen Stellung, sondern in einer beeonderen Situation f eatgehalten. Es blickt 
aufmerksam zurUck , eIs wenn von dort Gefahr drohte. - Warum wurde solch ein wirtechaft­
lich reistiv unbedeutendea Tier auf dieeem "heiligerl' Stein mit dargestellt? Ist es 
vielleicht ein Toten- oder besser : Seelenvogel , der sich noch einmal zurUckwendet, dem 
Leb en zu, ehe er ins Toten"reich" fliegt? Oder ist er ein Totemtler, ein tierischer 
Verwandter eines einzelnen Menschen oder der Sippe, der als Schutzgeist fungiert ? Auch 
hier biet en ethnographiachs Vergleiche differente Interpretationen, so daß es in unse­
rem konkreten PalI nicht mögl ich ist, auf die Fragen eine definitive Antwort zu geben. 

Im mitteldeutechen Kagdal~nien stimmen Hauptjagdtier und Tierdarstellungen in i hrer 
Repräsentanz im Prinzip Uberein, und damit ist ein unmittelbarer Zusammenhang von öko­
nomischer Basis und Ideolo~ie erkennbar. Das ist aber keineswegs die Regel, eber sogar 
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Ausnahme. Wenn beispiele_eiee in Las caux zahlreiche Hirsche gemalt wurden , aber keine 
Rene, die das wichtigste Wildbret bildeten, so läßt das auf _ine sehr differenzierte 
Ideenwelt schließen, auf verschlungen e Gedankengänge, die kaum zu entwirren sind. Hier 
ktinnen ältere tikonomieche Bedingungen in MYthen fixiert oder totemietiec he Vorstellun­
gen ihren kUnst l eri schen lliederschlag gefunden haben, j edenfalls z eigt sich schon hier 
die r elative Eigenständigkeit der Kunet r echt deutlich. 

6 . 4.2. Anthropomorphe Daretellungen 

·Während in der Eiszeitkunst d38 Tier stark doillnicrt, eind Abbilder von Menschen und 
phantastische Tier-Mensch- llischuesen zieml ich selten. Die Uraschen fUr diesee Mißver­
häl tnie sind sicherlich nicht darin zu suchen, daß s ich das Denken Uberwiegend um 
PleiBch, um Jagdbeute drehte , dabe i nur das Objekt nicht aber das Subjekt , der agie­
rends !.Iensch mit beschtet wurde , Die Jäger Iconnten das frei umherziehende Wild Icaum 
unmittelbar beeinflussen , geachweige denn beherrschen. Sich selbs t ist der Mensch Sub­
jekt und Objekt zugleich; er kann direkt auf sicH~elbst einwirken, und zwar auf ver­
schiedenen Ebenen : Einerseits durch Hagie und Kulthandlungen, z . B. auch Tänze, ande­
rerseits durch Steigerung seiner praktischen Fähigkeiten vor allem 1m Zuge des Her­
stellens von Arbeitsmitteln und jäger ischer Betätigung. Wegen dieser Unmittelbarkeit 
war der Weg über die bildende Kunst nicht unbedingt notwendig und wurde entsprechend 
ztigernd beschritten. Die Ausnahmen waren wohl nicht selten der Versuch , Vergangenes zu 
bewahren , z. a . die wegen ihres deformierten Gesichtes wohl besonder3 hochgeschätzte 
SChamanin von Doln1 Vsstonice vermittels der Por trait - Plastiken, Versuche, das Plie­
Bende , den ProzeB zu fixieren und so dauernd wirken zu 188sen. Darin liegt zwar ein 
Widerspruch in sich, und doch geht gerade davon die stärkste Wirkung auch der heutigen 
Kunst aus. 

Die Tier e sind vom paläolithischen KUnatl er in der Regel ziemlich naturali stisch, d. h. 
lebensähnlich, die Menschen dagegen in ihren Merkmalen eher selektiv erlaBt und ~ sti­
lisiert wiedergegeben worden. Darin kommt der unterschiedliche Wert belder Kategorien 
zum AusdrUCk . "Der soziale illert des Tieres wurde bestimmt durch seine Bedeutung als 
Jagdbeute , von der das Leben •• • abhing. Daher mußte das Tier so dargestellt Werden , 
wie der Jäger es sah, wenn er sein Opfer aufmerksam verfolgte und jene Merkmale seiner 
Ges talt und Bewegung besondere beachtete , von deren Kenntnis das Jagdgl lick abhing. Bei 
der Prau wurde besonders das hervorgehoben, was an i hrer Ges t alt und ihrer Lebenotä­
tigkeit gesellschaftlich wiChtig war - nicht die Gesichts zUge und nicht die Perm der 
Hände und PUDe, s ondern Brunt, Leib und Schoß, also jene Körperteile , in denen s i ch 1m 
Bewußtsein des »enschen der Urgesellechaft die arterhaltende Punktion der Prau, ihre 
Piih1gkeit , Leben z u geben , verktirperte . " (KAGAN' 1975 . s . 246 t . ) 

Die W8gdal~niens von der Teutelabrlicke haben den ~enschen in drei oder vier sehr dif­
ferenten, z . T. einmaligen Variationen dargestellt , und das gibt di eser Station in 

kUnstleriocher Hinsicht eine besondere Bedeut ung . Gemeinsam is t den anthropom~rphen 
Gebilden auch hier der sehr bohe Abst r aktioDsgrad. Es handelt sich zudem nur um Ritz­
zeichnungen; Plaetiken fehlen. 

Ein Teil eines Bil des scheint auf dem kl einen BruchotUck einer dUnnen St einpl a t te vor ­
zuliegen, die außerdem noch andsre Einritzungen aufweist (Tat. lVII, ) . Zu erkennen i s t 
die RUclI:enl inie bis zum Gesäß und partiell die dorsale Linie des Beines , die Bauchli­
nie Bowie, davon abgesetzt , die Beinl 1n1e . Letzter e ist durch kurz e schräge Striche 
betont, die vielleicht die Behaarung verkörpern sollen. Di e 1m Pr ofi l zu sehende Pigur 
ist sehr schlank . Der Rumpt bildet mit den Beinen einen st umpfen Winkel, d. b., die 
stehende Person neigt den Rumpf schräg nach vorn . Die Beine sind anscheinend l ei cht 
geknickt . - Alo Anal ogien kommsn sm ehest en die sbenfalls unvol lst ßndig er haltenen 
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Bilder von Laugerie-basse und Lourdes in Frage (SACCASIN-DELLA SANTA 1941 , Abb. 113 -
174). - In allen drei Fällen sind keine Geschlechtsmerkmale zu erkennen. Wegen der 
Schlankheit und auch in Anbetracht dessen . daß das Gesäß nicht übertont ist, könnte es 
sich um männliche Personen handeln. 

Ein gedrungenes keul anförmiges Zeichen (Ta!. XVII'1 ' Abb. 36) ähnelt solchen von Les 
Eyzies, R~onden (Chancelade) und von Bruniquel wie auch den etwas naturalist i scheren 
Zeichnungen von sechs in Reihe stehender männlicher (?) Gestalten aus der Grotte de 18 
Vache (HAElßCH 1968; NOUGIER/ROBERr 1968). Wie zwei 3eine einer schreitenden Person 
oder eines Tieres muten vier Linien am abgesplitterten Ende unseres "heiligen" Steines 

an (Taf . XVII ' l' Abb . 36 , ,). 

Zwei Zeic hnungen auf dem gleichen Geröll kann man ala Frauen determinieren. Die beiden 
hintereinanderstehenden sind in strenger Profil ansicht nach rechts orientiert und stark 
bis extrem stilisiert (Abb . 36) . ",l1e meist üblich bat man den Kopf nicht gezejcMflt. 
Der Ob erkörper ne i gt sich leicht nac h vorn , Arme und Brüste fehlen , der Bauch ist ein­
gezogen , das~ Gesäß gerundet und nur ~ßig ausladend . Bei der einen Pigur sind die Beine 
i.ul Knie etwas eingeknickt Wld di e F"Jße zum Zebenstand gehoben. Die zweite Figur wird 
nur durch zwei annähernd parallele ßogenlinien verkörpert; eine Analogie dafür ist uns 
nicht bekannt . Ob noch andere ähnlich verlauf ende Linien Menschen darstellen sollen , 
bleibt in Frage gestellt . Das realistischere Bild , bei welchem der Oberk örper durch 
zwei eDenfalls fast parallele Linien gebildet wird , gehört zu BCS I NSKIS Typ d, Varian­
te J (PISCHER/BOSI1~KI 1914) . Durch die komplettere Bein-Puß-Darstellung unterscheidet 
es sich jedoch von allen bisher bekannten gleichartigen Typen ; man darf es darum nur 
mit Vorbehalt dem ael tenen Beinregion- Typ a zuordnen, wobei men das einzige Gönnera­
dorfer Objekt als Variante 1 und das Saalfelder als Variante 2 unterscheiden sollte . 
Uns ere Figlll' gehört mit 11 IM! Länge - gemessen zwischen RUcken/Gesä.ßansatz und Knie -
zu den kleineren. Die Oberschenkel s i nd l eicht angezogen; Winkel ~ beträgt 50° . Die 
weiteste Ausl o.dung des Gesäßes liegt 1u; J. Zehntel cer Strecke a- b und beträgt 4 Zehn· 
t el der Strecke a-b. 
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Abb. 36 : Tiere, Menechen, SlIDbole auf dem "heiligen" Stein von der Teufel.brUcke 



Unsere Zeichnung gleicht weitgehend einer vo~ Abri de Pontales (Tarn- et- Garonne) aus 
einer Schicbt des Wagdalenien terminal (DARASSE/GUPFROY 1960) . ' In Art der Stilisierung 
und Körperhaltung gehört eie zu einer Gruppe von zwei- und dreidimens i onelen Kunstwer­
ken , die von SUdwest fr ankr eich bis nach Mitteleuropa und - cutatie mutendis - sogar in 
Osteuropa vertreten ist. Der Fund von Saalfeld is t nach Gönnersdorf sm Rhein und Hoh­
l enetein in der Schwäbischen Alb die bisher östlichste Zeichnung dieses Stils . Zusam­
men mit den elfenbeinernen und s teinernen PrauenfigUrcben und anderen anthropomorphen 
Pl88tiken von Oel~itz, Hebra, Königsee/Garsitz und Döbritz ( FEUSTEL 1971; 1974 ) iet in 
ThUringen eine Konzent r ation von Kagdalenien- Pundpl ätzen mit anthropocorpben Kuns twer­
ken vorhancen , die bisher nur in SUdfrankre i cb ein Gegenst Uck hat . Im Gegensatz zu 
UCKO ( 1977, s. 104 ) balt en wir die Unterschiede in Art und Grad der Scbema~isation der 
elfenbeinernen und steinernen FigUrc ben wie auch der Zei chnungen nicht !Ur so wes ent ­
lich, daß auch Differenzen in ihrer Punktion und Zweck angenommen werden mUs sen . ~KUnst­

l erische Preiheit", l okale Besonderheiten und individu~lle Imponderabilien dUrften 
sc hon bei allen urgeschichtlichen Sc höpfungen eine erhebliche Rolle gespielt baben. 

Wir dsut en diese Prauen als Tänzerinnen . Die bei ihrer Tsnzhaltung prononciert bis ex­
trem Uberdimensioniert wiedergegebenen Gesäßpartien f ungi erten pr imär a l s eexuelles 
Stimulanz. PROBENIUS ( 1929 , s . )9 f. ) wies darauf h~ , daß sexuell get önte Tänze von 
Prauen 1m Anschluß an Knaben-Initiation s ow ie vor Jagdunternehmen aufgeführt werden . 
Wenn bei rezenten westafriksniechen Jägern die Männer auf die Jagd geben , "mUssen die 
Prauen tanzen und stark mit dem Hinteren wackeln, das versetzt die .Männer in Erregung . 
Statt aber dann zum Be ischlaf üb erzugehen , mUssen aie schnell zur Jagd eilen." Die Tat ­
sache , daß alle paläolithischen Prauen, sußer einigen von Malta/Sibirien , nackt darge­
stellt s ind, obwohl sie sicherlich normalerweise in Pellklei dung gehUllt waren, l äßt 
ebenfal ls darauf schließen, daß hier die sexuelle Sphäre eine wesentliche Rol le spiel­
te. Der Inhalt der Tänze und in weiterer Ubertragung der Bilder und Plast iksn blieb Je­
doch kaum auf diesen engen Bereicb besch-~nkt. 088 Fehlen der Brüste und anderer sei ts 
die exakte Bein- PuB-Darstellung l ase en darauf echließen, daß man dem Tanzen an sich 
einen hohen Eigenwert beimaß. 

So wie die eiszeitlicben Kunetwerke die Bedeutung des Wildes im Leben der Jäger wider­
spiegeln, eo tritt auch die hervorragende Stellung der Prau in der jungpsläolitbischen 
Gentilgesellschaft deutl i ch in Erscheinung . Obwohl der Mann ale Jäger weiterhin ökono­
~isch domi niert e, Schutzfunktionen hatte und enteprechend maßgeblich an der Leitung 
Jer Lokalgruppe. Si ppe und Pamilie betsiligt war , stieg in dieser Zeit die Bedeutung 

der Frau . Sie hstte ni cht nur als Sammlerin von Pflanzen und von Kleintieren entschei­
dend zum Lebensunterhalt beizut ragen , sondern mußte s uch den wschs enden "Haushalt " ver ­
sorgen , dse Essen zubereiten, Kleidung nähen und sonstige Gebrauchsgegenstände herstel ­
len, diese während der Wanderung trsnsportierenund schließlich eine gewisse Vorrate­
wirtschaft treiben . Außerdem eorgte 8ie ale Gebärerin und Mutter allen sichtbar tur den 
personellen Beatand und damit f Ur die Bxistenzfähi gke it der Gemeinschaft . Ihre Frucht ­
barkeit wurde durch da8 primitive Analogiedenken mit der Vermehrung des Wildes verbun­
den . Die Prau erhielt somit i!.la "Ahn.n!utter" , "Mutter der Tiere", "Mutter des Feu~rs". 
"BeschUtzerin der Familie" eine hohe ideologische Wertigkeit; sie war insofern "Prinzip 
des Lebens" . Infolge dieser vielen lebenswichtigen Punktionen war sie ein weitgehend 
gleichrangiger Partner des Wannes und darUber hinaus s ogar sozialer und emotionaler Mi t ­
telpunkt der gesellschaftlichen Organisation. Die steinzeit lichen Darstellungen der 
"Prau" geben insofern nicht einseitig ein sexuelles Ideal wieder; sie sind vi elmehr 
idealisierte Widerspiegelungen der weit umfassenderen gesellschaftlichen Wirklichkeit, 
in der die Prau steht . Und in Anbetracht der zahlreichen paläOlithischen Prauendarstel­
lungen erscheint die slte Hypothese von einer "frUhen matriarchalen Gesellschaft" mit 
Mutterkulten (HAHODIL 196) sl s allgemeines Entwicklungsstadium der Menschheit vor dem 
Patriarchat durchaus berechtigt. Die physische Dominanz der Männchen bei Affen und die 
der Männer be i den Menschen und ihre entsprechenden Punktionen in der Gruppe ist nur 

ein Aspekt dieses Gemeinschafts- bzw. eozial-
sa 



~~onom18chen Lebena. Die Zeichnungen, Skulpturen und Plastiken drUcken 1m Grunde die 
Vorstellungen der Geaellachaft von ihrem Ideal aus. Das gilt sowohl !Ur die abstrakte­
ren Gebilde als auch !Ur diejenigen, die offenbar bestimmten Pera ~nlichkeiten sehr ähn­
lich gestaltet wurden, 80 etw8 die Venus von Willendorf, das feinsinnig empfundene 
K~pfchen von Brassempouy und die beiden portraithaften Skulpturen von Delni V~stonice . 

Nachdem man die angeführten Frauen und Tiere von der Teu/elabrücke eingraviert hstte, 
wurde auf dem gleichen Ger~l l eine in der paläolithischen Kunst bisher einmalige Szene 
!eatgehalten (Taf. JCVII ' 1 ,'XXVIII ,Abb • . )6) . Ba handelt sich um drei nebenelnanderstehende 
Per sonen . Dieae halten die Arme leicht abgespreizt und berühren aich dadurch z. T. mit 
den Händen . Die äußeren Konturen der Kijrper sind von der Hijhe des Halses bis zur Fuß­

partie mit annäbernd geraden, fast parallel laufenden Purchen wiedergegeben. Kopf und 
Einziebung dea Halaes, PUße aowie irgendwdche eindeutigen Geachlechtemerkmale fehlen; 
auch die Beine hat man nic ht getrennt. Arme und Hände sind dagegen verhältnismäßig rea­
l1sti&cu aUHg~fab.rt . B61 ZI'le1 :Fi!!;uren erschoint dar.::h vertikale ~13 jiagor.ale , aich 
teilweise kreuzende Striche eine Art Halskragen angedeutet. Sonstige Binnenze1chnung 
fehlt jedocb. Es sei auch noch vermerk t , daß insbesondere die linke Pigur durch flä­
chenhaftes Abkratzen des Gerijlls in der mittleren Partie wieder zerst ijrt wurde. 

Die drei Personen sind schlank bis liberschlank und weisen keine femininen Pormen au/; 
ihr Habitus ist eher maskulin. Sie ähneln insbesondere in der Gestaltung dea Rumpfes 
einer Pelsmalerei von font de Gaume (vgl. BARRI~E 1969) und haben formal 'Kenig gemein 
mit den Prauenenaemblea von Gijnnersdorf. Be i diesen stehen die Figuren en profil hinter­
oder gegeneinander , bei dem Saal fe lder SUjet dagegen en face nebeneinander. Die Arme 
aind dort angehoben, bier nach unten gestreckt. In Gönneradorf handelt ee sich eindeu­
tig um Prauen, in Saal f eld wahrscheinl i ch um Mönner . Soweit die Unterschiede . Es gibt 
jedoch such gewichtige gemeinsame ZUge, nämlich den hohen Abstraktionsgrad und vor al­

lem den formeJ.ell Inhalt : In beiden Fällen handelt ea sich wohl um MaDifestationen von 
Tanzriten . Es eind ' offenbar zwei grundverechiedene Tänz e; auch das spricht dafUr, daß 
einerseits Frauen andererseits Männer wiedergegeben sind . Noch bei rezent en "Naturvöl­
~ern" hat in der Regel jedes Geachlecht eeine eigsnen Tänze. 

Oftmals werden in Tänzen und Geeängen die Bewegungen und Laute dsr Ti ere imitiert. "Kit 
der AuffUhrung des Jagdtanzee vor dem Aufbruch zur Jagd glaubten die Menschen , daß sie 
das Tier beschworen. In Wir~l1chkeit ·· beschworen , eie eich selbet, d. h., sie bereite­
ten sich allseitig auf die Jagd vor : phyeiech und geistig , praktiech und psychologisch." 
(KAGAN 1975 , S. 255 ff.) Bei den phantestischen Tier- Mensch-Gestalten, z. B. dem "Zau­
berer" von Trois Pr~re , ist such an totem1atische Riten zu denken . LAJ.ilNG ( 1959, 
S. 1)4 If . ) bringt freilich triftige GrUnde, wonach - im Gegenaatz zu Tokarew - "eine 
totemistische Interpretation" der paläolithiechen Kunst "nicht haltbar" iet . Auch die 
"Theorie der Jagd- und Zaubermagie" eei unzureichend. LAMING eieht in den paläolithi­
schen Felslll3.1ereien und Ritzzeichnungen in erster Lini e "bildgewordene Mythen", - und 
noch umfassender und allgemeiner - einen "ersten Versuch des Menechen , eine Vieion der 
\'/elt und des Zusam.'nenhangs alles Lebenden darzustellen" (LAMING 1959, S. 170) . Mahr 
noch , aie sind Ideale , als solche Produkte der Vorstellungskraft , doch gl eichzeitig 
e~UnschteB , erstrebenswertes , vielfältige materielle und ge istige Bedürfnieee der 
Menschen befriedigendee Ziel . Und rückwirkend mobilisieren die Ideale die Kräfte der 
MenSChen , etärken diese. 

Die eigenartige Geetaltung der Kopfregionen unserer drei Gestalten legt den Gedanken 
nahe, daß es gar nicht Menschen eein aollen, sondern gewis sermaßen "Ubermenschenn, daß 
man jedenfalls hier schon Transzendentee, nicht mehr im vollen Um!ange konkret Vorstell­
bares materialisieren und damit anschaulich machen Wollte. M. a. 'N .: es sind mtiglicher­
weise nicht Menschen sondern mächtigere (Ahnen)Geister oder mythologische Figuren dar­
gestellt , vielleicht sind ee auch Schutzgeister des Schamanen; überhaupt könnte der so 
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überaus symbolträchtige Stein zur Ausrüstung eines Schamanen geh~rt habe~ . (Die EXi­
stenz Jungpaläolith1acher Schamanen wird allerdings u. a. von MARINGER ( 1977) , der sich 
vor allem auf Okladnikov stützt , trotz "unverkennbar -schamanietisc her , Elemente" be­
stritten. SeiDe Argumentationen können allerdings nicht überzeugen. ) Ob zudem der "Tri­
nität" tiefere Bedeutung zukommt , muß noch ein offenes Problem bl eiben. Auch bei den 
anthropomorphen weibl i chen , ebenfalls meist kopflosen Darstellungen ist an Personifi­
kation von Wild- und Buschgeistern , Kult ur~r1ng~rn u. dgl . zu denken . 

Bemerk enswert ist, daß sich die drei Personen mit den Händen berühren , zumindest zu be­
rUbren suchen; sie wollen offensichtlich miteinander Kontak t haben. Das kann man etwa 
im Sinne von Kraft- Ubertragung , Vereinigung der ~räfte, Erhöhung ihrer Wirkkräfte ins­
gesamt deuten. Gemeinschaftstanz ist durch die a~fs1nander abgestimmten Bewegungen der 
Tänzer(innen) und den ordnenden Rhythmus zu einem ewiseen Grade Ausdruck der Koopera­
tion, trägt jedenfalls zur peychischen Stärkung, Z U" Stabilität der Gemeinschaft bei. 
Doch such bei Elnzeltänzern hat der Tanz infol ge seiner Anziehungakraft auf die Zu­
schauer Yassencharakter , Wird also ebenfalls sozial und mittelbar sogar ökonomisch ef­
fektiv . Im einzelnen läßt sich freilich bei paläolithiechen Tanzdaretellungen schwer­
lich genau bestimmen, welchen Sinn sie hatten. Die Skala dUrfte von Tänzen, denen ein­
fach Preude an der Bewegung und sm geselligen, konformen :\8ieren, "SB wiederum die in­
nere Bindung der Gemeinschaft festigt, und solchen, die sexuelle Affektionen auslösen, 
bis zu Tänzen fUhren , die der Magie dienen oder zu Ehren der Geister und zu ähnlichen 
Zwecken veranstal tet werden. In jedem PalI "sr der Tanz "ein Mittel der gesellschaftli­
chen Erziehung aller Teilnehmer, ein Mittel der physischen, professionellen , ethischen 
und äs thet ischen Erziehung" (KAGAN 1975, s . 255) . 

Die bruchstückhaft erhaltene Diaphyse Abb. 15'1' Taf. XX '4' ist an dr ei Stellen etwas 
dUnner geschabt worden. Sie erweckt jetzt den EindrUC k, daß man eine stark stilisiert~ 
anthropomorphe Figur schaffen wollte . Eine solche Deutung ist natUrIich sehr spekula­
tiv, Selbst wenn sie 1m Prinzip richtig sein sollte, bleibt fraglich , ob das St ück auf 
den Abbildungen richtig orientiert 1st ; m. a . W.: stellt das guterhaltene Ende den Kopf 
dar oder iet ee eher di e Gesäß-Oberschenkel- Partie . 

Abschließend möchte ich noch auf ein anscheinend anthropomorphes Symbol hinweisen 
( Abb. 15'1)' Taf . XX'20)' Es ist ein ovales Gebilde aua zwei konzentrischen Rillen in 
einem Gew eihstäbchen. Möglicherweise stellt es eine Vulva dar; ee ist jedoch such nich 
auszuschließen , daß es nur ein (Tier)auge sein soll. Leider gestattet das Fragment des 
dünnen Stabes noch nicht einmal begrUndete VermutUll8en, wozu er einst gedient hat. 

6 .4. 3. Symbole - Zahlzeichen? - Dekor 

Die bisher bebandelten Kwnetwerke ließen bei aller Stilisierung die Naturvorlage noch 
mehr oder weniger gut erkennen oder docb wenigstens erahnen. Dagegen entziehen sich 
une die unregelmäßigen Gekritze, Liniengruppen und sonstigen völlig abstrakt&u Kompo­
sitionen auf Steinen, Knochen, Geweih und EI"fenbeia weitestgehend einer fundierten In­

terpretation , und wir müseen es bei einer einfachen Beschreibung belassen (Tat . XI, 
Abb. 14-15 ) . MHglicherwe1se ist vieles nichts ab Dekor, Iiathetiscbes Beiwerk , oder gar 
nur Spielerei. Dabei ist j edoch zu bedenken, daß beim Rita en von Steinen der helle 
Staub leicht abgewischt werden konnte und schon bald kaum Qoch etwas von der Zeichnung 
zu sehen, sie auagel~ecbt war . Die Ethnographie lehrt Bchließlich, daß manches , was 
une nur als Verzierung erscheint , Symbole !Ur beatimate Dinge und Vorgänge sind und 
einen ganz konkreten Inhalt verk~rpern, aancbmal geradezu Geschichten srzählen können , 
daß also auch die bier angeführten O~Jekte zur Information der einzelnen Mitglieder de]' 
Gemeinschaft dienten . 
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Auf vielen Magdalenien-Stationen, 90 auch in der Kniegrotte und bei Oelknitz , finden 
sich SchieferplatteIl, die mehr oder weniger dicht I:lit meist langen , in verschiedenen 
Richtungen verlaufenden Ritzlinien und Rinnen bedeckt sind. Ein profaner Gebrauch ala 
Tranchierplatten oder Unterlagen beim Zerreiben von Farbmineralien erscheint uns un­
wahrscheinlich . - Das Stück Taf. XVI'2 könnte man zunächst fUr einen Retuscheur halten. 
Dem widers pricht jedoch, daß der Jungpaläolithiker sein kratzendes Instrument fast 
stets an derselben Stelle angesetzt und zunächst cs . 1 cm geradeaus geführt hatte, wo­

durch eine größere Vertiefung entstand, und dann so weiter zog, daß sich ein Fächer 
langer Ritzl1nien bildete . 

Die Magdal eniens von der Teufelsbrücke hatten offenbar eine besondere Vorliebe, Gerölle 
mit diagonal, vereinzelt auch quer angeordnete Ritzlinien zu verzieren {Ta!. XIV, XV 
Oft hatte man die meist stabförmigen Geröl le auch als Retuscheure benutzt . In einem 
Palle wurde ein regelrechtes Piedermuster geschaffen, an das sich zwei Zickzacklinien 
anschließen (Taf . XV'5)' Auf einem kleinen Geröllfragment sind noch vier treppenförmige 
Zickz tlcklin1.en zu erkennen (Taf . XV, 3)' Zickzacklinien werden oft als Symbol für flie­
ßendes Wasser angesehen (s. z . B. MARSHACK 1979) , aber diese Deutung dUrfts !Ur das aur 
dem vorliegenden Geröll diagonal verlaufende !Iuster wohl kaum zutreffend sein. Bei re ­
zenten "Naturvölkern" symbolisieren Zickzacklinien auc h Schlange , Blitz , Peuer, P'lUsse , 
Berge , Zelte u. v. a . m. (HERRMANN 1961 , S. 242). 

Die trichter- und sanduhr- sowie wellenförmigen Gebilde ( Abb. 36 ) bleiben für WlS 
unverst~ndlich , hatten aber !Ur die ~dal enienssicherlich eine eanz konkrete Bedeu­
tWlg. Zweifellos weist der 11 heilige Stein" von der Teufelsbrücke noch m6l'lch andere 
stilisiert d~..rgestellte Objekte , Symbole u. dgl. suf, die nicht identifiziert werden 
können bzw . sich , wie die Reihen von quer- oder diagonallaufer,den kurzen Strichen, un­
serer Interpretation entzieben. Die zahlreichen R1tzlinien auf beiden Seiten eines 
Retuscheurs (Taf. XIII ' 3) bilden teilweise einen Flächendekor, teilweise scheinen es 
Partien von figuralen Darstellungen zu sein. 

Analoge St Ucke liegen sus den mnhrischen ~agdale~ien- Stationen Pekarna , OchozsKa- Höhle 
und Byti sk8la vor (vgl . VALOCH 1961, Tsf. VI- XI). Die Kerben und die oft kaum erkenn­
baren feinen Linien hst men sichsl"'lich nicht (ntlr) als schmUckendes Element geschaffen; 
sie durften vielmehr Ausdruck umfassenderer Gedankengänge der späteiszeitlichen Jäger 
gewesen sein. Ob freilich insbesondere die Kerben Merkzeichen oder Zählmarken sind, 
wie VALOCH und ABSOLON (1951) annehmen, sei dahin gestellt. Die Kerben, Schnitt _ und 
Liniengruppen können jedenfalls sehr unterschiedl ich interpretiert werden. 

Betrachten wir trotzdem noch derartige " Verzierungen" aut divers en Knochen- und Geweih­
artefakten: Auf der Geschoßspitze Abb. 12 ' 12 befindet sich eine Gruppe von 7 Diagonsl­
linien . Anscheinend war suf der ursprüngl ich längeren Spitze noch eine zweite Gruppe 
vorhanden; dies e ist jedoch fast völlig der basalen AnschrägWlg ZUill Opfer gefallen. 
Der Knochensplitter Abb. 15' 5 ' Tat. XXI'4 ' zeigt eine Gruppe von 5 kräftigen Querli­
nien, und auch die enthropomorph (?) gesteltete Diaphyse Abb. 15'1' Taf. XX'4' ist 
durch 5 Einschnitte verziert . Auf der Röhre Abb. 14' 13 ' Tat. XX'lB' sind noch zwei 
vollsttindibe Gruppen annähernd paarig angeordneter Strichelchen vorhanden, und zwar 
18 + 20 und 18 + 21 . In einen dünnen Knochenspan hat man zwei Gruppen von 13 und 9 + 2 
Linien hineingeschnitten (Abb. 15'12; Tat. XXI'2)' Die Punktion dieses Pundsttickee ist 
völlig unklar. Daß es keine Zufallsform ist, zeigt ein Verglei ch mit dem unbeschädigten 

Exemplar Abb . 10'29' 

Nachdem schon 1815 LARTET und CHRISTY die von Paläolithikern in Knochen geschnittenen 
Kerben als Zähl- oder Jagdmarken gedeutet hatten, graifen ABSOLON, PROLOW und DEWEZ 
dieses Probl em auf. ABSOLON :führt u. a. Dolche von J+edmost und andere Objekt e an , die 
Gruppen von 5 bzw. ein Mehrfaches von 5 (s 10 , 15, 20 , 25, JO, 40 , 50) Kerben aufwei-
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sen . "Wenn irgendwo die Annahme zutrifft , daß ee sieh bei Kerben um · MQrques de ehs8se( 
handelt , s o bei diesen Dolchen mit einer absichtlichen ZählWng der Kerben ; dae kann 
doeh kein Zufall sein diese Multiplikstion der Gr undzahl 5." (ABSOLON 1957 , s. 1)7) 
Weiterhin kommen jedoeh Gegsnstände vor mit 1J (. "8 + 5") , J und 7 oder 21 Str ichen 
sowie Gruppen von 2, ) , 4, 8 , 9. 22 Strichen. ABSOLON s i eht ein "PUnfer- System" und 
tuhrt es auf die PUnfzahl der Finger zurUek , was ja an s i eh naheli egend ist . Doeh 
gleiehzeitig erkennt er, daS diese Ritzungen und Kerben "einen dekorat iven Zweck" er­
fUllen . _ DEWEZ ( 1974) gibt bei dem von ihm behandelten Knochen folgendermaßen grup­
pierte Linien an : 5, 6 , 6 , 6 , 6 , 7 , S, 8, 8, 11, 14 . Um zu einem PUnfer- System zu kom­
men, l öet er sie a~ in 5 + " 5 + 2, 5 + 5 + 1 et c ., obwohl eine solche Untergliede­
rung am arehäologiachen Objekt nicht erkennbar ist. - PROLor ( 1971; 1974) sucht schon 
!Ur das Jungpaläolithikum ein Siebener-System zu begrUnden. Dab ei bez ieht er eich 
teilwe ise auf dieaelben Objekte wie ABS OLON , so auf das zylindrische FrauenfigUrehen 
von Deln1 Vestonice. Während eber ABS OLON ) , 4 , 5 , 9, 10 und 15 Einschnit te anfUhrt , 
weist PROLOW noch auf drei Gruppen a 7 Einsohnitte hin . Letzterer kommt schließlich 
zur SebluJ3folgerung, daß das Bet onen des Siebener-Rhythmus mit der Verehrung dieser 
"Zahl dureh die Urmenschen zusammenbänst" und schon "in der späten ..:.J.tateinzeit ein 
relativ hoch entwiekeltes Zähleystem und eine klare Zahlen-Vorstellung, insbesondere 
von den Zahlen 5, 7 und 10 bestanden" hat. Ob vor allem die 7 eO'll'1e ihr Vielfaches 1m 

Jungpaläolithikum tatsäehlieh derart dominierte , oder ob nur eine epezif1sche Auswahl 
und Gruppierung dureh die Forseher vorgenommen worden ist , mUßte statistisch an nieht­
vorsortiertem ~terial UberprUft werden. Be stimmt immerhin bedenklieh, daß in den Ar­
beiten von IU.RSHACK ( 1972) und auch von DEWEZ ( 1974) kein signifikantes Uberwiegen der 
7 und der 5 in Erscheinung tritt. Damit wollen wir nicht in Abrede st ellen , daß die 7 
in der ~stik der späteren Hochkulturen eine große Rol le gespiel t hat . Ob denn von hier 
eus EinilUsss z. B. auf die sibiris chen Stämme eingewirkt heben , bleibt ebenfalls noeh 
zu untersuehen . Die von PROLOW angeführte Hypothese, daß die 7 ein "Grenzwert der quan­
tit.ativen Iomglichks1ten seiner {des Homo sapisns sapiens - R. P.; Wahrnehmung, seines 
operativen Gedächtnisses und seiner einmaligen Beurteilung der Menge gleichartiger Ob­
jekte" 1st, kijnnte eine Be.orzugung der 7 bei viel en Vijlkern erklären. Die angerUbrten 
Belege !Ur ein PUnfer- oder ein Siebener- System sind u. E. nicht ausreichend , um sol­
che Systeme fUr das Jungpaläolithikum aueh nur wahrseheinlich zu machen ; unser vorlie­
gendes Material gi bt defUr ebenfalls keine Anhaltspunkte . Neben den SlIgefUhrten Syste­
men spiel ten euch Zweier-, Dreier- und Vierer-Systeme in frU heren Zeiten eine große 
Roll e ( s. PROBENIUS 1929 . S. J01 ff.) . Ubrigens ist noeh heute " be i manchen NaturVöl ­
kern das Zählen so unentwickelt, daß sie bereits Uber die 2 hinaus kein Zahlwort mehr 
haben und 90 sehon tur die) eine Zuoammeneetzung geb r auchen" (HERRMANN 1961 . s. 247). 

Es bleibt demneeh sehr f raglieh, ob die Paläolithiker schon die genannt an Zahlsyeteme 
erfunden hetten und darUber hinaus sogar eoleh komplizierte Aufzeichnungen vorgenommen 
haben , wie sie llARSHACK nachzuweisen su.c hte. Uns scheint freilich, daß di e "Lunar No­
tation" nur eine Fixion dee Forsehers ist. Viel wahrscheinlicher iet, daß die Kerben, 
Striehe u. dgl. meiet nur Dekor sind , bestenfalls im Einzelfall e Symbol charakter haben . 
Allerdings bleibt mit IlARSHACK zu erwägen, ob nicht manche Objekte eine ähnliche Funk­

tion wie die australischen "mess age- sticks" hatten . 

läßt s i ch auch eine " Lunere Notetion" mittela der von MARSHACK angefUhrten Objekte 
nicht hinreichend begrUnden , schließt das doch nicht aus , daß e i ch derart i ge "Verz i e­
rungen" manchmal auf ein . ganz konkretes Erei gnie bezieben , di es ee sozus88en erzählen . 
Leider werden w-1r das kaum erfassen können . In diesem Zusammenhang sei nur auf eine re­
zente piktogrsphische Aufzeiehnung der Bedingungen des Tausches von JO get ijt eten Bibern 
gegen Ottern und Scbefe verwiesen (KIRlMANOW 197J , S. 19, Abb . 6b). Die Biber sind hier 
Ln Perm von )0 ungleichmäßigen Strichen dargestellt, wobei zwei mehr als doppel t so­
~&n&e eine Gruppenblldung von 10 - 10 - 10 oder 11 - 10 - 9 hervorr~en. Ohne weitere 
.:nformation könnte man das gemäß MARSHACK durchaus als lunare Notation deuten. 
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Wie versc hiedenartig die Inhalte gleicher Obj ekte sein können, zeigen WORJ,5/PE'I'RI 
(1968 , s . 144 f ., 159, 168 , 195 ff.; s. a. SAUVEr!nODARtZYK 1911) an aust ral ischen 
Beispielen: "In der Darstelluns einer ~the , die ein Eingeborener i n s eine tjurunga 
einritzen will, können di e Sp iralen einen Geist oder, was effekt i v dasselbe ist , dessen 
Körperteile meinen , während ein anderer die gle i cben Ze i chen zur Darstellung von HUtten 
und Lager plätz en , einer Vagina oder ei ner Höhle, eines Ti eres oder eines Wasserloches 
verwertet . " Die Spirale kann auch einen Schöpfergeist darstellen . "Konzentrische Kreise 
und Spiralen können Lagerplätze von Geistern, von ~thischen Ahnen und Tieren vorstel­
len , ebenso Körperbemalungen , menschliche BrUst e oder Ni eren , Ti erhöhlen , Sonne, Phasen 
des Mondes oder auch Feuerstellen. In Hufeisen/orm mag man Winds chi rme , liegende Perso­
nen und Tiere oder deren Kör per tei le seben. " Bänder bedeuten "Ptade oder Tanzplätze , 
Wand erw ege der Heroengeister, Gedärme erjagter Tier e , Schleitspuren, Dünen oder Berg­
ketten . Nur der Hersteller und sein (eingeweihter ) Preundeskreie sind mit der Awelegung 
6.er Zelc hnungen vtor 1. rliu~ . " Die g~m&l1.ell odar eingra\-i crte:l :neiBt hir.en Pe:all3Ilinier. 
und Kre uzechratfierungen aut Geröllen "e ind mythol ogi schen Inhalts" . Inegesamt lassen 
die "realis t4..achen oder abstrakten Symbol verz ierungen so verec;'iedenartige Erklärungen 
zu, daß eie selbst einem Eingeborenen ihre volle Bedeutung ohn e Kenntnie der ~tbe , 

die dem Künst ler vorschwebte , ni cht zu ent hUllen ver mögen" . 

Be i der nur scbwach eingeri tzten und unregelmäßig verl aufenden Spirale auf dem Retu­
scheur von der Teufelsbrücke (Taf.XVII'2 , Abb. 36) ist nicht einmal unwahrscheinlich, 
daß eie lediglich dem Spieltrieb i hre Entstehung verdankt . Ihr Zweck könnte sieh be­
reite in der Freude an der Bewegung , am Schatfensproze ß und weniger 1m u. U. einntreien 
Endpr odukt erfUllt haben. Braunholz sah in A.frika sogar Uren "drawing cirelee in sand 
for no ritual r eason" (SMlTH 1961, s. 25) . Vielleicht bat jener mit dem Retwec heur ar­
beitende Jungpalüolithiker in einer Phas e geistiger Entepannllll8 oder sogar ale Uber­
sprunghandlung i n einer Streßsit uation die Spirale geschatfen. Wenn man allerdings dem 
Ethnographen WINl'HUIS (1928) und dem Archäologen LEROI-GOURHAN (1965) folgt , so mUßte 
man di e Spirale als Vagins und damit als Symbol tUr das Weibliehe deuten . Da die Spi­
rale in dsa Werk~eug wohl eines Mannes gerit~ t ist , erecheint eine solche Int er preta­
tion gar nicht so abwegig . Möglicherw eise erfolg te die Ritzung einfac h unter einem 
akuten sexuellen Drang ; doch ist nat ürlich auch nieht auszwechließen, daß das Objekt in 
der Magie oder im Prucht barkeitskult eine best i mmte Rolle s piel te . - Diese Ritzung er­
inner t etwas an die mit Kreisbögen verzierten durchlocht en Schi eterscheiben (Rondelle ) 
von Gönnersdort. Während aber BOSINSKI ( 1975) hierbei eher an einfache Verzi erung denkt 
und in den Rondellen " Unterlegscheiben beim Zweammenttigen von Pellen" sieht , meinen 
wir , auch 1m Hinblick a~ di e Schei ben von Brno, die nach VALOCH (1959 ) z. T. die weib­
liche Schamgegend verkörpern , daß sie einen tieteren Inhalt haben . Nach allem oben aus­
geführten müssen wir uns üb erhaupt hUten , jeweils nur eine einzige Deutungsmöglichkeit 
ins Auge zu faaa en . Es sei darum noch darauf hingewies en , daß Kr eis und Spirale auch 
oft Symbole fUr die Sonne s ind - und weil diese Quelle des Lichtes und der Wärme ger ade 
für die in kalten Klimaten l eb enden Mensohen bes onders wichtig ist, dOrten wir anneb­
men , daß die spätglazialen Objekte häutig diesen Inhalt hatten. _ OZOLS ( 1971) hält 
allerdings im Hinblick aut die bekannte Eltenbeinple.t te von Mal'ta bei Irkut sk die 
Spiralen als symbolische ZeiChen tür Waes er (WaseeNirbell und bringt diese mit Welt ­
bildvorstel l ungen in Verbindung , daß die Reise der Schamanen in die Unterwelt, in die 
,/elt cer Ge i ster , durch tiefes Wasser &ebt. 

Die Herausbildung eines Ze i chens kann auf zwei liegen vonstatten gehen : 

1 . Nat urge treu e Objekte werden in der Darste llung mehr und mehr s tilisiert ; vom " Un­
wesentlichen" wu'd abstrahiel't und daa "Wesentliche" e i nes Objektes oder einer Erschei­
nung bis i ns äußerste Extrem komprioiert . In dies em Pall ergibt das Zeichen , das Symbol 
tatsächl i ch "keine l ebenDvolle Kunst mehr , sondern iet ihr versteinertee Produkt" 
(MIRIldANON 1973 , s . 179). 
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2. Solche Chiftrea k~nnen a~ch in treier Phantasie, wenngleich mehr oder weniger ange­
r egt durch die Pormen der realen Objekte , geschaffen werden . 'Sie sind dann, streng ge­
nommen, keine Abstraktion von etwas Bestimmtem, s ondern ein Kunstprodukt , dem man die 
verachiedensten Inhalte, wis wir obsn gesehen haben, zuordnen darf. Und ao gering di~ 
Bindung an das konkret Anschauliche hisr ist , s o wenig setzt es infol ge seiner relati­
ven Unbestimmthei t der individuellen Phantaaie Grenzen. Daß solche Gedankens piele eben­
f alle schöpferische Elemente entbalten und zur Aneignung der realen Wirklichkeit bei­
t ragen, ist wohl unbestritten, ZWllal Wahrnehmen, Denken und Handeln - wie HERRJ4A.NN 
(1961, s. 9) betont - oft nicht scharf unterschieden werden . Schließlich ist gerade die 
einfachste Kunst, wie Kreise , Spiralen, gerade, parallellaufende oder mäanderförmige 
Linien!UhrWlgen, so abstrakt und hoch formal1eiert , daa nur der . "Künstler", der s ie aUB ­
getuhrt bat, ihre Bedeutung erklären kann ( MOUNT1ORD, in: SMlTH 1961, S. 5). 

Wie wir s chon erwähnt haben, finden sich unregelmäßige Ritzungen und Einschnitte, aber 
auch regelrec hte lriuater nicht selten auf Gegenständen aus Elfenbein, Geweih und Knochen. 
Die außergewöhnlich feine tlächendeckende Gravierung auf dem elfenbeinernen PUßsohlen­
amulett von der Kniegrotte (PRUSTEL 1974, Tat. XXVIII, XXIX) könnte tatsächlich nur De­
kor sein. Doc h gerade hier ist es eehr wahrscheinlich , daß die Musterung tiefere Bedeu­
tung hat , ein Ensemble verschiedener Symbole und entsprechender Inhalte ist und let&t­
endes die Kraft diesee Amulette verstärken sollte . 

Au! der schon angetuhrten Röhre aUB Rengeweih befinden sich neben den zwei Tierdar­
stellungen verschiedene "Ziermuster" und eine abstrakte Darstelluna: (, Abb . 37 ); es 
handelt sich vermutlich WII Ideogramme. Die eine Breitseite weist eine Girlande aus neun 
doppelten, tief eingravierten Bogen auf. Sie 1st anscheinend älter ale das Bild des 
stark behaarten Tieres. Die andere Breitseite zeigt eine Girlande aue fünf Doppelbogen 
und, in einem eehr flachen WiDlcel dazu stehend, eine Reihe aUB s echs oder sieben ein­
fachen Bogen. Letztere sind tOilweise nur schw ach eingraviert . Sie stehen in engem 
Kontakt mit der vierspitzigen Figur, die offensichtlich erst nach jenen Bogen einge­
stichelt worden ist. Dies durft e kaum zufällig eein; man hatte viel~ehr bewußt einen 
Kon.cex bergesteIlt - und du E:Deelllbl e kann einen ganz anderen Sinn ergeben als oeine 
eins eInen Teile. In Verbindung mit der kurzen Girlande und diese teilweise watasaend 
befinden sich 30 kräftige kellförmige Einstiche. Sie wurden mit einem stichelart lgen 
Inst rument hergestellt , w41ches eine Schneide von weniger als 1 mm hat te. Dae Werkzeug 
mußte mit einem Schlaggerät (S~ein , KnUppel) reg elrecht in dae Geweih hineingetrieben 
worden sein. Es ist nat Urlich auch möglich, daß die Gewelhetange längere Zeit gewäseert 
wurde und so aufgeweicht war, d&.ß oie sich leichter bearbeiten ließ. Der etwas gT dßere 
Abetand im Bereich der einen Spitze deutet an, daß die Einstiche nach dem Gravieren des 
viers pitzigen Gebildes erfolgt sind. Zwiechen den beiden Spitzen befinden sich sechs 
weitere Einstiche, aber diese 8ind kleiner, flacher und aU8ensCQeinlich alt einem fei­
neren WerkzeU8, evtl. nur mit der Ecke einer Klinge geecbatfen worden. Drei kleine Ein­
stiche hat man zudem sorgfältig in die eine Leiste der Spitze graviert oder geschlagen. 
Punkte in verschiedener Anordnung sind ein signifikanter Bestandteil der paläolithi­
schen Kunst , nicbt selten stehen sie mit Tieren oder anderen Darstellungen in Bezie­
bung (s. POBEDA 1976) . Ihre .pezifischen Bedeutungen können wi r freilich noch nicbt 
einmal erahnen . - Wenn unsere AnnaluDe ricbtig iet, daß diese Röhre ein Schamanengerät 
ist, dann wird auch die "Verzierung" Jeweile All8druck bestimmter Anschauungen, etwa 
über die Geisterwelt, gewesen sein, und man hat den Darstellungen wohl speziel le magi­
sche Wirkungen zugeschrieben. Doch anscheinend blieben aanchaal die erwarteten Erfolge 
aus, und so erklärt sich, d&.ß man dae bebaarte Tie r teilweise beseitigt bat, ua Plat& 
!Ur eine -Girlande" zu gewinnen. 

Saugröhren (1), die zu ganz profanen Zwecken gedient sber auch beim Schamanisieren Ve~ 
wendung gefunden haben könnten, liegen möglicherweise in den dtinnen Vogel-Röhrenkno­
~hen Abb. 14'6,13 vor. Daß beide durch L1niengruppen verziert sind, betont ihre beson-
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dere Wertechätzung. Von einem gleichen und ebenfall s mit Strichgruppen dekorierten In­

strument hatte man sekundär die vorli egend e Ep1hyse durch ringsWll geführte Schnitte ab­

getrennt ( Abb . 14 ' 4). 

6.4.4 . Schmuck - Bemalung 

Schmuckgegenstände sind an der TeufelabrUcke nur in geringer Zahl angetroffen worden. 
Sie beschr~ken aich auf 10 durchbohrte Raubtierzähne ( FUchs, Wolf) (Taf . XX' 5_1.) und 
auf etwa fUnf Perlen bzw. Anhänger aue Gagat oder Lignit (Abb . 1.'1_8 , 12 ) ' Ee fehlen 
unter and erem durchlochte ~uschelBchalen. die beispielsweiae an der Kniegrotte in grij­
Ber er Zahl vertreten waren ( PEUSTEL 1914, S. 115, Abb. 81 - 82). Andererseits kijnnten 
etwa solch ein verz i erter Röhrenknochen, wie Ta! . XX ' 18 ' und das durchl ochte l.Ieta­
podium Abb . 14' 5 als SchmuckstUck oder Amulett ge ~ragen worden sein. 

Die von MAY (1962) zueamcengeetellten jungpaläolithischen Best attungen von Prankreich 
und Ligurien- enthielten als Schmuck überwiegend Muscheln und Hirschgrandeln. Die 40 Bä­
ren- Eck zähne von Durutby bei Sordes (Landes) gehören zu den Ausnahmen . Zähne von FUch­
sen, Wijlfen und ähnl i chen Raubtieren waren in diesen Geb i eten als Schmuck anscheinend 
nicht gebr äuchlich. In Anbet r scht dieses Tatbestandes wird probl ematisch , ob die Zabn­
anhänger als Trophäen oder Amulette , als magisehe Kraftspender, Mittel des Abwehrzau­
bers oder gar als ~Zeichen fUr Reichtum, Stellung, Fähigkeit des Besitzers" ( MAY ) rich 
tig int erpretiert werden . MAY weiat zudem darauf hin , daß der S chmuckreic ht~ nicht 
von Alter und Geechlecht des Bestatteten abhängig ist. 

Wir aoll ten die ästhetischen BedUrfniss e der PaläOlithiker nicht zu gering einschätzen, 
denn solche sind dsn Menschen immanent . Das Ästhetische iat fUr den Menschen 80 natür­
lich wie Sprache oder ein anderer Ausdruck cognitiver Tä tigkei t, und es spr i cht uns an, 
selbst wenn wir das Inhaltliche des je .... ·ell i gen Objekt es nicht kennen (s. REEl>, in: 
S!.iITH 1961) . Kunst im allgemeinen wie Sch.muck im bes onderen brauchen inaofern keue zu­
aätzlichen l.Iotivationen; sie sind Sel bstzweck. D.rUber hinaus disnt ScbQuck dem Träger 
ala ein Mittel , sich von anderen Individuen abzuheben und sich als Persönlichkeit zu 
verwi r kl i chen . Hierbei kam es gar nicht unbedingt auf das Material oder die bei der Ge­
winnung oder Herstellung aufgewandte Arbeit szeit , also auf den objektiven Wert an , wie 
die Perlen aus Lehm von Is turitz besonders deutl ic h ma.chen, sondern mehr auf s ubj ekt i-
ven "Wert ". 

Der jungpaläolithi sche Schmuck wurds sm Kopf und Hsla, an Armen und Beinen , an den HUf­
te~ und um di e Taille getragen (s . MAl 1962) . Dabei könnten manche Gegenstünde, so etwa 
das gröBere durchlochte Ligni tatUck ( Abb. 14'1 2) ' einfach aufgefädelt als einzelner An­
hänger recht a ttraktiv gewesen sein . Die Befunde an den Bestattungen lassen aber den 
Schluß zu, daß in der Regel die durchlochten Zähne u. dgl . auf Kleidungsstücke aufge­
näht oder , wie ein Caninus , zumindest fest eingebunden waren (vgl . auch PEUSTEL et sI. 
1966 , Abb . 47) . Wegen des Fehlens von Abnutzungaapuren an durchlochten Objekten aus 
Gagat und Muschslachalen wer achon PErmS (1930 , S. 64 ) zu di ee er Ansicht ge langt. 

1Jineralioc he Farbstoffe (Rötel , Ocker , Mangan) , wahrs cheinlich auch Ton u. ä . eowie 
HOlzkohle , verwendete man bereits gegen Ende des Mittelpalijolithikume , z . B. in Arcy­
a ur- Cure . Sie dienten den St einzeitmenachen zur Bemalung des eigenen Kijrpers , aber auch 
der Behausung , der Geräte und anderer KulturgUter . So heben die Yagdaleniens die Decke 
ihrer WOhnhijhle be i Saint I4arcel ( Indre ) r ot bemalt , und in Arcy- sur-Cure kam ein Depot 
mi~ ?euerateinger äten zutage , die mit einer Ockerpaste eingeschmiert waren. Auf jung­
paläoli thischen Wohnplätzen und nat Url i eh in den Bilderhöhlen (s . z. B. COURAUD/ 
LAMING- EMPER AIRE 1919 , s . 153 - 170) werden Parbmineralien überhaupt recht häutig an­
getrof fen. An der Taufelsbrlicke sind s ie mit 64 StUcken sogar ziemlich zahlreich ver­
treten. 



Die in uns erem Raume lebenden Magdaleniens gingen tro tz dem recht sparsam mit Rötel um, 
vermutlich mangels gut en Rohaat er iale . Es liegen l ed i glich kleine S tUc ~e vor , und man­
che lueen erkennen, daß man e i e nur abgeschabt oder e t was abgeschl i ffen hat , um Parb­
pulver zu erhalten. Es fehlen Hin.eise, daB Parbm1ner al ien zerrieben worden sind und 
man dadurch gröBere Mengen Pulver gewonnen hat. Dennoch war s ol cher Farbetof f tur den 
Paläolithiker von groBer Bedeutung. 

Rot e Farbe .irkt bekannt lich auf den Mens cben anreg end bis aufreizend ; eie erhöbt zu­
mindest die Aufmerks~eit. Nocb in der beutigen modernen Gesellschaft macht man sich 
die sen Signalcharakt er zunutze, wob ei die Skala von der Stimulanz des JcUnstlichen Lip­
penrots bi s zu den Warnlampen und den die Volkemaaeen zu polit i sche. Handeln führenden 
ro t en Fahn en r e i cht . - DaB "rot" stark emotional wirkt , ist beim Menschen anscbeinend 
genetisch fixiert. Die Ursache datUr liegt schon in unserer prähumanen vergangenheit 
und steht sehr wahrscheinlich unmittelbar mit der Paarung und insofern mit der Port ­
pflanzung in kausalem Zusammenhang . BrUnstige (Alfen)weibchen baben angeschwollene Ge­
nit alien , die z udem intensiver rot l euchten ; e i e .irken so insgesamt at t rakt iv auf die 
Wännchen und regen zur Kopulation an . Sol ch e Sexualsignale tragen nicht unwesentlich 
zur Erhaltung der Art bei ; s i e eind geradezu ein Sel ekt i oDsfaktor. Im Gegens atz zum 
tak t ilen und oralen Kontakt und auch zum Gsruch, der beim Menschen infolge deesen 
schlecht ausgebildeten bzw. zurUckgebildeten Geruchssinnes nur eine r elativ geringe 
Rolle spiel t und ebenfalls kör perliche ~abe der Individuen erf ordert , ist der Gesichts­
sinn hochentwickelt. Dementeprechend können Farben echon SUB groBen EntfernWl8 en wahr­

genommen, also Infor mat i onen BUS einem sehr wei t en Umkreis gewonnen werdsn. Im Laufe 
der Anthropoeoziogenese hat sich der bedingte Reflex , wel Ch!!r auf der Verb i ndung Vulva­
(evtl . auch Glane) - "rot" beruht, gelockert . Dis r ote Parbe .urde vom konkreten Gegen­
stand isolisrt und erhiel t als Abstrakt um Eigenwert , wobe i die grundl egende psychische 
Wertigkeit, ein positives , tUr den Menschen gUns tiges Signal zu sein, erhalten blieb. 

KU der Abstrahierung . urde die Möglichk ei t er öffnet , "rot" mit beliebigen anderen Ge­
gens t änden zu ver binden , so daß dieee einen z usät zlichen "GefUblS'lfert" bekamen, attrak­
t iver wurden . Die PaläOl ithiker gla~bten aneche1Qend, aur dieee Weise mi t ihD en ein. 
größ ere Effektivität zu errei chen und l ießen Farbstoff e aogar als Stellvertreter wir­
ken . Ers teres ist beis pi elsw eis e der Pall, wenn Werkzeuge oder Phallusnachbildungen mit 
Röt el paste gefä rbt wurden, letzteres , wenn man Tot e m1~ Rij~elpulver, stellvertretend 
für Blut, bes tr eut e , so bei Les Hoteaux und La Madelein e, um ihnen die Bluttri s cbe der 
Lebend en , ideell das Leben Ub erhaupt wiederzugeben. Im Hinblick auf das Öffnen der 
Hal svene bei den Pferden von Groitzac h sei hier auch auf die Bedeutung dea Bluttr in­
kens bei Jägern" und Vi ehzUchtern hingewiesen . Blut gi lt dabei nicbt nur einfach ale 
Nahrung . Wenn der J äger, von der J agd erschöpft , das . arme Blut dee soeben erl egt en 
Tieres trank, dann fUhl te er s i ch ne u gestärkt - und eo .urde das rote Blut s chl ießlich 
gleichbedeut end mit Kr aft und Leben insgesamt. Wie komplex die Glaubensvors tellungen 
Oftmals e ind , mögen zwei weitere Beispiele aus der Gegenwart verdeutlichen: Bei den 
Australiern haben mythische Frauen mit ihrem reiohlich f ließenden Menetrualblut die Rö­
t ellagers tät t en gesc haffen . Und j ung e Senegaleeen..mUesen zur Zei t der Initiaüon Fels­
bi lder mit Blut oder r ot er Parbe neu ausmalen (PROBENIUS 1929, s . 159). - Zur Steige­
r ung der eigenen Lebenskraft diente auch die rote Körperbemalung - wobei gleichzeitig 
die Vitalitä t der Feinde ( Menschen, Tiere , Geister) gesenkt werden sollte. Die Bemalung 
des ei gen en Körpers is t fern er unter den Aspekten des Schutzes vor Ungeziefer, der Kos­
met !; , der Kennzeichnung gesellschaftlicher Einhei ten ( Sippe , Lokalgruppe , Stamm) zu 
s ehen und wurde damit auch Teil des SchBnheit sideals . In der KBrperbemalung kamen zu­
dem unterschiedliche Attllktionen und Intentionen zum Ausdruck: Preude, Lieb e , Trauer, 
Abw ehr, Jagd , Kampf. - Wenn die Jungpaläolithiker aus Roteis enstein (Hämatit ) Gegen­
s t ände schufen, die of fenbar keinen pralct1s chen Nutz en hatten (s. z. B. PEUSTEL 1914), 
so l äßt auch dies darauf SChließen, daß RBtel in Magie und Kult eine erhebliche Rolle 
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spielte. Aber auch andere Gegenstände aus Steinen (z. B. Bergkristall , Ocker, Karneol) , 
Gagat, Elfenbein , Zähnen , Muscheln usw. werden wie nocb in weit späterer Zeit als Ta­
lismane und Amulette (Hell- und Schutzmittel) gebräuchlich gewesen sein (s. HANSMANN/ 

KRISS - REl'TENBECK 1966). 

Diametral entgegengesetzt zu den vorgetragen en Ausdeutungen dee Gebrauche der roten 
Farbe iet die Auffassung von 02015 ( 1971). Dieser weist darauf hin , daß "die rote Parbe 
bei den sibirischen Völkern überall als Mittel zur Vertreibung der Geister oder als 
Parbe der Unterwelt ••• Ockere treuung im Grab , sehr oft Uber den Toten, dUrfte viel 
eher als Mittel , ihn in die Grabgrube zu bannen, denn ale Symbol dee Lebens oder der 
Lebenskraft zu deuten sein". 

Wi e Rötel werden wir wohl auch den weniger farbintensiven Ocker einschätzen mUssen. An­
ders dagegen das aus Manganerzen, Magnetit oder Holzkohle hergestellte schwarze Pulver 
bzw . die mlt Fett , l;h. t, Urin oder Wr.sl>el' an~erUhrte Fa&to . Die Verfahrer: ce! de:- An­

wendung Ton Parbstoffen werden ähnlich denen der heutigen Australier beim Bemalen von 
Rinden und P&lsen gewesen sein: "Roter und gelber Ocker, weißer Ton und schwarze Holz­
kohle werden zu Pulver verrieben und mit Waaser und Speichel angemischt. Mittels Rin­
denst Uckchen wird der larbbrei auf die Fläche verteilt . Feinere Linien werden meist mit 
einer Vogel feder, e inem sm Ende faserig gekauten Zweig ••• gezogen." (SCHUtZ 1971,S. 5) 

Die Jungpaläolithiker gebrauchten ferner Ton, pulverisierte kalzinier te Knochen und 
Kalk/Kreide als weißen Farbetoff aowie gelbes Eisenhydroxid u. s . Mineralien (s. 
COURAUD/LAKING-EMPERAIRE 1979) . Vor allem bei Körperbemalung sollten böse Geister abge_ 
schreckt werden, bzw. der eigene Zauberer bemalte sich, um seine Sonderstellung und 
seine transzel!denten Beziehungen allen Anwesenden deutlicb sichtbar zu machen. 

Ee wlire verfehlt, wollten wir den steins e1tlichen Gebrauch von Farbe nur unter delZl 
Aspekt Kult und Magie sehen. Wenn wir bier unser Augenmerk besonders auf Rötel lenkten, 
so geschah das im Hinblick auf unser Pundmaterial. Ander e Parben waren zumindest man­
cherorts noch beliebter, eo in L6Bcaux , wo 24 StUck roter, 26 gelber oder brauner und 
105 St Uck echwarzer bzw . grauer ~d J StUck weiBer Farbstoff gefunden worden sind. Wi r 
wiesen bereits eingangs darauf hin, daß echon bei A!fe~ ästhetische Empfindungen er­
kennbar sind. Wie viel mehr mUssen solche beim altsteinzeitlichen Menschen vorhanden 
gewesen eein. Die prächtigen polychromen Höhlenbilder bezeugen , daß der Jungpaläolithi­
ker gemäß seiner ge istigen Kapazitäten , seines echon rei chen , differenziert en GefUhle­
lebens und seines Abetraktionsvermögene sich vom Naturobjekt lösen und ee frei nach 
seinem eigenen vorgee t ellten Bild, sich selbst gemäß echaffen kann. Gerade die Poly­
chro~ie verdeut licht , daß keine naturalistische Wiedergabe angestrebt war , daß an den 
Abweichungen Ton der "Vorlage" nicht technieches UnTer.ögen "schuld" hat. Die Pelsen­
bilder und insbesondere die Farbgeb~ eind vielmehr echon die Resultate von Objekt und 
Subjekt, Ausdruck echten künstlerischen Sohaffens , materialieiertes Produkt geie tiger 
Pr ozesse . 

Zusammenfassend können wi r speziell t. Hinblick auf die Kleinkunst des mitteldeutechen 
Magdalenien feststellen: 

Die durch den hohen Prozenteatz an Pferdeknochen 1111 faunistiechen Material bezeugte 
hervorragende Bedeutung dieses Wildbrets für die Ernährung findet ihren ideologisch­
künstlerischen Niederschlag in zahlreichen gezeichneten Pforden . 

Die Existenz von Nashorn und Mammut noch 1m jUnger en Spätglazial wird durch Ritzzeich­
nungen nachgewiesen bzw. wahrscheinlich gemacht . 

Die vielseitige Rolle der Prau in der Praxis des alltäglichen Lebene epiegelt sich in 
der Wel tans chauung dieser Jäger/Sammler-Ges el lschaft und wird rematerial ioiert im 
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.. 1obae.r.1a,.ok •• : tmd. Pl .. tie$th .... ".Darehllen tansender Prauen Bowie - e:dr8111 komprimiert 
in Vu1Ta-Syabolen. 

Der Kann _ geeellechattlicb relevant ale BeecbUtzer und Fleischlieferant - erscbeint 
als EUeembl_ von drei tanzenden, sich potenzierenden Gestalten; d88 Männlicbe al8 Po­
tlllllS .,-erdichtet eicb in steinernen Phalli. 

Die reiche Gedanken- und Getuhlewelt der Kagdaleniena, deren Drang , eich im künstleri­
Bcben Schatten mit de. natllrlicben und aosial-ökonoadB cben Milieu sowie mit den geaell­
acbaftlicben und individuellen Bewl1Btee1.nsinhalten bzw. den eigenen Emot .ionen au.ein­
andersu.etsen, .ird u. a . auch in Pora .,-on Kreisen, Spiralen, Bogengirlanden, Kerbrei­
hen, Stricbgruppen und abstrakten Ko.positionen fiziert. Die .cbon primäre Vieldeutig­
keit solcber Darehllungen nracblieBt uns noch .eitgehend den Zugang zu ihrem Jewei­
ligen konkreten Inhalt. Interdisziplinäre Porecbungen werden Jedocb aucb bier Port­
sohritte ~ringen. 
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Abb. 37: !1erdaretellungen und Abetrakta auf der Ilngeduroblocbten Renge.eib.tange Ton 
der XD1egrotte 
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6.5 .Katalog 

Pelsgeatein 

263/69 ( L) Percuteur (F r9A1 .); L : 7,8; 8r: 5,1; St: 1.5 cm 

28 4/69 ( L) Percuteur oder AmboS; tiefe Hulde mit groben Schlagmarken; nahe der einen 
Längekan te 5 tiefe Hiebmarken ; Geröll l ängsgeepalten, en einer Kante mindestens 6 von 
eine~ spit z en Gegenetand (Stein) verur sachte Einb uchtunge n; beide Enden des Gerölls 
abgaschlagen; L: i1.5; Sr : 3,4; St: 1,6 CII (Tat. XI ' 4) 

285/69 (L) Percuteur/Presseur ; längliches Geröll , beide Enden abgeschlagen; an ver_ 
schiedenen Stellen SChlag- und Kratz llark e n ; L: 8 ,2 ; 8r: 3,0; St : 1,3 CII 

286/69 (L) Presseur; gespaltenes Geröll, be ide Enden ganz oder teilweise nech Gebrauch 
eIs Presseur von der Spalt fläche aus abgeschlagen (retuschiert) und an eineIl Ende 
stiche l a rtig zugerichtet; L: 5 ,7 ; Sr: 2,0; St : 0,9 CII 

287/69 ( L) Amboß lIi t tiefen Narben; Fr911 . einas großen Gerölls; L: 11,2; Br : 5,6; 
St: 2,4 cm 

289/69 ( L) Presseur; sta bförln1g (~rglll .) ; L: 4,~; 8r: 0 , 9; St: 0 , 8 Cln 

290/69 (L) Presseur; stabfö rmig; L: 9,1; Br: 1,9; St: 1 ,1 cm 
430/69 

291/69 (L) Presseur; längliches flaches Geröll (F r gll.); mehrere flache, durch Gebrauch 
en tst andene Mulden; Brei t sei ten dicht lIit Kratzern bedeckt; L: 7 , 0; Br: 2,3; St: 0,6 CII 

292/69 (L) Percut au r/Presseur; stabförllig (Frgll . ); Nerbenfeld euf Breitseite; kleine 
Einlluldung lIit Längskratzern nahe deli Ende de s Gerölls; L: 7,5; Br: 2,9; St: 1.5 Cllt 

293/69 (L) AlllboS/Schla9stein; Geröll; auf einer Breitseite groSe t iefe Mulde . auf der 
a nderen flaches Narbenfeld ; vor alleIl Längsseiten atark abgenutzt; L: 11,1; Br: 9,5; 
St: 3 ,7 CIII (Tat. XII) 

294/69 (L) Percuteur/Presseur (?) (Frgm.) ; von z ahlreichen Kratzern bedeckt. die z. T. 
vorSätzlich eingeritzt wurden und nicht b eim Gebrauch als Retuscheur entstanden sind; 
L: 10,6; Sr: 2,6; 5t : 1,0 c m 

295/69 (3) Presseur (Frgm.) ; stabförlllig; tast gesamte Oberfläche von Kretzern bedeckt; 
L: 6,3; Sr: 1,6; St : O,S cm 

296/69 (3) P ~rcuteur/Presseur (Fr9f1l .) ; subförllligl L: 4 , 9; Sr: 2,3; St: 1.8 cm 

297/69 (3) Retuscheur (Frgm . ) ; flaches !ängsgespaltenes, stebförmiges Geröll; zahl_ 
reiche, z. T. vorsätzlich eingeritzte Linien ; L : 7,7; Sr: 2,4; 5t : 0 , 7 CII (Tat. X'l) 

298/69 (3a/4) Presseur (Frgm .) ; längliches Kalksteingeröll; L : 6, i I Sr; 3 , 8; 5t: 1 , 5 CII 

299/69 (3a/4) 5chlegsteln; flaches Geröll; Kanten an 4 Stellen durch Gebrauch 9robnar­
big: L: 9,1; Sr : 6,0; 5t: 1,9 CII 

300/69 (3 ?) Percut eur/Presseur (Frglll.); stebfö r llig; auf den Sreitseiten 4 d urch Ge­
brauch e ntstandena Ein~uldungen mit löngsorientierten Narben; auf einer Längssei te 2 
kleine Konzentrationen Io'on querorlentierten Narben; von Rechtshänder benutzt; L : 11,3; 
Sr : 2,7; St: 1 , 2c~ 

301/69 (L) Fl aches Ge r öll (Frgm.) ; 2 zu einem Spitzoval konvargiarende Ritzlinien; 
L: 3 , B; Sr: 1,7; St : 0 , 5 cm 

302/69 (L) Schieferplatte, beidseitig bekritzt (Fr9J1.); L : 6,9; Br: 5,7; 5t: 0 , 9 C&l 

303/69 (L) Schalanförlllge Platte (F r glll.); L: 16 , 7; Sr: 9 , 3; St : 1.6 c. 

304/69 ( L) Napfförlliges, unbearbeitetes Oolollits tück; in der Höhlung Krist a lle; all Rand 
Dolomit du r ch Eisenoxid rötlich gefärbt (natürliche Verwi t terungserscheinung) ; L: 17,3; 
Br : 14 , S ; T: 3,9 CII 

305/69 (L) Chopper; kurzfristi9 a l s AmboS genutzt; flaches Geröll; L : 12,1; Sr: 11 , 8; 
St: 3 , B c~ (Tat . XIII'2) 

306/69 ( L) Choppe r ; groSes flaches Geröll; eine Seile auf 7,5 CII Länge chopperartig zu­
gesChlage n; L: 21 .5; 8r: 17,9; 5t : 4,7 cm 

307/69 (L) Gr!ffelföniger Stein ( Frgm.) ; eine Kanta abgeschabt; auf einer Sreitseite 
kräftige, von einer schmole n Ve rti efung ausgehende divergierende lange Ritz linien; 
L: 5,6; Br : l,B; St: 0,9 cm (Taf. XVI'2) 

30B/69 (L) Zerschlagenes Geröll aus Gangquarz (Citrin) mit Abschlagbahnen auf beiden 
Bre itseiten; prillär als Schla9stein genutzt; L: 7,3; er: 5,4; St: 3 , 1 CIII 

309/69 (L) Schieferplatte (Frgm . ); eine Fläche sta rk zerkratzt; L: 10,7; Br: 5,4; 
St: 1 , 5 CII 

310/69 (L) Gespaltenes flaches Geröll (F r gll.); dünne Längskante leicht gerundet (abge­
nu tzt?); L : 5,5; er: 2 , 6; S t: 0 ,7 CII! 

311/69 (L) MeiSel? (Frgm.) ; Schmalseite abgesplittert; L: 8 ,5; Sr : 3 ,4; St: 1,1 CIII 

312/69 ( L) MeiSel/Percut eur ( Frglll.); Schmalseite und z. T. eina Lö ngska nte abgesplit ­
tert; L: 7, 8; Sr: 3,1; St: 0 ,8 CII! 
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313/69 (L) GerÖllf r g • • lIIit Kratzern; L: 4,8: er: 1, 8: St: 0 , 5 c .. 

314/69 (L) Schlegsteln/Chopper: Tell eines kugeligen GerÖllS.Bus hartem Sandatein; 
Oberfläche durch Gebrau ch ale Schlagetein z. T. stark destrukturiert; nach Spaltung 
de s Steins anta tandene Kante ge nutzt ; L: 7,4: er: 9 ,3 ; St: 3,2 CIII (Tat. IX ' i) 

315/69 (L) Chopper; groSes zerschlagenes Geröll; Kanten durch Gebrauch als Haugerät 
veratullpft; L : 18 , 6; er : 11.7; St: 7,0 CII ( Tat. VII,!) 

316/69 (L) Geröll 8lt .. ehre ren Schliffflächen , z. T. facett ie rt; auf dan Brei t sei ten 
einzelne Kratzer; LI 13,8; er: 4,2; St: 1,7 C. (Tet. XIX'i) 

317/69 (3) La.pe; gr06e schalenförllllg 8 Platte; obere Fliehe z. T . gaseln. irzt; L: 23 , 8; 
Br: 19,5: St: 4,5; T: 2,6 eil ( Abb . 7'3) 

319/69 (31 Meißel(?l/percuteur/preeseur; längliches Geröll (Frgll.); L.ängskanten z. T. 
durch Sch i g e zer •• IIt; Stirnkant e bifacial abgesplittert; ande re s Ende unifacial Ab­
schlagbahnen und Aussplitterungen; L: 7,9; Sr: 3,9; St: 1,7 CII 

319/69 (38/4) A.boß/Chopper ; großes Gangquarzge r öll pri~är Amboß; nach Herstellen eines 
großen SpaltstCickes dieses als Haugeröt mit bogenf örmige r Schneide benun:t; Sch neide 
spe z ie ll zugerichtet oder nachgeschirft (zahlreiche Abspli6bahnen auf der Spaltfläche) , 
durct: G,ebrau ch z. T. e rheblich verstullpft; L : 9 ,1 ; 6r: 11,9; S t : 3 , S CII (Taf . XV ' l) 

320/69 (2/3/3s) Chopper; großes flaches Geröll (Frg •• ): vorragende Bruchkante SOlde 
eine Ungskante abgenutzt und ausgesplittert : L: 12,8: Br: 12,5: Sr: 2,9 CI!! (Taf . XIV,S) 

321/69 (2/3/:> .. ) Längagaspaltenes Geröllllllt Einritzunge n : L: 9,9: Sr: 1,9; St: 0,4 CII 

322/69 (4) Schlef., rplatte (F r gll .) : relativ rauh : "enige Ritzlinien auf einer Seite; 
L.: 15 ,4; Sr: 12 , 1; St: 1,3 CII 

323/69 (3) Flaches Ge r öll (Frgll.); zugesch11ffene Spitze: un1facial querlaufande Lin len; 
L: 4,4: Br: 1.4: St: 0,7 CII (TaL XIV ' l) 

325/69 (3) Klelnes GerÖllfrgll . lIit Kratzern: L.: 3 ,4 ; Br: 3 ,1 ; Sr: 0 , 9 CII 

326/69 (3) Flaches Geröll (Frgm.); Kanten z. T. bestoßen; Percuteur; Kratzer und 
Stichelbahnen; unvollendetes spitz es Sohrloch (0111: 0 , 6 cm); L. : 10 , 5; Sr: 5,5; St: O,9cIII 
(TaL XVI'l) 
327/69 (L) Langes flaches Geröll (Frg • • ); nach deli Zerbrechen a uf ainall Teil Rit zzeich­
nungen angebracht: L: 15, 2; Sr: 3,7; St : 1, 2 cm (TaL XII'2) 

328/69 (3) Kleines Frgll. einer Greuwackenpla tte mit Rit zzeichnung; L : 5,8; Sr: 1,7; 
St : 0,4 CII 

329/69 (4) Flaches, stabförlligas , Ilngsgsspa ltanss Geröll; unrsgellläßige Einritzungan; 
L I 6,0 : Sr: 2,B: St: 0 , 8 cm (Tat. XVI'a' 

330/69 (4) Pr'esseur; stabf örmlges Geröll (Frgm'j: blfaciel a nnä hernd querleufande Ritz -
11nlen ; L : 5,5; Sr: 1.7: St: 0 , 9 CII (Taf. XIV ' 4 
331/69 {4} Retuscheur (Frgll.); längsgespaltenes Geröll: Kante durch Gebrauch partiall 
ausgasplitfart; bifacial diagonelleufende Ritz l i nlen: L: 7,0; Br: 2,7; St : O,g cm 

332/69 (4) Retuscheur (Frgll.); subfö r li lge s Ge r öll ; unifaciel felne L.ängsllnie und 
daren nach beiden Sei ten etwe rechhlinklig ansc hließend kurze L.lnisn; L: 6,0; Br: 1 , 5; 
St: 0 . 8 CII (Taf. XV'6) 

333/69 (4) Subförmiges Geröll (Frgll.); auf einer Fläche Fiederlllu ster und Je eine 
Zickzack- und Girlandenlinie; L.: 5,1: Br: 2,0 : St: O, B CII! (Tef. XV ' 5) 

334/69 (L.) Sehr kleinea Frgll. elner Schieferplatte; Teil einer Ritzzeichnung; L: 3 ,2: 
Sr: 1 ,9; St: 0 ,3 CII (Taf. XV ' 2) 

335/69 (4) Percuteur (Frglll.): s tabförlllg; L.: 11,5; Sr: 1 , 8; St: 1,3 Cln 
288/69 

336/69 (4) Presseur (Frgll . ); subförllig; L.: 5,4: Br: 1,9: S t l 1,1 CII 

337/69 (4) Prssseur (Frgll , ); sUbförlllig, L.: 5 , 8; 8r: 3,2; S t : 0 , 9 CII 

33B/69 (4) Prssseur/Percuteur (Frgll.); Stirnselte und partlell LAngakantsn ausgespllt­
urt: blfaclel in verschledene Richtungen laufende Oiagonalllnlan; L I 7,2; Br: 2,5; 
St: 1,3 CII (Taf. XIV'6) 

339/69 (3) Presseur (F r gll.); klein , aUbförmig; L I 3,9; Srl i,O; St: 0 . 6 CII 

340/69 (3) 

341/69 (4) 
324/69 

Pe rcuteur (Frglll.); Geröll; Einritzungen; L. : 10 , 5; S r: 6,1; St: 2 ,9 CII 

Percuteur/Presseur (Frgll.); z. T. tiefabgesetzte lange Schabbahnen in der 
Lä ngsaChse; L.: 10,6: Srz 2,6: St: 1,0 CII 

342/69 (3) Pe r cuteur ,lIit , Schliffspuren; Geröll: L.: 9,6; 8r; 6 ,6; Stl 4,2 Cln 

343/69 (3/3a) Percuteur (Frgll.): Geröll: L I 8,8; Srl 3 , 6; St, 2 , 2 CII 

344/69 (2) Percuteur ( Frg • • ); längage apalt enu Geröll: L: 10,2; Br ,"2 ,6; St: 0,5 CII 

345/69 (4) Re tuscheu r (?) (Frglll.); stabförlliges Geröll; von vielen langen Kratzern be­
deckt; LI 3,B; Sr: 2,6; St: 1,0 CII 

346/69 (2) Retuscheur (kleines Frg ll . ): Geröll; L.: 2 ,7 ; Br: 2 , 2: St: 0, 7 CII 
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3 47/69 (2/3a) R.tusch.ur: stabfO r liges G.rOll; L: 14,8; Sr : 4,0; St: 2,7 CI 

348/69 (2/3a ) Percut.ur/Presslu r (F r ge.); sta b förllges G.röll; L : 9 , 2; Sr: 4,3; 
Stl 1,7 CI 

349/69 (2/3a) Schlagstein; kug. l ig •• GerOll ; große Partie n da r Ob.rfllch. du rch G.­
breuch narbig; L I 6,0; 8r: 5,3: St: 4,0 CI (Taf. IX'2) 

350/69 (3) Per cu t .u r / Pr.ss.u r / HeiSe l ; .t.b fO r eiges Geröll: eine Schlalseite uni f ecial 
ab989chlagen , Schn.ide ... errund.t: L: 16 , 0; Sr: 4, 2; St: 1 , 9 CI (Taf. XI '3 ) 

351/69 (3) 

352/69 (3) 
450/69 

R.tusc h.ur (Frge.); ata bfOrelg. s Ge r Ol l ; L: 7 , 1 ; Sr: 1 , 7; St: 1,1 CI 

P.rcut.ur/Pr.aaeur; ate bfOrelge a fle c h. a Ge r öll; unlfacial .n einel Ende 
dicht l i e gende l angag. r icht.t. Kratz.r; L: 9 , 4 ; 8r z 2 , 7; St : 0 , 8 CI 

353/69 (3) Sch lagatein ( Fr9I , ); kUgeliges G.röll; L : 5,7 ; 8r: 5 , 3; St : 2 , 2 CI 

354/69 (3) Percuteu r / Preaseu r (Frge.); stabf ö r eiges GerOll ; L I 7,3; Sr: 2,7; Sn 1,0 ce 

355/69 (3) Percuteur/ Preaseur (Frgll .) ; sta bfO r eige s G.röll ; LI 6,2; Srl 2,1; St: 0 , 9 ce 

356/69 (3) Kug.liges Ge r Oll; 1 g roße s und 2 kleine Narbenfelder ... oe Gebrauch als P. r c u ­
teur; 1 g." Olbt. Sr.it s. ite l.icht abgeschliff.n ; 6 kl.in.r. Schliffflich.n: L: 5,9 ce; 
Sr: 4 , 3: Stl 4, 0 ca ( Tat. IX '5 ) 

357/69 (3) Percut.ur od.r AlboS ( Frge .) : Gangquarzg.rOII; L : 8 ,7; Sr: 4 , 2: sr : 4 , ~ CI 

35S/69 (3 ) Pe rcut.ur (Frge'l; 2 gro ße tief. u. 1 kl. l nes Narb.n f eld ; natürliche Sch.al­
s.ite d.s stabfö r lllgen Gerö l s und Sruch.nd. dur ch Gebrauch ausg. s plitt . r t und abge­
stullpft; L : 12,5: Sr: 2 , 3: St: 1,7 c e 

359/69 (3) 3 Geröl l e (Frge.) elt Kratz.rn ; L: 10,2; Sr : 2 ,3 ; St: 1 , 7 ce; L: 7 , 6; 
8r: 1,7; S t: 0 , 9 CI; L: 4,4; Sr : 1.5 : St: 0,8 CI 

360/69 (L ) Schieferplatte (Frge.) ; auf eine r Seita annähe rnd s Chachbre tta rtig a ngeord­
net. f.ine Ri tzlinien ; L: 16,2; Sr: 7,1; St: 1,4 CI (T.f.XII'3>! 

360/69 (L) GerOll ( Frge . ); bit.cid Oiagonall1nien : L : 4, 0 ; Sr: 2,l;St: 0 , 6 ca 

360/69 ( L) 2 Ge r Olle (Frglll.) ait Kratzern; L: 8 ,4 ; Sr: 5,2; St: 1,6 CI; L: 3,8: 
Br: 1,3; St I 0 , 8 c~ 

361/69 (L) KI.inas stab fOr lliges (1) GerOll frg l . ; in Langsachse fläch.nh.ft abg.schabt: 
L : 2,3; Sr: O, B; St: 0 , 3 ce ( Taf . XVI ' 3) 

362/69 ( L) Glittst.in? StabfO r aig.s GerOll ( FrgI . ); .ine fast .bene, il Qu .rschnitt 
sehr "enig ge"ö l bt . Sch l ifff i lch. , d iCht bed.ckt elt diagonal zur Längsach se .... rl.u­
fenden Krat zern; L : 13 , 0; Br: 3,2: St: 2, 1 cm (Te f. XIX'2) 

363/69 (L) Gl lttst.in? Flach.s , e t"a fünfeckiges Ge r Oll ( Frg~ . ) lIit st.il.n Randflä­
Ch.n; b.lde Br'eUseit.n ... on unr.g.leIßig .... rlaufend. n Kratz.rn bed.ckt. dazu auf der 
.in.n Breitseit. tief. Sch l sgna rbe n ; Rand flich.n leicht abg.schliffen, feine Kratzer 
s.nk recht ... arlauf.nd ; L: 5 . 0; Sr : 4.6 : S t: 1 .5 c~ (Tat. XI'l ) 

364/69 ( L ) Flacher Stain mit o ... a l a r rauher Vertiefung; Rand am schma l en Ende abg.­
SChliffen; Un terselte g r o ße Abschla gba hnen; L : 14.1 ; Sr : 10,6; St: 3.5; T: 1 , 6 CI 
(Abb . 7 ' 1) 

365/69 (L) Gerö ll mit geschlagene r K.rbe; rot ang." it tert ; L: 5.5; Sr: 3,6; st : 1,3 CI 

366/69 (L) Röt.l. 1 Stück; psrt1.ll abg.kratzt 

367/69 ( L) KI.lnes Näpfchen (F r gm.); Ort s te1nblldung: L : 4,4 : Sr : 3 , 8; S tl 1 , 4 CIII 

368/69 ( L) Läng liches Garöll; durch Sc hläge auf dia Längss .1t.n z. T . g.spal t. n: 
L: 15 , 2; Sr: 4,4; St : 2 . 8 CI (T.t. VII' 2) 

369/69 (L) l änglich. s G.röll: durch Sch l äg. auf dl. Ll n9sseit.n gesp.lten; L: 9,4; 
Sr: 3 , 8; St: 1,5 :e 
370/69 ( L ) Schlags te ln (und Koch s teln?); .1förmlg.s Ge r öll ; Ob. rfläche z. T. na rb ig 
bz". abgepletzt; L : 5 , 9; S r : 4 , 4; St : 3 , 7 CJII 

371/69 (2/3a) Kleines schieferatuck .. it Ri tzl1ni . n ; L: 7.2; Sr : 2 .4 ; st : 0 ,5 CI 

372/69 ( 3) Kuge l i9.S Ge röll (Frgm.): auf .1nsr ca . 3 x 4 cm g r oSen FläChe le icht abge­
schlif fen ; Sch leifspu r. n annähernd pa r all.l; L: 7,3: Sr : 5,3: st:2,8 cm (Ta'. IX'3) 

373/69 (3) Meißel/Pr .... u r (F r gll . ) ;stab f ö r illig e s Ge r öll ; Ende b1 facia l eeiS.la rt 1g z u~ 
g.schlegen ode r beil G.b rauch . bgesplitt.rt; L : 6.6; Sr : 1,9; St : 1,1 c. 

375/69 (2/3) P.rcut.u r /Pr.ss.u r /Stlch.l; e tabför.iges G. rOll ; e1n Ende (nech d •• Z. r­
br . chen d.s R.tusch.urs einseitlg zu ein.r schne1de zug.schlagen) blfecial Abs pl i tta­
r ungsn ( Geb r e u c hs r .tuschen); anderes End •• t1chelartig zu ge sc hlagen ; LI 8 , 0; Sn 2 , 9; 
st: 1,5 CII ( Taf. XI'2 ) 

376/69 (4) R.t uscheu r (Frg • • ); stabf ö r llg; lang • • t iafe , br.1te Kratzbahnen : L : 5 .9; 
Sr : 1,6; St: 1 , 0 c. 
377/69 (4) R.tusch.ur (F r gm . ) ; stab f ö r lllig; L : 6 , 0; Br: 2 , S: St : 1 , 3 c. 

378/69 (4) R.t usc h.u r ( Frgm . ); stabf ö r lig; L: 5,3; Sr: 1 . 7; St: O, B c. 
379/69 ( L) Schlagstein; Kantenpa r t1e z . T. sta rk z.rllal.t; G.röll ; L: 7 , 8: Br : 6 . 9; 
St: 4 , 0 ce 
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380/69 (L) Pe,-cuteur (Frgll . ): Kantanpanie:r, T . zerlllsillt; Gerö ll; L: 8 , 5: Sr : 4,7, 
5t: 2,: eil 

381/69 (L) Sc:nleglteln (Frg •• ); 2 g r öBere Flichen stark na rbig; L.: 6,9; Sr: 4,5; 
St : 3 , 9 eil 

382/69 (L) Schlegsteln (Frgll.): Obe rfläche z . T. zerllalet ; !ingliches Geröll; L: 9,9; 
Sr: 5,7; St: 3 ,1 eil 

383/69 (L) Percuteur/(Chopplng tool): eine groSe Fläche sta rk na rb ig ohne deutliche 
Hlebllarken und Kratzer: elne SchMalseite bifaclel eusg8spllttert: sChelbenförlllges 
Geröll; L : 11,1: Sr: 6,5: St: 1,1 eil ( Tat. VIII'2) 

384/69 ( L) Sch lagateln ; gr06es l ä ng liches Geröll; elne Lengskante sta rk abgesplittert; 
9ro Be AbspllBbehnen auf die Breit sei ten über reich end ; L: 10.8; Br: 7,6; St: 3,4 eil 
(Tat. XIII'i) 

385/69 (L) AIIboBjPerc:uteurjChopping tool; konvex.konkev~ge"ölbte s Ge r Öl lfrglR . ; scharfe 
Kanten z. gr . T. auegesplittert und zermalmt; paläozoische Phoephorit · Konkretion; 
L: B,5; Br: 7,0; St: 2,0 CII (Taf. VIII 'l) 

3B6/69 ( L) Percuteur; z . T. Längskant en des stabförmigen Gerölle stark zarlnaillt; 
L: 14,5; Br: 4 , 3; St: 1,9 CIII (Taf. X'5) 

367/69 (L) Percuteu r /Presseur; meh r ere Zentren scharfer HieblRe r ken, z. T. eingelluldet, 
und Kratzer; Ränder des flachen Garölls z. T . au sgesplittert; L: B,5; Br: 4,3; St: 
0,9 CIII (Taf. X'3) 

366/69 (L) Prussu r (FrgIn . ); du rch Gebrauch t ia fe Mulde enutanden; L: 7,4; 6r: 3,3; 
St: 1,0 cm 

3B9/69 ( L) Retuscheu r ; stabförllig; Geröll; L: 10 , 6; 6r: 1,4; St: 1,0 Cln 

390/69 (L) Perc uteur/Presseu r (Frgll.); stabförmiges Geröll; stark abgenutzt; L: 10,3; 
Br: 2,B; St: 0 , 7 CII ( Tef, X'6) 

391/69 (L) Percuteur/Press eur (Frglll.); stabförllliges Geröll; L: 7,7; Br: 3 , 0; St: 
0 , 9 CIR 

392/69 (L) Presseu r (Frgm.); stabförmiges Geröll; L: 10 , 2; 6r: 2 , 0; St : 1. 9 CII 

393/69 (L) Presseur/Percuteur; lenge Mulde; stobförmiges Geröll; L: B,5 ; Sr: 1,4; 
St: O, B cm 

394/69 ( L ) Porcutaur (F r g • • ); bifecial nahe Ende je eine tiefs Mulde IRit annihe r nd in 
Längsachse orientierten Nerben; atabförmiges Geröll; L: 5 , 1; Br: 2 , 7; St: 1, 2 CII 

395/69 ( L) Retulcheur (Frgm . ) ; s ubförlliges Geröll; L : 5 ,0; Br: 1 , 5; St : 0 ,5 CIR 

396/69 ( L) Retulcheur (Frglll . ) ; subförmig es Geröll: L: 5 , 2; Srz 1 , 0; S t: 0 ,9 CIR 

397/69 ( L) Presseur (Frgm.); etabfö r zaiges Geröll; L: 4 , 6; Br: 1 ,9; St: 0 ,6 cm 

39B/69 (L ) Pres!leur (Frgll.); eubfö rmiges Geröll; L: 4 , 0; Br : 1 , 3; St: 0 , 5 CII! 

399/69 (L) Prasseur (F r gm.); subförlli ges Gerö ll; L: 2 , 0; Br : 2 , 2; St: 0,5 cm 

401/69 (L) Pre!lleU r (Frgm . ); Geröll; L : 7,9; Br: 1,6; S t: 0 , 9 cm 

402/69 (2) Percuteu r/Presseur; unregelmäßigas l äng liches Geröll von zahlroichen , oft 
longen Kratzern bedeckt , di e nicht olle beim Geb rauch als Preseeu r entstanden sind; 
eine Stirnflöche vom Gebrauch als Klopfstein abgenutzt; L: 8 , 0; Br: 2,9; St: 1,9 cm 

427/69 (L) Napfertigsr Ortstein (Frgm . ) ; L: 7 , 0: 8r: 6 , 8; Sn 1,3 ... 2,0; T: 1,6 cm 
(Abb. 7 ' 2) 
428/69 ( L) Choppe r ; flach es längliches Geröll (FrglJl.); vorragende Kante der groBen 
Bruchfläche aUlgesplittert und verrundet ; schIlIales Ende des Ge rölls unifacial zu go· 
sch lagen , Kante durch Gobrauch verstullpft; kleina, durch Percussion ve rursach te Ab· 
spliBbahn auch an einer Längl kante: L: 9,6; 8 r: B , 6; St: 2 , 1 Cln (Taf. XVI ' 10) 

429/69 (L) Percuteur/Pres$Gur (FrgIft . ) ; 3 Schlagnarbenfelder; zah lreiche d iagona llau · 
fende .. Kratzer; eine dOnne Lä nglkente durch Gebrauch (Schlag) partiell evsgesplittert; 
stobfo r lliges Geröll; L: 6 , 5; Br: 1,9: St: 1,0 CIII (Taf. X'2) 

431/69 (3) Percuteur/Presseur (Frglll.): stabförmig; ein abgebrochanes Ende partiell als 
S t öBe l genutzt; Geröll; L: 8 , 2; 8r: 2,5; St: 1,6 CD 

432/69 (3) Presseur (Frgll ,) ; subfO r aiges Geröll; 1 Narbenfeld; Llingsl1nie ; quer· und 
diagonelleufende bz" . V· fOrDig angeordnete Linien; L: 4,8; Br: 1 , 6; St : 0 , 5 ca 
( Taf. XIV'2) 

433/69 (3) Percuteur/Presseur (Frglll . ); dOnnes Stäbchen (Ge r öll); lIindestens 4 Narben· 
felder ; L : 5 , 0; Sr: 0 ,9; St: 0 , 5 CD 

1i~'::rt;~t~:~~~~e~~=:~~s~u~i~~:g~1~efi:c~~~~e~Ii~~~~~h::n~e;~~!;elR:~d::~:1!dg~~~. 
flächi9ar stark zerkratzt ; L: 4 , 5; Br: 4,6; Sf: 1,0 czn 

435/69 (L) Rötel, 12 Stück; davon 1 Stück auf einer Fl äc he I t ä rker, auf der anderen 
nur sch"ach abgeschliffen und dazu et"as znit kantigezn Si lex abgesc habt: L: 3 , 5; 
Br: 1,4; St: 1 , 3 CII (Taf. XVI,S) 

436/69 ( L) Stobförlllllges Ga röll (Frgm .) ; Kratz- und Stichelbahnen; L: 6,3; Br: 1,2; 
St: 1,2 cm 
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438/69 (3?) PerCuteuf, I1ns enf ö rmige s Geröll; an verschiedenen Stellen tiefe Schlag­
narben, am Rand ringsum unregelmäSig angeordnete groBe Abschlagbahnen; L: 9 , 0; 
er: 7,5; St : 3 , 3 cm 
439(69 (3) Rötel , 6 Stück 

440/69 (3) stabförm1ges Geröll (Frgm, ); durch Schliff zugespitzt und auch die Breit­
seiten partiell überschl1ffen; L: 3,7; er; 1,1; Sr: 0,4 CIII (Taf. XVI ' 4' 

441/69 (3) Percuteur; flaches stabförmlges Geröll (Frgm.) ; 2 Narbenfelder ; Kanten ge­
kerbt bzw . ausgesplittert; bihcial Kretzbahnen; L: 5,7; er: 2,8; St: 0 , 9 CIII (Taf. 
XVI ' g) 

442/69 Percuteur; flaches Geröll (Frgm . ); L: 10,2; e r: 3 , 3; St: 0 , 6 elll 
374/69 (3) 
446/69 

443/69 (3) Percuteur/Presseuf; stabförmiges Geröll (Frgm .) : L: 5 , 4; Sr : 3.2; Sr; 2 , 4 cm 

444/69 (3) Rötel , 3 Stück; davon 1 Stück auf eine r Fläche annähernd eben geschliffen 
und mit einigen tieferen Knltzern; L : 3 , 2; Sr : 1,7; St : 1.6 cm (Taf. XVI'6) 

445/69 (3) Presseur; kleines GerÖllfrgm . ; L : 3 , 7; Sr : 1,7; St : O , S . cm 

~47/69 (3) Parcuttur/ProS3eJr (Frgrc; . ;; s~a~fjr.flig; 6in !:ichldgnarber.hld; e.i.ne sehr 
tiefe, bei Gebrauch e I s Druckstein en t standene Mulde und mehrere kleine flache; 
durch sehr kräftigen Schlag auf eine Längskante g r oBe AbspliBbahn entstanden; L: 6 , 7; 
Sr : 2 , 3; St :~ 1 , 5 cm ( Taf. XIV'3) 

44S/69 (3) Retuscheu r (Frgm.); stabförmiges Geröll; L: 3 , 3; Sr: 1,6; St: 0 ,7 cm 

449/69 (3a/4) Presseur (Frgm.); stabförmiges Geröll; L : 9,0; Sr: 2,2; St: 1 , 1 cm 

451/69 (3a/4) Percut eur/Presseur; flaches Geröll; Kante an 3 Stellen durch Gebrauch 
narbig und aUSgesplittert; L: 7 , 6; Sr : 4,B; St : 1,7 cm 

452/69 (3) Retuscheur (Frgm .) ; länglich e s flaches Geröll; auf einer Sreitseite 2 tiefe 
Längsrillen; dünne Kante ringsum, und zwar u nterschiedlich tief gekerbt; L : 4 , 7; 
Sr : 2,4; St: 0 , 7 cm (Taf. XVI ' 7) 

453/69 (3a/4) Retuscheur (Frgm . ) ; eine unifacial abgeschrägte Schmalseite mit Ge­
bra uchsebsplitterung en; bifaciel sta r k bekritzt; L: 10,4; Sr: 4 , 5; St: 1 , 1 cm 
(Tat. XIII'3) 

454/69 ( L) Percuteur; langes, flaches Geröll; 1 Narbenfeld; SChmalseiten und partiell 
437/69 eine Längsseite ausgesplit tert; eingeritzte Spirale; L: 15,7; Sr : 3,2; 

St : O, S cm (Taf. XVIII'l) 

455/69 (2/3a) Längsgespaltenes Geröll \Frgm.); Diagonallinien; kurze Längslinie; 
L: 6 , 0 ; Sr : 2 , 4; St: 0 , 6 cm (Taf. xv ' s 
456/69 (L) Längliches flaches Geröll (Frgm.) ; Ränder durch Gebrauch partiell stark 
l>uegesplittert; Tier- und Mensch e nders tel1ungen; · ornamentale Muster; L; 12 , 6; Sr : 4 , 3; 
St : 1 , 5 cm (Tet. XVIU ' 2) 

457/69 (3) Percuteur (Frgm .) : s tabförmige s Geröll; 2 Felder längsorientierter Narben; 
L: 5 , 6; Sr: 2,3; St: 1 , 9 cm 

458/69 (4) Retuscheur (Frgm . ); Geröll; L: 4 , 3; Sr : 1 , 6; St : 0,8 cm 

458/69 (4) Flaches chopping- toolartiges Geröll (Frgm.) ; an der SChneide bifacial Re­
tuschen; auf der erhaltenen Gerölloberfläche zahlreiche lange Kratzer; L: 5,7; Sr : 4 , 0; 
St: 0 , 9 cm (Tat. VIU'3) 

459/69 (2/3) 2 stabförmige Retuscheure (Frgm.); Gerölle; L: 3,9; Sr : 1 , 4; St : 0 , 6 cm; 
L: 4 , 2; Sr : 1,4; St : 0 , 5 cm 

460/69 (L) Abgeflacht eiförmiges Geröll; Randpartie ringsum vom Gebrauch als schlag­
stein seh r narb i g; auf be iden Breitseiten Schliffflächen mit - soweit erkannbar 
vorwiegend l ängsorientierten Kratzern; L: 6 , 3; Sr: 4 , 8; St: 3 , 1 cm (Taf. IX . 4 ) 

461/69 (3) Sleistiftförmiger abgeschabter Stein; L: 4 , 0; Sr: O . g; St : 0,6 cm 

710/69 (2/38) Reibstein; Geröll; Mittelteil einer Sreitseite rötlich und verebnet mit 
parallellaufenden Schliffspuren; L: 10 , 4; Sr : 8 , 4; St : S , 2 cm 

711/69 (3) Rötel; 19 Stück; z . T, mit SChab- und Kratzspuren 

712/69 (L) Rö tel , 9 Stück 

713/69 (3/4) Rö tel, 4 Stück 

714/69 (3a/4) Schwärzlicher . stengelig kristallisierter Magnetit , 2 Stück 

715/69 (4) Rötel , 5 Stück 

717/69 (4) Kleines GerÖllfrgm . mit Kratzern und Randkerben; L: 2 . 3; 9r: O. B; St: 0 . 3 cm 
(Ta t. XV ' 7) 

71 9/69 (3) 2 Percuteure; kleine Frgm. 

719/69 (3) Längl . GerÖllfrgm . mit Schabspuren und eingeschnittenen Kreuzen; L: 3 , 3; 
Sr : 0 , 7; St: 0 , 6 cm (Tat. XV ' 4) 

720/69 (2) Rötel , 3 S tü ck; davon 1 Stück mit Schab- und Kratzsp uren 

721/69 (3) Schieferplatte mit Schabbahn; L: 6,7; Sr : 6 . 4 ; St : 0,9 cm 
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722/69 (4) Retuscheur; kleine s Frg~ . 

723/69 (4) StabfOr.iges Geröll lIIit Zickzacklini en auf beiden Seiten; Frgm.; Quer­
SChnitt p l ankonvex; L: 2,1; Sr: i,3; St: 0 ,5 CII'I (Taf. XII ' 3) 

724/69 (3) Retuscheur (?); kleines Frgm. eines fls chen Gerö lls mit zahl r eichen 
Kratzern 

724/69 (3) Pe r cuteur/Presseur; stabförmiges Geröll; 6 Zentren intensiver Abnutz ung 
auf Sreitsei te n und einer Längsseite; L : 9,3; Sr: 2.3; St: 1,2 cm 

72S/69 (4) Prasseur (?); stabf6r.iges Geröll; ... anige Kratzsr; L: 5,9; Sr: 1,6; St: 
1,0 1;111 

726/69 (L) Percuteur; kleines Frglll. 

726/69 (L) Presseur/Percuteur (Frgm.) ; stebförmiges Geröll; mehrare Zentren intensiver 
Abnutzung; L: 12.7; S r: 2,8; St: 1. 8 em 

o . Nr . ( 3) Magnet! t, 1 Stück; blaug r au bis r ö tlichg r au 

762/69 (4) Ge röll . it Kr atzern (F r gm . ) 

Artefakte aus organiache~ Material 

463/69 (3) Ren- Ab"urfstange; Aug- und Ei ssp rosse angehackt und ... eggebrol;hen; ... enlgstens 
7 Stiehelrinnan 

464/69 (1/3) Ren- Ab ... urfstange; Aug- und Eissprosse abgebroeh'en; St ichelrinnen 

465/69 (4) Ren- Ab ... u rf etange; Stlchelrinne n ; Aug- und Eissproß sowie Rest der Stange 
angehackt und we ggeb rochen; große Abspanflächen (durch g roBes Gerät mi t z . T. breite r 
Schneid e ) nahe der Abwurffläche; diese selbst im hinteren Teil du r ch Gebrauch (als 
Klopfar) leicht abgesch r äg t (Taf . XXIII ' B) 

466/69 (4) Ren- Ab ... urfstange; dünn (kleines Frg • • ) 

467/69 (1/2) Lange dOnne Ren-Ab ... urfstange; flache Stichelrinne 

468/69 (2) Abwurfstenge ; junges Ren; Stange knapp über der Rose durch Stichaln und 
Hacken entfernt; AugsproBspitze durch bilaterales Hacken amputiert 

469/69 ( 3/4 ) Geweihfrglll . mit Stichel rinnen 

470/69 (3) 2 Geweihspäne (Frgm . ) 

471/69 (4) 2 a bgeschlagene bz ... . bifecial durch Stichel rinnen abget rennte Ge ... aihsp r ossen 
(Frgm.) 

472/69 (4) 1 Geweihsproß (Frgm. ); mit Stichel abgetrennt; -1 Gel'le ihsp roB (Frgm.) mit 
stichel .. inne; - 2 StOck Geweih ;mit i b:tw . 4 Stichel rinnen ; - 5 Geweih epäne (Frgm . ) 

473/69 ( 3 ) Pferde-Metepodium; distales (?) Gelenk (Frgm . ); zahlre i che Stiche l bahnen 

474/69 (L) Pferde- MetapodiulII (Frgll'l.); disteles Gelenk; Stichelbahnen 

475/69 (3) Knochenfrglll . .. it Stichelbahnen 

476/69 (3) Angehackter Lengknochen (Frgm . ) ; durch linear ang eordnete SChläge mit einem 
spitzen In s t rument (MeiBel ?) aus Stein aufge sc hlagen (Taf . XXIV ' 6 ) 

477/69 (3) Aufge schlagene r Langknochen (Fr gm .) ; Hiebmarken 

478/69 (3) Geweil'1span (Frglll.) 

479/69 (2) Knochenspen; L: 7 , 0; Sr: 0 , 4; St : 0 , 5 CIII 

480/69 (3) 2 Rippenfrgm.; Pferd? lenge diagonale Schnitte , insbesonde r e am konvexen 
Sogen auf der Innenfläche (Abb. 14 ' 10_11) 
481/69 (4) Abgetrennte proximale Epiphyse mit auslaufenden löngsgerichteten Stichel­
r~nnen elnes Metacarpus; Ren (Taf . XXII ' 1) 

482/69 (4) Abgehacktes StOck Rengaweihstange; konisch ausgehohlt; L: 10 , 2; 0111: 3 , 8 cm 
(Taf . XXII'7) 

4B3/69 (4) Lochstab (Frgm . ); L : 5 , 7; S r : 3 , 6, St: 2 , 0 CII (Taf . XXII'6) 

484/69 (3) Renschaufelfrgm . mit 3 Stichelrinnen; - Geweihspan (Frgm . ) 

485/69 (J) Geweihspan (Frglll.) 

486/69 (L) Geweihspan (Frglll . ) 

4B6/69 (3) Ge ... eihspan (Frgm . ) 
653/69 

487/69 (2/3a) Gel'leihspsn (Frgm .) 

488/69 (3) 3 Geweihspöne (Frgm.) 

489/69 (3) 2 Geweihepene (Frg • • ) 

490/69 (L) Geweil'1apan (Frglll.) 

491/69 (L) Angehackter Langknochen (F r gm .) ; Pferd (Taf. XXII'4) 
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492/69 (L) Gelochte Ulna (Frgm . ) eines jungen Pferdes (Ta f . XXII'3) 

493/69 (L) Gel'leihstuck; abgehackt; Stichelbahn 

494/69 (L) 3 Gel,eihsp äne (Frgm .) 

495/69 (4) Abgetrennte distale Epiphyse einer Tibia; Ren 

496/69 (3/4) Proximale ~piphyse eines P ferde - Metapodiums; mehrere Stichelr!nnen 

497/69 (4) 3 Ge~leihspäne (Frgm . ) 

496/69 ( L) Carpalknochen (Frglll . ); Equus (1); 2 DurchlOChungen; Loch-Dm: 0 , 8; >1,6 Cln 
(Ta t. XX II'2) 

499/69 (L , 3?) Dünne r Röhrenknochen (Fr9m . ) eines großen Voge ls; Gelenk terminal 
geöffne t; partiel l in Längsrichtung abgeschabt; meh r e r e Gruppen von Oiagonal- bzl'l . 
Querlinien; L: 6 , 5; Sr : 1,7; St : 1,1 cm (Abb , 14 ' 6) 

SOO/69 (L) Abgeschnittene geö ffnete Epi physe eines gr06en vogels; verziert durch 
Gruppen: diagonallaufender kurze r S tr iche; L: 2 , 3; Sr: 1 , 8; St : 1 , 3 CD! (Abb. 14'4) 

501/69 (3) Nade l (F r g!:! . ) mit Ohr; L: 2 , 3; Sr: 0 ,27; St: 0 ,15; Ohr- Dill: 0 ,1 CII (Abb . lO ' 2) 

502/69 (3) 2 Nadeln (Frg!:! . ); L: 2,9; 8r: 0 , 23; St: 0,13 C!!l; L : 2 , 6; Sr: 0 , 25; 
St : 0 ,12 cm (Abb . 10 ' 9 _ 10) 

503/69 (3 ) 2 Nadel n (Frgm . ) mit Oh r; L: 3 ,9; Sr: 0 , 25; St: 0 , 2; Oh r-Dm: 0 , 07 cm; 
L: 1,7; Sr: 0 , 24; St : O, il; Oh r - Om: 0 , 1 Cln; ursprungliches Ohr ausgeb r ochen ( Abb , 10 ' l , 7) 

504/69 (3) 7 IJadelfrgm . , davon 1 lIIit eusgebrochenem Oh r 

505/69 (3a/4) Nade l (Frgm . ) mit Öh r; L : 2 , 5; Sr : 0 , 3; St: 0 ,1; Ohr- Om : 0 , 1 cm 
(Abb . 10'3) 

506/69 (4) r~adelspitze; L: 2 , 7; Sr : 0 , 27; St : 0 , 2 cm (Abb . 10 , S) 

507/69 (L) Nadelspitze; L: 2 , 9; Sr : 0 , 35 ; St : 0 ,2 cm 

50S/69 (L) 6 Na delfrgm . 

509/69 (L) Nadel (Frgl:l . ) mit Ohr; L: 4,0; Sr: 0,3; St: 0 , 1 cm (Abb . 10'6) 

510/69 (3) Z~leispitziges Stäbchen; eine Spi tz e et\1a5 l ä diert; L: 3,5; Sr: 0 , 3; 
St: 0 , 3 cm ( Abb . 10 'lS) 

5 10/69 (3) "Stäbchen" (Frgm , ); etl1a zylindrisch; L : l , S; Sr: 0 , 3; 5t : 0 , 3 cm 

511/69 (3) Pfrieme n ; Splitte r eines kleinen Röh renk no chens; durch Scheben zu gerichte te 
feine Spitze; L: 4 , 1: 8r : 0 , 4; St : 0 , 2 CIII ( Abb . 10'13) 

512/69 (3) Pfriemen (Frgm . ); Knochensplitter ; auf 2 Seiten leichte Einmuldung; L: 3,4; 
S r: 0 , 3 ; S t : 0,2 cm ( Abb . 10 ' 15) 

513/59 ( 3 ) Pfrieme n ( Frgm.): Knochensplitte r ; L: 2,S; S r: 0 , 4; St: 0 , 3 cm (Abb . 10 ' 16) 

514/69 (3) Pf r iemen (Frgm.) ; Knochenspl1tte r ; L: 2,8; S r: 0 , 37; St : 0 , 32 cm 

515/69 (3) Pfriemenspitze; L: 2 , 5; S r: 0 , 37; St : 0,3 cm; - Pfriemenspitze; L: 1 ,9; 
6 r: 0 , 3 ; St : 0,26 CI:I; - Pfri emen (?) (Frgm , ); L: 1 , 7; S r : 0 , 3; St : 0 , 27 C!!l 

516/69 (3/4) Lange r Pfriemen (Frgm .) ; L: 3 , S ; 8r : 0 , 4; St : O, 3S cm ( Abb , 10 ' 14) 

517/69 ( 3/4) Pfriemen oder tladel (Frgm . ); L: 2 , 5 ; 8r : 0 , 4; St : 0 , 2 cm (Abb. 10'11) 

Sl e/G9 (L) Pfriemen; dicker Griff; feine Spitze ; Knochen; L : 4 , 0; 8r : O, S; St: 0 ,4 cm 
( Abb . 10 ' 28 ) 
519/69 (L) Splitter aus einem dünnen Röh r enknochen mit sorgfä lti g zureChtgeschabter 
feiner Spitze; L: 4,9; Sr: 0 , 6; St: 0 , 1 cm (Abb . 10 ' 20 ) 

520/69 (L) Pfriemen; Knochensplitte r ; äußers te Spitze abgebrochen , ab~r Sruchkante durch 
\',(: i teron Geb r aUCh abgerundet; L : 4,5; Sr: 0 ,4; St : 0 , 24 cm (Abb. 10'12) 

52:/69 (L) Pfriemen oder Nade l ( Frgm . ); L: 3 , 0 ; Sr; 0 , 35; St : 0 , 24 cm (Abb. 10 ' 17) 

522/69 (3) Pfeilspitze (Frgm.) ; Basis bifaclal abgeschrägt; L : 4 , 3; S r: 0 , 5; St : 0 , 3 C-'l 
(hbb . 11 ' 16) 

522/69 (3) Lang e Spitze (Frgm , ); Innenseite de r Basis sorgfä lti9 völlig eben abge ­
schr eg t; L : 6 , 6 ; ar: 1.0; S t: 0 ,9 cm (Abb . 12 '10) 

522/69 ( 3 ) Sc l: lanke Spi tz e (F r gm .); Basis bifacial abgesch r äg t; L: 4 , 7; 8r : 0 , 8; 
St: 0 , 55 cm ( Abb , 11 ' 22) 

522/69 ( 3) Spitze (kleines Fr9m.); verjungende Sasis innen abgeschräg t; L: 2 , 7; 
Sr: 0 , 8 ; St : 0 , 7 cm 

523/69 (3) Pfeilsp1tze (1) (SaSisfrgm , ); bifecial abgesch r ägt; L : 2,1; Sr : 0 , 6; 
S t: 0 ,4 cm 

523/69 (3) Spitze (Fr 9m . ); Que rschnit t kreisrund; L: 5 , 0; S r: 0 , 8 ; St: 0 , 8 cm 

523/69 ( 3 ) 3 Spitzen; Mittelstücke , an nähe r nd zylindrisch; L: 3 , 0; Sr: 0 ,7 ; St : 0 ,7 cm; 
L: 3 , 3; Sr : 0 ,7; St: 0 , 65 cm; L : 2 , 6; Sr: O , S; St: 0 , 7 CGl 

524/69 (3) 2 Spitzenfrgm. L: 5 , 5; Sr : 0 , 7; St : 0 , 6 cm: L: 4 , 1; Sr: 0 , 7; St: 0,6 em 
( Abb . 11'4_5) 
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525/69 (3) Schlanke Spitze; Mittelstück; L: 2 , 9; Sr: 0 ,6; St,: 0 . 5 elll 

525/69 (3) 3 Spitzen (Frg ... ); L: 5,5; er : 0 ,7; St: 0 ,5 eil; L: 4,1; Sr: 0 ,7; Sr: 0 , 6 em 
(Abb. 11.

6
); L: 4,1; Sr: 0,7; Sr: 0 , 6 Cil 

526/69 (3) Spitze (F r gll.): Basis - Innenfläche abgeschrägt; L : 4,7; Sr ; 1 , 0; Sr : 0,7 eil! 

527/69 (3) Le nge schlanke Knochenspitze (Frgll . ); unlfaclal Längs r lnne: L. : 5 , 2; 6r: 0 . 7; 
Sr: 0 , 4 eil (Abb. 13 ,S) 

528/69 (3) Kleine Spitze (Frgll . ); Basis unlfaclal abgesch r ägt; L : 4 , 6: Sr: 0 , 7: 
Sr : 0 , 54 e il (Abb . 12 ' 2) 

528/69 (3) Kleine Spitze (Frgm . ) ; Basis blfacial abgeschrägt , apitzovs!; L: 3.5; 
Sr: 0 . 6; St: 0 . 5 CII (Abb. 11 ' 19) 

528/69 (3) Spitze (Basisf r gm . ); bifacial abgesch r ägt; L: 4,1; Sr: 1,2; St : 0 , 6 ein 
(Abb . 11'18) 

528/69 (3) Spitze? Baaisfrgll . ; Innensei te abge flacht ; tiefe breite diagonale Rinnen; 
L: 2 , 7; Sr: 1.2; St : 0,5 cm (Abb. 12'6) 

529/69 (3) Pfeilspitze (7) (Frgm .) ; oval auslaufende Sas1s einseitig ebgeschrägt; 
L: 4 , 3; Sr: 0 , 5; St : O , 4S cm (Abb. 12'1) 

529/69 (3) Pfeilspine (1) (F r gm.) ; leicht gek rümmt; Sasis allseitig, insbesondere auf 
I nnenfläche abgeschrägt; L: 4 , 4; Sr: 0 ,45; St : 0 , 4 cm (Abb . 11'12) 

530/69 (3) Spitze (Frga'l . ); L : 5 , S; Sr : 0 ,7; St : 0 , 6 cm ( Abb . 11 ' 13) 

530/69 (3) Spitze (F r gm . ); L: 5,0; Sr : 0 , 9; St : 0 , 95 cm (Abb. 11'14) 

530/69 (3) Spine (FrgJl . ); L : 1,8; Sr: 0 , 5; St: 0 , 5 cm 

530/69 (3) Spine? (Sasisfrgl:l.); bifacial abgeSChrägt; L: 3,3; Sr: 1 , 3; St: 0 , 6 Ce! 

531/69 (3a) Spitze (Sasi8frgll.); Innen fHich e abgeschrägt mit Querriuungen , gesamter 
Span und Absch r ägung leicht nach auSen gekrül:lmt; L: 5 , 4; Sr: 1,4; St; O , S CIII (Abb.12'l1) 

532/69 (3) Spit z e (Frgm . ), langer leiCht gekrümmter Ge~eih -Spen; Querschnitt annähernd 
kreisrund; Sasie Innenseite abgeSChrä!t (unebene Fläche läSt keine deutlichen Searbei­
tungsspuren erkennen), lateral ebenfa ls abgeschrägt bzw . abrupt verschmälert , Auße n­
seite lange , tiefe querlaufende Hiebmarken; gestichel te Längsrinne; L: 9 , 0; Sr: 1 , 2; 
5 t: 1 , 16 cm (Abb . 13 ' 11) 

533/69 (3) Spitze; konischer Geweihspan; Basis au Sen abgeSChrägt , tiefe Längskratzer . 
stumpfe Spitzenpartie durch bilaterales SChaben stärker verjüngt; AuSen fl iche durch 
7 (~2) diagonale Linien verziert; L: 10 , 0; Sr: 1 , 3; St : 1.0 CII (Abb. 12'12) 

534/69 (3/3a) Mittelstück einer seh r langen , leiCht konischen Spitze; 1n vordere r Par-
632/69 tie bifacial Längsrinne; L: 17,1; Sr: 1,3; 5t : 1,1 cm ( Abb. 13'1; 

Tat. XXIII'li) 
535/69 ( 4) Mitte l stück einer konischen Spitze; bifeciel tiofe Löngsrinno, L: 3 , 2; 
Sr : 1 , 2; 5t : 0 , 74 CII (Abb. 13'10) 

536/69 (4) 8asisfrg .. . , oval endend , einer großen , dicken Spitze; Außenseite völlig 
eben abgeSChrägt (rezente Kratzer); L: 3 . 5; Sr: 1 . 5; St: O,S cm (Abb . 12 ' 7) 

537/69 (4) Spitze (Frgm.); Außenseite 3 schmale Längsrillan; Innenfläche der Sasis ab­
geflaCht; L: 4 , 1: Sr: 0,9; St: 0,7 cm ( Abb . 15 , s) 

537/69 (4) Spitze (7) (Frgm . ) Ge~eihspan mit tiefer Stichel rinne; dextrolaterel nicht 
fertig beerbeitet: breites basales Ende abgerundet; L: 5 , 6; Sr: 1 , 4; St: 0,7 COll 

(Abb . 13'2) 

536/69 ( 4) Spitze (Frgm . ); Sesis bifacial abgeschrägt (außen konkev); L : S , 2; Sr : 1 , 6; 
St : O , S5 Cln ( Abb, 11'20) 

539/69 (4) Schlanke SpitzS (Frgm . ) ; Qu e r schnitt kreis r und: Sasis bifacial leicht kon ­
kav abgeSChrägt; L: 4.6; Sr : 0 . 7; St : 0,7 cm 

540/69 (4) Spitze,Mittelstück ; Außenfläche Längsrinne; L: 3 , 5; Sr : 1.1; St: 0 .56 CIII 

541/69 (4) Spitze: Mittel s tück; Außenfläche seichte Längsrinne; L: 3.1; Sr: 1.2; 
St:O , 7clII 

542/69 (4) Spitze; Mittelstück; un ilateral Liingsrinne (nicht durchgehend); L: 4,0; 
Sr: O , B ; 5 t: 0 , 7 CII 

543/69 (4) Spitze (Frga.); unvollendet; Geweihspan; konisch, Jasie bifaciel abge -
72S/69 SCh r äg t; L: S ,5; Sr: 1.15; St : O.S CI<I 

544/69 (4) 3 Spltzcnfrgm.; L: 3 ,7; Sr : 0,6; St: 0 ,6 C'l; L: 3 . ... ; Sr: 0 ,7; St: 0,57 CIII; 
L: 2 , 3; Sr: 0 , 6; St: 0 , 4 cm 

545/69 (4) Spitze (Sae i s frgll . ); bifscial leicht konkav abg~esch rägt; L: 4 , 5; 8 r: 1 , 6; 
St: 0,9 CIn 

546/69 (4) Spitze (Sasisfrgm . ); bifacial abgeschrägt; L : 3,6; Sr: 0 , 76; St: 0 , 6 cm 

547/69 (4) Spi tze (Sasisf rgm. ); Außenf läche abgesch r lig t mi t Oiagonelkratzern; L: 3,4; 
Sr : 1 , 0; St: 0 ,7 cm 

54S/69 (4) Spitze; tUttelstück , partiell Längsrlnne; L: 4,2; Sr: 1,46; St: 0 .9 cm 
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549/ 69 (4) Sp i tze; Mitt els t ü c k ; z y li ndr iech; L : 2,9 ; 8r: 0,7: St : 0 . 7 CI'I 

550/ 69 ( 4) Spitze (?) (Frgm , ); un re gelmäß i g ges t a ltet; Basis an Innenfläche a bge­
schrägt: L : B. S ; 8r : 1,2; Sr: 0,6 e m 

551/69 (31 ) Spi tze; Mittel s tück; L.: 5 . 1: 6 r: 0 ,7; Sr: 0 , 6 cm 

552/69 ( L. ) Spitze (Frglll . ); BuiS blfacial abgesch r äg t ; L: 6 . 3; Sr : 0 , 6; St : 0 , 8 c .. 
( hbb . 11'21) 
553/69 (L) Spitze; 11itt e l s t uc k; Auße nfl äc:he Längs r i n ne; L: 6,4; 8r: 1 , 3; St: 0 , 8 eil! 
( Abb . 13 ' 9) 
554/69 (311 Spine (FrgM .) ; AuCen fl äche Li.! ngs rl nne; L: 3 , B ; er : 0 , 8; St: 0 , 7 cm 
(Abb . 13'5 
555/69 (L) Spitze; Mittelst ück; zylindrisch; bifacia l Längs r i nne; L: 4,8; Sr : 1. 05 ; 
St : 0 ,9 5 CIII ( Ab b . 13 ' 3 ) . 

556/69 (l) Spitze (F r glll . ); I nnenseite de r Basis abgesch r äg t ; an vorde r er Pa r tie vo r 
al lem die Seitenf l ~chen konvergierend , so deS ein schne idena rt iges Enda entstand; 
L: 5 , 4; S r : 0 , 9 ; St: 0 , 8 CIO (Abb . 12'3) 

557/69 (L) mtte l stück; AuSenfläche Lengs ri nne; L: 3 , 3; Br : 1.0; St : 0 , 7 er.l (Abb . 13'4) 

556/69 ( L) Sasisfrgm ,; bogenfÖrr.lig endertd; I nnen fl ä c he gerede ab!;es chr äg t mit 2 kurzen 
Oiagonal r innon; huße nfl i! che konvex abgeschabt , e t \~as facet ti e rt ; L: 3 , 8 ; S r: 1 , 2; 
St : O , ~ Cr.! (..::.bb . 12,S) 

559/69 (L) Pfellspitze (?) ( FrgCl . ); " u ße nfläche ,Ulle ; Que r schni t t annähernd quad r a tisch; 
Basis bifacial abgesch r ägt; L : 3 , 5; Br: 0 , 65; St : 0 , 64 c t:a (Abb . 11 ' 11) 

560/69 (L) PfeUspltze (Frgo . ); an vorde r e r Partie vo r allem die hter.l1en Fläch e n 
konve r g ierend; L: 3 , 8; Sr: 0 , 4; St : 0 , 43 cm (Abb . 11'1) 

561/69 (L) Phllspitze (1) (F r gCl . ); langer , dünner , z ylindriScher Körptr; Basis ein­
zeitig abgeschrijg t; L: 4 . 2; Sr : 0 . 5; S r: 0 , 5 cs 

562/69 (L) Pfeilspitz e (7) (Frgm . ); nade l dünn ; Basis bi hcial abges c h r ägt ; V:l r zierung 
(?); L : 2 , 9; Gr : 0,3 ; St: 0 , 3 cm ( Abb . 11'10) 

:;03/69 ( L ) bpitze; Mi ttelst ück; leicht konisch; L : 3 , 1; Sr : 0 ,57; S t: 0 ,5 CCI 

564/69 ( L) Spi tze; "jittelstuck ; breiter Gel'leihs pan; hußenfläcne breite. tie fe ,1inne; 
L: 4 , 5; Sr: 1 , 4 ; St : 0 , 8 Cl! ("bb . 13 ' 0 ) 

565/69 (L) Pfeilspitze oder P f riemon; bifac iela Absch r ägung (6ußen diagonallaufends 
Stichelbahnen , innen :i1ebr.lO r ken) de r Bas i s , ev t . nur beim Ab trennen der Sp itze vom 
restlic hen Ge neihspan en t s tanden; L: 3 , 2: e r: Q, 5; St : 0 , 45 cm ( Abb . 11 ' 7) 

566/09 (LI Spitze; ~1ittelstück: I,juarsc hnitt abge ru ndet quad r atis c h; unilateral SC:lmala 
flachs Po i lei L: 2 , 5; Br: 0 , 65; S t: 0 , 67 c~ 

567/69 (L) ;,chlenke Spitze (FrglJ . ); :..!uersc !'lnitt arm3ha r nd kreis r u nd; L: 7 , 7; er: 0 , 7: 
St : 0 , 0 CIJ ( Abb . 11 ' 15 ) 

5SS/S9 (L) Spi tze (Fr glll .); Außenf l äche ku r ze Lä ngsr in ne und basel e Abschrögung; 
L: 10,0: Or: 1 , 7: St : 1 , 1 er.! (Abb , 13 ' 14) 

559/69 (L) ::ipi tz e (Fr gm. ) ; AuBenf l äch e Längs ri nne; termi na l e Partie bitacial z\~eischnei­
dig z uge r ichte t; L: 7 , 7: Br: 1 , 4; St: 0 , 9 c~ ( Abb . 13'13 ) 

570/69 (L) Spi t ze (Fr gm .) : breiter Gel'l eihspan: Außen fl äche Längs rinns und basale ,~b­
sch r i:igung ':.it diaQonallaufenden Kratzl1nien; L: 6 , 4; S r: 1,6; St: O, S cm ( Abb . 1Z '1 2) 

571/69 (3) Pfellspit ze (7); ( BflSistrg~ . ); bifecial a bgeSChrägt; L: 3 , 3; Sr; 0 , 5: 
St: 0 , 3 Cr.! 

572/69 (3) Spi tze (Frgm . ) o it Löngs rin ne; Uuerschn i tt abge ru ndet quadrat isch; L: 1 , 0 ; 
Sr : 0 , 5: S t: 0 , 5 c~ 

573/69 ( 3) Spitze ; 11ittels tück; sch lank , l eicht ko ni sch ; \,juer()chnitt kreis r u nd: 
L: 2 , 9; Or : 0 , 64 ; S t: 0 , 63 cm 

574/69 ( 2 ) Spi tzenfrgm . : Ou erschni tt oval; L : 1 , 9; a r: 0 , 6: St : 0 ,4 cr,1 

575/69 (2/30) Zylind r iscl'1e Spit z e (?) (Frgm . ); Que rsc hn itt I:rei!l r uno; innenseite der 
aasi::> leicht abgeflacht; L : 5 , G; S r: 0 , 9; St : 0 , 9 Cll 

576/69 (2/~D) SCh lanke Spitze; 11it telst ück; i n der basalen Hä lfte unila t eral fle"l'1e 
tHnne; L : ;;; , 4; er : 0 , 95; St : 0 , 7 CD 

;;77/6<) (L) :>pitzenf r g~ . ; unvollendet; bilatercl ~t<:rk ve rJ üngen d; Lä ngs r inne auf 
Außenf l i:iche vo r de~ Heraus t r ennen des Gel'leih spo"es ue z ogen: flache ,1inne in da r 
.. ponr:1osa: L: 5 , 0; Br: 0 , 7; S t : 0 , 5 cm ( ':'bb , 13 , ;) 

57[;/69 ( 38 ) Spi tze (2 Frgm . ); Que rsc hn itt kreisrund: I nn e nseit e dar spitzovalen Basis 
völlig eben abgeS Ch r ägt; L: S , 4; e r: 1,0: St : 0 , 96 cm; L : 2 , 1; Br : 0 , 84; S t: O, Ei2 CIII 
( ~bb . 12 ' 9) 

579/69 (L) Pfellspi tz e (7) (fr 9111 . ): Que r scl'1nitt annähe r nd kreis ru nd; L: 3 , 1; e r : v , A6: 
St: 0 , 4 cm ( Abb . 11 ' 2) 

5'30/69 (2/3a) Elfenbein: eine Breitsei t e l a ngs und que r ko nvex g el'lölbt: andero Br eit ­
se ite natü rli che Spa lt fläche: (F r gm .) ; L: 4 , 4; S r: 1, 7; St: 0,8 cm ( Abb . 15'19) 
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581/69 (2/3a) Geweihspon: L: 9,6: Sr: 2,0; St: 1,2 cm 
562/69 (L) Knochensplltter 1I1t Stichelbahnen; L.: 6,3: Sr: 0 . 8 ; St: 0 ,4 cm 

583/69 (3) DGnna einreihige \'Ilderhakensplue; 2 lV1derhaken (abgebrochen); Basis konisch; 
auf 3 Seiten das Körpers je 2 dlegonalleufende Stichelrille"; außerdem unlfeclel bis 
auf die 8as18 reichend 6 unterschiedlich l enge diagonal e Ri llen: L: 7 ,9; Br (ohne 
Widerhaken): 0 , 5; Sr : 0 ,44 CI:I ( Abb . 14'1; Tet . XX.

i
) 

564/69 (3a?) Ein r eihige \U derhakenspltze (Fr; ... ); rJlde rh eken in Größe und Forl3 unur­
schiedlich: L.: 4 , 4; Br ( ohne Wide rhaken): ca . 0,6; S t: 0 , 48 cm (Abb . 14'3: Tat. XX ' Z) 

565/69 (L) Zart e zweireihige \'liderhekenspit ze (Frglll.): Körper unihcial durch Längs ­
rippe verziert: Wi derhaken verziert; L.: 3 , 4; S r (ohne i'/iderhaken): 0,5; St : 0,3 CCi 
(Abb. ~4'2; Taf , Xx'3) 

566/69 (3) r1eiSel; herausgeh acktes und etna d18lonal aufgespaltenes Stuck einer sta r ken 
Rengeweihstange ; in der I'litte rjeite gehackte Mu de; Spongiosa ent~ernt; alll tJacken 
einige Quetschspuren; schmale Schneide auf ~ und ausgesplittert, stellenweise gerundet; 
L.: 12,9; Sr: 3 , 5 cm ( Abb. 9 ' 3) 

587/69 (3) MeiSel; Span aus kräftigem Rengel',eih herausgeuichelt; em Nacken \,luetsch­
spu ren; Sei tenfl ä chen z . g r . T . abgespl1 t ten; Schneiden partie bi facial ve r dünnt bz ..... 

l
aglättet, durch Geb rauch verstumpft (QuetSChungen); L.: 15 , 4; Sr: 2 , 2; St: 1,2 cm 
Abb . 9,,3) 

588/69 (3) Meiße l; k r äf ti ge r Gevteihspen; Nacken ausgesplittert und gequetsCht; Schnei­
denpertie 11eggebrochen; euf einer Seitenfläche Verzierung: 2 L.ängslinien, dazldschen 
und darüber hinausgehend kurze diagonele S trichel;' L: 7 , 2; Sr: 2,2; St : 1 , 5 cm 
(Abb . 9 '2) 

589/69 (3) MeiSel (während der Lagerung im Soden z erb roch en und \dedar zusamlllenge­
sintert ); halbiertes Stück eine r kraftilen Geweihstange; AuSenfläche der Schneide stark 
abgespli ttert; am Necken Quetschs pure n eöglicherweise primäre Schlegflöche l'Iegge­
brochen); Spongiose entfernt; L.: 10 , 0; Sr : 4 , O ;cm (Taf . XXI ' 8 ) 

590/69 (3a) MeiSel; krä ftiger Gevteihspan; l~ackan sta r k eusgespl1ttert und gequatscht; 
Schneidenpe rtie a llseitig in L.ängsrichtung glattgaschabt; ge rade Schneide gequetscht; 
L.: 11.8; Sr: 3 , 8; St: 1,4 cm (Tef. XXI.

9
) 

591/69 (3e) "leiSel (F r 98 .); Geweihspan; SChneidenpartie bifaclel abgeschebt; nachdelil 
sie beim Geb rauch abgeb rochen "ar, wurde die vorregende Partie noCh~als zu eina r Ziem­
lich spitzen Schneide zugerichtet; Sesispa rtie \1eggebrochen; auf AuSe nfl ä che und in 
e i ner Seitenfläche Stichelr innen; L. : 6 .8; 8r: 2,4; St : 1 , 5 cm (Abb . 9'1) 

592/69 (L.) Mei Sel; aufgespa lt ene Geneihstange; Innenfläche geglöt tet, AuBen flächa in 
Schneidenpartie l ä ngs abgeschabt; rJacken Gebrauchsspuren ; SChneide stark abgenutzt j 
L.: 9,7; Sr, 2,9; St : 1.3 Cln (Abb. 9'4) 

593/69 (L) Diaphyse; ein i:nd e gerundet , das endare scha rfer Sruch; L.: 3,6; 8 r : 0 . 5; 
St : 0 , 4 cm ( Abb. 10'23) 

595/69 (L.) Kleiner r.nochensplitter mit 5 que r leufenden Schni ttlinien; L: 4 , 2; e r: 0 .9 ; 
St : 0 . 5 cm (Abb . 15'5; TeL XXI ' 4) 

596/69 ( L. ) Frgm. eines dünnen Röh renknochens; eine Reihe in v,eiter.l Abs ta nd engeordnete r 
längerer Einschni tte; aine Reihe engständiger kurzer ;;:inschnittOj L. : 3 , 21 8r: 1,0; 
S t: O. lt; cm ( Abb . 15'4' Taf. XXI ' 3) 

597/69 (3) Diaphyse eines dünnen Röh renknocha ns; Fuchs? ein Ende ge rundet (Gebrauchc.­
gl ätte?); anderee ende sekundör ebgabroch'3n; 3 Gruppen kurzo r lUtzlinien (10 + 20; 
16 + 21; >10 +)g), zah lreiche Kratzer . Schnittlinien: L : 6 , 1; er : 1 , 2; S t : 1,1 Cr.! 
( Abb. 14 ' 13; Tof. XX . 1e ) 

59 6 /69 (3) Diaphyse eines dunnen Röhrenknochens; Fuch s ? ein Ende abgeschnitten , das 
andare sekundä r l'Ieggebrochen; flächenhaft abgeschabt; drei Partien ringsur.! verdünnt; 
eine dickere Partie auf etwa 1/4 des umfanges durch 5 L.ä ngs rillen verziert; L.: 6,2; 
8r: 1,2: St: 1 , 1 cm ( Abb. 15 ' 1: Taf. XX'4) 

599/69 ( L) L.anger dünner KnOChensp l itter, allseiti9 in L.öngo riCh tu ng abgeschebt; euf 
konvexer Fl äc he eine Gruppe von 13 6011ie eine Gruppe von 9 langen und 2 kurzsn quer­
laufenden Ritz linien: auf der konvexen Längsseite eine Gruppe von ehla 20 kur7Jn ein­
echnltten; L: 6,5; 8r: 0 , 55; St: 0 . 2 cm ( Abb . 15'12: Taf . XXI'2) 

600/69 (3) MetapodiuG von Eisfuchs oder Hase; proxi~ala Epiphyse abgoschnitten; obor­
hal b der distalen Epiphyse Durchloc hung; L.: 4 ,1; 8r: 0 ,5 : S t : 0 , 5; L.och- Da: 0,2 C ~I 
(Abb. 1-< ' 5) 

601/69 ' ( 4) iHppenf r gm . ; gehr als 10 kurze Que rrlll en bZ\l . Ei nechnitte auf der I nnen­
fläche; L. : 5 , 3; Sr: 1,5; St: 1,0 cm (Abb . 15'11) 

602/69 (4) Fr gm . eines eigenartig gestalteten und durch tiefe Rillen und Karben ver-
7.ierten Gel1eihspanes; von dor Spongiosa aus ait Stichel Span so verdünnt, doS auSen 
zwei S te ge entstanden, zlüschon denen die Kompakta z. T. bis zum spongiösen Ge\1obe 
n eggaschabt v.u rde, nodurch eine lange Nulde e ntstand; L.: 2,6; Sr: 0,7; S t : 1,1 Cr.! 
( Abb. 15'6; Taf. XX'15) 
603/69 (3?) Speerschleuder: Geneihsprosse (Frgm.) ; zoomorphe PlaUik; varziert; kurze 
tiefe P,inne; Oberfläche z. T . abgel,.ltte r t; L. : 7,4; Sr: 1 , 7; St: 2 , 3 cm 
Ta f . XX ' 19) 
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604/69 (3) Durc h l ochter Inci s1vu5. Polar - ode r :i:otfuchs ( ... lopex oder vulpes); Ilu rzel 
ouf oi ner Seite ~nnähernd eben , auf der anderen l eich t konkav gesc hl iffen ; Loch ausge­
b roc hen (Taf . XX ' e ) 
605/ 69 (3 ) Ourchloc ht e r Cen1nu s , Vu!pe s ; \.urzel b1fec1al dünn gekratzt . donn bog8nför ­
mig Loc h einges tlC helt; nn en den Se it en hin scheint die Loc huanduns abgenutzt zu se i n; 
Loch-O~ : 0 , 2 C~ (Taf. XX ' lO ) 

606/69 ( 3 ) Durchlochtcr Coninus , h lopcx ode r Vu!pes; Loch- Dm: 0 , 23 C~ (Tet . XX ' 12) 
607/69 ( 3 ) Durchloc iltc r Can1nus , A!opex; LOC h -Dm: 0 , 19 em (Tai . XX ' S) 

SO .. /69 ( ~?) Durchloch t e r ';on1nu5 , Vu ! pos; Boh r!oc il r.l it deutlic hen Ore h rill en; Loc h- Dm: 
0 . 16 CIOl (Tef. XX ' 13) 

609/69 ( 3- 4 ) Ourchlo c h t cr :aninus . ..... lopex ode r Vulpos: I.u r:;:el beidseUl.g duongek r <ltzt , 
d .. nn ou r c;,se 5ch l C!ie~ und ,;andun~ gesl ä ttet: Loc h 8uf de r einen Se ite ~enr un r ogelQäßi~; 
Loch - DQ : e ,l ••• O , ~ c~ (Ta f . X~ ' 11) 

S10/S~ ( 3- 4) Our c hl oc n te r !\oh r , .,olf (Lupus); Loc :,- Dm: 0 ,2 ••• 0 , 3 CCl ( T81 . XX ' 7) 

S l:/59 (3~l Durc :lloc h ter ';eninU5 , Vulpe5; Loc h ~ut einer Se ite 5t8 r k konisch , auf der 
ande r en <lnn~:,ernd :;: y li nd ri s c h : Loc h- D~ : 0 , 2 Ctl ( To f . XX ' 9) 

G~ 2/6S (Li Llurcnloc h t e r ';on i nu $ , " lopex ouer ',julpes; FrgßI . ('ie : . XX' 14 ) 

313/59 (L) Ourch l ochter CDn i nus , .'lopex oder Vulpes; Loch-Drn : ca . 0 , 3 Cr;) (Tof . XX ' S ) 

6 14/59 (L) Perle, Ge S8 t; L: 0 , 7: e r: 0 , 7: St: 0 ,65 c o ( Abb . 14 ' 7) 

Gl5/6::l (:::) Perle , G<lset; L: 1 , 4: er : 1 , 1 ; St : 0,9 Cr.l ( Abb . 14 ' 8 ) 

616/69 P) 

G~7/Q9 (3) 

iHC/69 ( 3 ) 

Glf)/69 CL) 

020/69 ( L) 
wt : O, L co 

.... nht-r.gcr? Fr gll . , Li gni t: L: l.1: e r: 0 , 7: S t; 

4 k le ine S t ucke Ge~at 

':'nhcnse r , Lignit: L: 2 , C ; S r: 1. 5: S t: 1.4 C ill 

"nhanse r? Fr gtl . , Ligni t: L: 2 ,1 : e r: 0 ,9: S t: 

0 , 65 em 

( Abb . 14 , 12) 

o , e Ct:l 

~p it ze : li1 tt el~tuck ; <o/ue rschni tt enn5he r nd kreis r und; L : 4 ,9: E1 r: 0 , 9; 

621/69 ( 3/4 ) ;, pi t;;:e : !11 t tehtucl:: L; 3 ,0 : Br: 0 , 7: St : 0 , 6 er.l 

021/69 (3/ 4 ) :>pit Zenf r gr.1 .: L: 3 ,7; Br : 0 ,9 : 5o t: 0 , 7 c m 

522/:>9 ( 2 /<:) Sp it:;: enfrgr.l , : L: 2 , 2: ar : 0 , 5: St : 0 , 3 Cr.l 

623/69 (L) ;'litteletücke von dünnen Spitzen (?): L: 3 , 6 : S r: 0 , 4; St: 0 , 4 Cr.l; L : 2 ,2; 
u r : 0 , :: : ", t : 0 , 3 crJ ; L: 3 , 9; n r: 0 , 3; St: 0 , 2 Cr.l ( /.bb . 11 ' 17) 

624/69 (L) Spi tz c (Besis f r g/;) . ); Gen e ih: u ni hcie l aoges e h r eg t : au f einer Sei tenfl ä che 
Zick:;:o;Iekr.lus t cr eus 3 Pae r tiefen Fa llen; L: 6 ,0 ; Dr: 1 , 7 ; S t : 1 , 2 e m ( AbI> , 15 ' 9; 
Tpf. XX ' 21 ) 

625/;39 ( 3a/4) Spit :;:e (Sasis frgQ. ). Geneih; bifa c:a.al abgcseh r <.lg t, bogenfö r t:l i g endend, 
L: 7 , 5 ; Sr : l , S ; St: 1 , 2 Cil ( Abb . e , S ) 

6 23/69 ( 3 ) Spitzc; ~ I itt o l s tuck: (,juerschnitt onnöllernd qua d ratisc h; Lö ngsri nne : L : 1 , <> : 
Or: 0 , 5: Si : 0 , 5 cm 

6 27 / 69 (:: l l,leinc Spitzc? ( e a s isfrsr.l . ); bifaciD l ab ge s c h r üg t; L : 3 , 3 ; Or: 0 , 5 ; St : 
0 , :;' Cr.l 

62:/ 6S ( 3 ) :.:p it:o:e? 111ttelstück: leicllt koni s c h : ' .. uer s chnitt annä her nd ovel : L: 3 , 6 ; 
Cr: 1 , 4 ; ~t ; 0 , = Cr.l 

..i2':i/69 ( 4 ) E;azi!:f r gCl . ; I nnen fUicn e leic h t abgesc h r :igt ; Langs ri nne ; L: 2 , 7; e r: 1 , 3 ; 
_t : ::! , 7el:: 

6:;'0/69 (L) _,J it:o:e (IJCdsf r \Jc . ) : flo c her GO\l ci hspen; Dbgee c h r ag te Au ßenf l öehe t:lit 
DiD!jon;:ll:retze rn; LI 5 , \:: ; Sr : l, :: ; St : 0 , 7 CI.1 

6::~/69 ( : ) .:,pit<:c (?) (Frgr.l . ): Ge\1e i l1 ; L: 5 , 3 ; 3 r: 1 , 3 ; S t: 0 , 9 eCl 

ü33/ GS ( ::: ) Pfcilz;Jit:;:en (?) ( i; Frsrn . ): Gel'l e ih ; L: 2 , 7; Sr : 0 , 6; S t: 0 , 47 er.! ( ':"bb. 11 , _ ); 
~: : :0: Or: 0 , 5: ~t: 0 , 4~ em ( h ob . 11' 9 ); L: 2 ,9 : S r: 0 ,5; S t: 0 , 5 c ~; L: 1 , 4 ; S r : O ,~: 
..:..t : ;) , ' , Cr:! 

&3':'/ 59 (L) ;;.p it:;:e ( Fr Sr.l .): Geutih : Ltin~s r it1ne durch oo-;;enfö r r.l i ge diagono Ie Krotzer 
vc r:;: ic rt; L: 4 , 1; Cr: 1 , 0 : St : 0 , 9 c n (o-",bb . 15 ' 2 ; Ta t. XX ' 16) 

0::5/ G9 (L) .... pit z e? (Frgr.l . ); Gel·, ei h : diagon.::le ~it:;:l1nien; L: 5 , 1; S r: 0 , 7: s r: O, S cr.) 
( r.bb . l5 , 1O ) 

6:::6/G9 (L) Sp itz e (Fr 91":! . ): Ge"leih; <luf "ußenf l tieh e an jedc r.! Rcnd Le istc h erau sg e;;;r be i ­
tet; tiefe r e;:; Hittclfcld du r ch di a!jonll lc ICrat:;:er ve r :;:iert : L: 3 , 3 ; Sr: O, S ; St: 0 , 7 Cr:! 
( • ..bi> . 15 ' 3 ' TIlf . XX ' 17) 

G~7/G9 (L) _pitze o<le r I:und s t ab (Frgo . ); GOlle1h; :;:\10 i fl;;;c i,e pa r allele Stichelr!.nn cn; 
L: 5 , 9; e r: 1 , 0; ~t : 1 , 0 Cr.l ( Abb . 15'lS ; T8f , XX ' 22) 

63';/S5 (S) GOI,oih;:; t ;;bch e n (Frgr.l . ); ti.e f cin~estieheltcs ovo le5 bis r outenför::ligos 
i :O t !.v : L: 3 , 9 : e r: 0 , (. ; Zt : 0 , 7 CCl ( ,.,bb . 15 ' 13: Tuf. XX ' 20 ) 
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639/69 (3) ~p itze ( 1 ) ( 6a S!sf r gr.l . ) ; un1- o de r bifacilJl au g8sch r iig t; Außen fl ö ch e du r ch 
Lö n g s r iPile verzi e rt ; GOI, e ih span ; L: 3 , 5; er; 1 , 0: S t: 1 , 0 CQ' ( Abb. 15 ' 7' Taf . XX ' 23) 

640 /69 (3/4 ) Specrs pit z on- ZI. 1<.c h e r't$ t ück? ( FrglJ . ); spongiose Fläche nach bu d en End en 
hin ab gesch r ög t: eine .... bsch r ägung s orgfä lt ig ge gl ä tt e t. die endere g r ob vo rlüegend 
dia g onal abg e k r a tzt; L: 5 . 5: er: 1 , 1: St : 0 , 7 Cr.! ( Abb . 5 ' 2) 

641/6 9 (3) ZVl1$ c h e ns tüc k (1); unvollende t? ein Ende bl f aelal obg e s c hrög t . d as andere 
u nif e ci a l rai ttel s S tic he l kurz a bge s c h räg t; L: 4 , 4; El r; 1 , 1; ~ t: 0 , 6 Cr.l ( Abb . 12 '4) 

642 / 69 ( 4 ) ZI,lsc nens t ück: l ei c ht l ädie rt: alt e r ni e r end a bges ch r äg te c:nden; L : 6 , 5: 
S r : 1 , 2 ; S t: 1 , 0 c m U .. b b . 12 ' 5 ) 

6 43/ 69 ( 4 ) Gr iff? ( J..bb . 8 ' 3)' Büch se? Gel'l ei hsp ro B ( k l ei nes Fq;;m.), Spong losa heraus­
~ e~l i ttert oder vo r s ä tz l ich en t fernt; L: 3 ,2 ; Sr: 1,4; S t: 1 , 0 CII) 

6 44/69 ( 3 ) IU ppe r,s::: r ä t (Fr gm . ) ; zie ml i c h spitz e nden d ; ri ngsum Kompakt e d u rc h Gebrau c h 
be s ei t ig t ; L: 4 , 3 ; Sr: 1 , 2 ; St : 0 , 7 Clil ( Taf. XXI ' 7 ) 

6 45/69 ( 3 ) Ri ppengerä t ( F r gCl . ) ; KOllpa k ta 0: 0 bo gen fö r g i gc n Ende le i c h t ge runde t : a uf 
AuBen f lac h e an s che ine nd du rc h Geb r a uc h leiCht abges c h r ag t ; ' L: 5 , 2; Sr : 1, 5; S t : 0 , 9 CIII 

646/69 (2) 2 lUppen ge r äte (Fr gl:l . ): Ren? bo ge nf ö r mi ges , nde , Lä ngsk a nten z. T. a bg e ­
nutz t ; L: 10 , 6 ; er : 1.3; St : 0 , 7 c m ; L: 5 , 4; Sr: 1 ,1; St: 0 , 5 Cg 

6 47/ 69 (L) P. ip pengerä t (Frgm . ) ; s p i tz bo g onfö r r.l i ges Ende abge nuczt; L: 6 , 3 ; er : 1 , 4; 
S t: 0 , 6 e m (Taf . XX I ' 6 ) 

648 / 69 (;. ) iHp pe n gerä t \beSChä digt); Re n? an beiden ,nd en KOClpakta ge ru nd e t ; L: 14 , 2, 
9 r: 1 . 6 ; St : 1 , 0 c m ( Ta . XXI'l) 

6 49/69 ( 3 ) Rippen&e r ä t? (k l eines Fr glll . ): L: 4 , 6 ; e r: 1 , 5 ; St : J .e CIII 

6 50 / 69 (3) Kne b e la rt l g 8S Ar te fakt ( Fr gm . ) , be id o Ende n sich v e r Jü nSend; Geweih ; L: 6 , 8 ; 
El r : 1 , 6; St: 1 , 3 Cr.! ( Abb . 13 ' 5 ) 

651/69 ( 3/4) Ge\'/e i hspen (F r gl:l .) 

652/69 ( L ) Geweihspen ( Fr glD . ) 

6 53/69 (3) 3 b r e ite Gel1ei hspan e ( Fr gJ:l . ) 

6 54/69 ( 3) Di c ke r Gel,ei hspan (Fr !;jm . ) 

6 5 5/ 69 ( L ) Geweihspa n (Frgm. ) 

6 56 / 6 9 ( L) 3 Gel,e 1hsp ii ne( Frgm . ) 

6 57/69 (L) Ge vleihsp r oß; einseiti g anges ä gt und \1e gg eb rochen ( Ab b . 6 '6 ) 

656/6~ ( 3 a /4) 6 r eiter Gel, eihspa n roIi t S t iche l rlnne 

6 5S/69 ( L ) GCI, e ihspa n (F rgm . ) ; a u f ':'u ßenf l ä c he q ue r leuf e nde Hiabma r ken VOll .... bl ösen do s 
Spanes vo n oe r ü b r igen S t ange ( Abb . 6 ' 1 ) 

660 / 69 ( 3 ) 4 GeVle i h s p a ne ( F r g~l . ) 

6 6 1/69 (L ) Knochenfrgm . Il it S ti che l ba h nen 

662/69 ( L) Ri pp ensera t (Fr gll .) ; P fe r d? s pl.tz bog enfÖrIoll.ges End e euf Äußenflä che du rc h 
Geb r auc h .. bge s c h r äg t , kompa kte Kante I, e it a u f ei no Langsse lt e übe r g re i f o nd s eru ndo t 
(Ta l. XXI, 1O ) 

663/69 ( 3 ) Ripp gngerät (Fr gm. ) , bogenfö rrr.ige s Ende d urch Ge b r a uc h g eru nd e t; L: 6 , 7; 
6 r: 2 , 1: St: 0 , 2 cm (Ta L XXI'5) 

664/69 (L) Oünner Röh re nkno chen , eine ~pl physe a bges chnitten , ende re s End e 6 r u c h fl uch e ; 
L : 2 , 0 ; Dm: 0 , 4 Ciil ( Abb . 10 ' 22) 

665 / 69 ( 3 ) 3 Diaphyse n dünne r RÖh r e n k noc he n, Ende n a b gerundet ( e inmal unre gelmäß i ge r 
scharfk an ti ge r Br u c h ), L: 3 , 5; Om: 0 , 4 Clil ( Ab b . 10 ' 26)' L: 3 , 0 ; 0 1:\ : 0 , 5 c m ( Abb . 10 ' 24); 
L : 2, 8 ; Or.l : 0 , 45 cm ( Abb . 10 ' 25) 

6 6 6/69 ( 4 ) Oü nn er Röh r en knoc hen, Span ( I~adel ? ) h e r ousge !:l t ichelt; L: 2 , 5 , Om : 0 , 5 c m 
( Abb . 10 ' 27 ) 
667/69 (3 ) 4 dünne fl ö h r e nknochen ; Diaphysen; ~p ! physen o: o~c o c hn itte n (bei 2 E~ e mpla re n 
ei n En de se ku ndä r ga nz, bo i 1 z . T. e b ges;:J l ittert); L ; 1,9 ; e r: 0 , 6 ; St: 0 , 45 CCI 
( Abb . 10 ' :10 ) ' L: 3 , 5 , Br: 0 . 5; St : 0 , 44 Cel ( Ab o . l~ ' :l1 ); L: 3 ,2 . (Frgiil . )1 6r: 0 ,4; 
S t: 0 , 4 cr.! ( Abb. 10 ' 32); L: 2 , 4 (Frgm. ); 6r: 0 , 4 , " t. 0 , <1 Cll ( Abb . 10 ' 33) 

668/ 69 ( 3 ) Auf g os chlagener Knoch en mlt " tichelri n n')n bZI"' . ~ bahnen 

669 /69 (3) 8 i fo cial a bge s c h r äg te Bos i s e i ne s g r o ßen Gerä t es e u s P.engel',e ih s t an ge (Frgm . ) 
L : 6 , 7; 6 r: 2,7; St: 1,5 cm ( Abb . 6 ' 7 ) 

6 70/69 (4) Sea rbe l t e t es Re ngeneih (Frgr.l .); L : &, 5 ; er: 2 , 1; S t : 1 , 2 Ct1 

671/69 (4) Rund s tab (Fr gm . ) ; Gel'l eih. Obe rflä c he s t a r k korrodi e rt; L: 6 , 6 ; Sr; 1, 0 , 
S t; 0 , 9 cm 

6 72/69 (2) El f enbei n ; 2 kle ine Stü ckChe n 

5 73/69 ( 3 ) ~l fe nbein ; z ah lre i c h e kl e i ne S tück e 

674/69 ' (LI El fe n bein ; ovo l gea r be i t e te s S tuck, eine Breit se ite s tark , andere (nil tür· 
l iche 5po t fl ii c he) s chl,a c h g e~,öl b t ; ursp rü ngl ic il e r ~u e rschnitt wahrscheinlich krei s rund, 
Ve rzieru ng durch dre i e c k i g e , 1 1'1 3 fleihen angeordnete Sc h lagr.1arken 
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L: 4,8; Sr : 2 , 0 ; Sr : 0 . 8 eil ( .... be . 15 ' 20) 

675/69 (4) Elfe nbein; :1 undsteb (1) (klei ne s Frgll . ) , l ä ngegospalten, L.: 2 , 6 eil 
(~bb . 15 ' 14) 
676/69 ( L) Elfenbein; kleine~ Stuck Qlt Stlchelba hn 
677/69 ( 3 ) Hfenbein; Ru nds t ab (kleines F r gm . ); L: 5 , 0 : Sr: 1.4; Sr : 0 . 5 CCI ( Abb . 1S ' lS) 
680/69 

676/69 (L) Elfenbein; Runds t ab (längsg8spa lten; kleines Frg~.). l öngsleufende Stiche l ­
.rille; r;;nde Dbge r undet: L: 3 . 0 ; 01<1 : 1 , 3 c m ( Ab b . 15 '17) 

G79 /69 (3) elfenbein; Rundstab (längsgespal te ne s kle ines Frgm. ): L.: 2 ,5; Dm: 1 , 3 cm 
(':'bb . 15'16 ) 

681/69 ( L) Srabförl:llges Knoc hengerät (Fr gm . ); allseitig g8g!Öttet; beide Enden abge ­
seh r tg t; eeltlich eingek r atzt e ~'u l de; L: 5 , 2; S r: 1,1; St : 0 , 9 cm 

Ge2/G9 (L) Gonelhspan (Fr gm . ) 

683/69 (L; Gene 1h s pan (Fr gm . ) 

584/59 ( 3 ) Geneihspan (Frgr:l .) 

6G5/69 ( 3 ) Knochensti:ibchen tFrgm . ); Querschnitt oval; L: 2 , 3; Br: 0 , 5; S t : 0 , 55 Cr.! 

68 6/69 ( 3 ) Gel"lei hs pcn (Fr gm . ) 

587/69 ( L) Gerleihspon (Fr gm . ) , rec hts Sticbe l bahn; link s Bruchfläch e und konkav ge­
schabte und geha c k te Pa r tie; Ende bifscial und pa r t iell spong i ose Flä che asymmetr i sch 
konvergie r end ges c ha bt; ä uß e r stes ::nde abgebrochen; L: 5 . 13 ; ar : 1 , 6; S t: 1 , 4 Cr.l 
( h bb. 10 ' 34) 
5SS/69 (3) Gel1eihst ö bc h en (Frgm . ) ; Stichelbahnen ; "nde konisCh; L: 3 , 5; S r; 0 , 64; 
St: 0 , 5 c m ( ..... bb . 10 ' 35 ) 

6;;;9/69 ( L) Gcmei hspan (Frgl:l . ); in den Se itenflä c hen partiell eine tiefe bZI"' . fl8c ;l e 
Stic helrille; an eine r.! ende Spo ng ios~ + e n tfer nt , dadurCh (zu Spitze?) ve r junc:;end, 
L : 3 , 6; S r: 0 , 7; St : 0 , 5 c m (nbb. 10 ' 37) 

690/69 (L) PfrieClen (F r gr:l . ); Knochen; L: 3 , 5; S r: 1.1; S t: 0 , 3 CIII (Abb . 10 ' 19 ) 

691/09 ( 2/3 ) ? f riel:lena r t1 ge r Ge\leihspan (F r gm . ) ; vo rd ere Pertie lerundet , auf einer 
Tr e nn fl :l che za h l:-eiche Qu erknltzer; L: 8 , 0 ; Sr : 2 . 0; St : 0 , 9 cm Abb . 10' 35 ) 

692/69 (~) Pf r ieme nfö r mige r Knochenspli tt er (Frgl:l . ); Au öe nfl ö c he und Seiten auf länge r er 
S trecke geg lettet und g erundeter als die Innenf l ä c he mit d e r z. T . noch hocherhabenen 
Spongiosa; L: 7 , 5; Sr : 2 , 0; S t: 1,4 c m ( Abb . 10 ' 21) 

692/69 (2) ~p itz e (Fr gm . ) , L: 1,8, S r: 0 , 5: St : 0 , 4 CI;! 

693/69 (L) rJodelfrgm.: Oh r aus g ebroc h e n ; L: 3 , 6: Sr : 0 . 3; St : 0 , 1 Cr.! ( Abb , 10 '4) 

694 /69 ( 3 ) Nadelf r gl:l . ; L: 1 , 7: Sr: 0 , 3 : St : 0 , 2 cm 

695/59 ( 3 ) Abg e hacktes S tück Rengevleihstange mit Stichelrinnen ; l ä ngsdurch loch t ; auf­
gesplittert (Ta t. XXII ' 5 ) 

696/69 ( 2 ) Ab gehock t e s Stück ~enlel~eihst8nge (be schädi g t); ein Endo abgesch r äg t 
( ~leiGel? Keil? Teil ein e r Hacke? ; L : 17 , 1; 8r: 2 , 6; St : 3 , 2 cm (Taf. XIX ' 3 ) 

697/ 69 ( 2 ) Kellormcnn9chcr "Pseudoknopf " ; Gel"teih; L: 5 , 6 : Sr: 1,7; S t : i , 2 cm ( Abb . a ' 4 ) 

690/ 69 (L) Knochensplitter mit Stichelbahnen 

699/69 (L) FlaC he r, aus uünne~ Kn oc nen gesticnelte r Span; I nnenf l ächa z . T . geglätt e t , 
insbesondere breite re s L:::nde; L : 6 , 7; Sr : 0 , 5; ",t : 0 , 2 em ( Abb . 10 ' 29 ) 

700/69 ( 3 ) Knochenspan (Frgm . ) ; Stichelbahnen 

701/69 ( 2 ) Gefteihsteb (Frgm . ) : ~uerschnitt zu ca. 2/3 kreis r un d, zu Y3 abgeflacht; 
L: 3 , 7; 8 r: 1 , 0: St : 0 , 9 cm 

702/6g ( 3 ) Br eite r Gel1ei hspan (F r g~ . ) 

703/69 ( 2/3a) Sreiter Geweihspan (Frgm . ) 

704/69 (2/3a) Gel1eihsp r o B (F r gm . ); breiter Span entnomlilen; L: 2 ,9; Sr: 1 , 2 ; St : 1 , 0 c .. 

705/69 ( 2/38 ) Gene ihspan (Frgl:l . ); ge gl ä t t ete In nenf l äche Qit feine r Nu ld e und Ab­
sch r ägung ; L: 5 . 0; S r: 0 , 7; St: 0 , 7 CII! 

706/59 (4) Ge r ä t aus Geweihspa n (Frgll'l . ), allsei ti g ! geglättet; L: 5 , 7; 8 r: 1 , 5; 
St : 0 . 7 Cr:l 

70 7/69 (4) 3 Gevleihsp ö ne (Frgm . ) 

708/69 (L) Knochen s pan (FrgCl . ) 

709/69 ( L) Gel'leihstab (Frgm . ) ; dick: Querschnitt r undli ch : b r eite flache Löngs rin ne; 
L : 5 , S ; 8 r: 1 , 6; St : 1 , 4 Cr:l ( Abb . B . g ) 

727/69 (3) 2 Spinen (F r gm . ); 8asis bifacial bz w. bil a teral abge s chräg t; Geweih; 
L: 3 , 3: 8 r : 0 . 6 ; St: 0 , 7 cm; L: 2 , 6; 8r: 0,7: St : 0 , 4 c m 

729/69 ( 2/ 3 ) 2 kl ei ne Na delfrgm . 

730/ 69 ( 2 ) SCh abge r ä t (F rg~ . ): Röh r enknochen; zun genfö r mi!Jes Ende abgerundat , geglättet: 
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L: 2 , 0 : Sr : 1 , 9 ; St : O, G C;;'I ( ,:,.,b . 14 ' 9 ) 

731/69 (2) r~ade l od e r Pfriel<len (F r grl .); Geneih; L: 3 , 3 ; Sr: 0 , 4: S t: 0 , ::: Cr.I ( -'lb b . 1 1.
3

) 

732/69 (3) tta de l mit C:". ( Frgo . ): L: 4 ,2; 6 r: 0 , 3; St : 0 , 16 CI:I p.bb . 10 '5 ) 

732/69 (4) Gel1eih s t ück :a it Jtic helba :l n 

734/69 (3) Spi uenfr gCl " Gellei h : L : 3 , 0 : 8 r: 0 , 8 : S t: 0 , 7 CCl 

735/69 (3) Ri ppenfr gm . Dit S c hn i tt l:l~ rken 

7 36/69 (2) Gel,eihstück mit St i c :' elbD hn 

737/69 (2/3) r:lf enbein , klei nes S t ü ck 

73;)/69 (3?) Oopp elkonisch e ~ $t öbc :' e n , i1 11sei ti g ab('es c hebt; ~nden eb90~ roc he.,; L: 2 , 3 
Br : 0 , 4; St : 0 , 2 CCl (Taf . XX III, S ) 

739 /69 ( 3) Abge sc hnit t ene =pl p hyse; Voge l , HI.II:Ie r us (Tot . XXIII ' 9 ) 

740 /69 ( 3 ) ::p lphyse 13 it q uerla u fenden Sä ses c hnitten; P f crd, Ne t cj)odiuw 

741/69 ( 3) Knoc henspl1tte r g it Stic ;le lrinncn 

742/69 ( 2 ) na l b r unds t cb; Ende einge ZOlJen ; a ut konvexe r Fl ii c hc L .. ngs lo u fe nd:l .,U l en ; 
GeweI h ; L: 3 , 5 ; ö r: 1 , 8 : St : 0 , 8 CI:I ( Taf . XXIll ' 3 ) 

743/59 (:>8 ) Oiephysena t ück oi t flac ;l e r Stiche lri n ne 

744/69 (3a/4 ) Rundsu b (?) f r gr.1 . : L: 4 , 1:: ; Sr : 1 , 0 ; St : 0 , 7 c u 

745/59 (38/4) Mei ßel ii hnl1c h gs sclHlb te s und Qec c h l1 rran cs S t ü c k G:l ·"H~ii1::;p r o c::;o ; L : ;:; , ,J ; 
Br : 1 , 4 ; ~ t: 0 , 6 CI:I (Tat . XXIII ' 4) 

746 / 69 ( <. ) Spitzenf r cm . ; L: 2 , 3; Br : 0 ,9 : ;;; t : 0 , 9 CI;) 

7A7/69 ( 4 ) 2 bea r .,eit o te Knoc hen- u nd Genei :1Hü cKC 

748 / 69 (4) 3 b ea r b3itete Knoch enstücke 

749/69 (4) i;plphyse , beiele =ndcn abgesög t; L: 3 , 4 ; er : 0 , 5; ... t : 0 . 4 Cl:! 

750/69 ( L ) 11 bea r beite t e kleine Knoc h en- u nd Geweihstucke 

751/69 (L) t~eI 6el; Fr gl:l . : L: 5 , 1; e r: 2 , 2; S t: 1 , 1 cm (Taf.. )t:IIl , s ) 

752/69 (L) ':' b~etöä9 te r! piph ytöe ; Vo se l , HUCle r IJ s ( Taf . XXII I ' lO) 

753/69 (4) " Ge\l ei hs tucke l:Ii t Sti c;,e l bahoe n 

754/69 (4) S Knochan- und Gal,eihstu c ke mit <loa r !Jei tu n'= !;sp .... r on 

755/69 (4) 8esisfl"!; I:l. eina r Gesc ho6spitze ; d .... rc;, $icl1 k r euze nde dios onalo :: illon .:lU~ ­
gera u t\t; am Mittel t e il durch zV/ei g eradc Stlche l r tllcn :~ i ppo ;,c r au!;,=co r :'eit e t: L: 2 , 6 ; 
Br: 1,1: St: 0 , 6 c~ (Tef . XXIII ' I) 

756 / 69 ( 3 ) 13 bearbeitete Knoc hen- und Ge\"lel h!l t ücke 

757/69 ( 3 ) OiaphyslI , oin Ende geru ndot , das cn de r e c.bg e b ro c :1 8 n ; 2 ;:olh e n qUll rl cl..:fencic r 
.E in s chnitte; Hase? L: 2 . 1; 8 r: M: S t: 0 , 4 c., (T<lf. XX III' 2 ) 

756 /69 (2/3e) Epiphyse , abgesög t. l ä ngsla .... fon do Stic;'el ri nne; Pfe rd, "Hetoto r :;u:: 
( Taf . XXIII , S ) 

75 13 / 69 (2/3a ) Epiph yse , ab ge säg t: ? e n, f-letspodiul:I (Taf . XXIII'7) 

759 /69 (3 ) Kloines S tück elnar r.enstans e u it tie fen i-Ia ckl>l{lr!(on und Stl c i, olbt: ;Hl; L: 7. 
Br: 3 , 4; St : 1,5 cm 

760/69 (2/3) S bearbeitete Knoc hen- und Ge\1eihs tück e , d{l ru ntor 1 .:ipponrr8 gr.lc n t rüt 
3 (.ue rrll1e n 

76 1/69 (1) Kleine s Geweihs tück ~ it S tichclbehne n 

763/69 (L) ;,ufgeschlagene r t"13totar!J u s , ? fe rd, di s t e l e Rä nder du r ch Geb r a .... c h ,= c r und ol 
L: 11 , 2 : e r : 3 , 6 ; S t: 2 , 3 c m ( Ta t . XXIII ' 12) 
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7. Menschenreste (Adelhcld Bsch) 

Die wenigen Reste von wahrscheinlich drei Uenschen sind Lesefunde, die bereits vor 3e­
gUL~ der regulären Grabung im Jahre 1969 sutgef~~den (1, 2) bzw. sm 7. 5. 1970 BUS 
e inem gestörten , mehr oder weniger rezent umgel~erten Mat erial geborgen wurd en (J). 
O~ keine anderen Kennzeichen vorhes.den sind, die eine hinreichende Datierur~ eroögli­
chen , und auch etwa Pluor-Testo kelte Erfolg versprechen, muß offen bl eiben, ob die 
S~eletteile von Jungpsläollthikern st~en oder von späteren Bewohnern des Gleitsch. 

EB handelt sich um 

_ Schädelbruchatücke einee Neugeborenen ( recbte Stirnbeinhäl!te und ein 3ruch­
stUck der lL~ken Stirnbeinhäl!te , J Sche itelbein bruchs tUcke, 1 Hinterhnupts­
beinbruchstUck , die recht e SchläfenbeinsChuppe), 

- die Gr~~dphalanx der linken Hand (2 . , ) . oder 4. Strahl) eines eher männli­
chen ~18 weiblichen Erwachsenen, 

- den linken unteren } . Uolaren mit Abresionsgred 1 (Schmelz angeschli!ten) 
eines wohl jungen Erwachsenen. 
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8 . Problem Zeitstellung (Rudolt ?eustel) 

Die Magdaleniens besiedelten dsn mitteleuropäischen Raum lediglich im Spätglazial. Ihre 
Siedlungsplätze verteilen sicb zeitlich aut wenige Jahrt ausende, etwa zwischen 12 000 
v. u. Z. (. Dryas I ) und 8 000 v. u. Z. (. Dryas III), wahrscheinlich sogar nur auf die 
Zeit zwischen 11 000 und 9 000 v. u. Z. Bei dieeer für das Paläolithikum relativ engen 
Zeitspanne scheint ein Streit um das genauere Alter dieser oder jener Station rein aka­
demisch, von geringer hietorischer Relevanz. Dem ist aber nicht so. Die 1m Raum-Zeit ­
Gefüge eingespannten natur- und gesellschaftl ichen Prozesse können nur dann richtig ge­
wertet, in ihrem Ablaut, ihren inneren wie äußeren Ursache-Wirkung-Beziehungen, in 

ihrer gesamten Dialektik erfaßt werden, wenn sie als ganzes und in ihren Detail s 1m 
raum-zeitlichen Koordinatensystem hinreichend genau fixiert werden k~nnen . Davon ist 
abhängig, wie wir die jeweil igen Beziehungen zwiscben Menscb und Umwelt - inabesond~rs 

Klill1a, Pflanzen und Tierwelt - einschätzen , ob wir Zeit und Ausatr6bl.u.ngericht ung kul­
tureller EinflUsse , Verciochungen und Differenzierungen, Migrationen ethniscber Ein­
heiten richtig erfassen. Es ist doch tur das Erkennen historischen Geschehene sehr we­
sentlich, ob Fundplätze mit verwandten ZUgen höchstens durch wenige ~enschengeneratio­
nen voneinander getrennt sind - also echte traditionelle Bindungen zwischen ihnen be­
stehen können - oder ob viele Generationen, viele Jahrhunderte dazwischen l iegen und 
eber mit Konvergenzerscheinungen gerechnet werden muß. Die relativ dicbte Besiedlung 
Mitteleuropas 1m Spätglazial einerseits und die subtile D11'ferenz1erung der P'undkomple­
xe andererseits gestatten zumindest recht akzeptable Arbeitehypothesen. Inwieweit diese 
aber verifiziert werden ktlnnen , hä.n&t eben nicht zuletzt von einer mtigl i chst genauen 
Datierung der einzelnen Komplexe ab. Der .Toleranzbereich muß für das Spätglazial weni­
ger ale 500 Jahre , ja soll te mijglichst nicht mehr als 200 Jahre betragen. Leider fußen 
wir in der Dat ieruna: noch immer auf sehr schWankendem Boden, und die Mein ungen der ein­
~elnen Forscher gehen erheblich auseinander (vgl . Feustel 1974, Zeittafel S. 193 ff . ); 
selbst in vorliegender Veröffentlichung' wer den aus dem gleichen Alateri31 unterschied­
liche Schlußfolgerungen gezogen. Zusätzliche Schwierigkeiten bei der Verständigung und 
bei der Psrallelieierung vereehiedener Pundplätzo entstehen dadurch , daß große Mei­
nungs verschiedenheiten Uber die Zeitetellung der spätgl azialen Warm- und Kaltphasen 
herrschen (einige Variant en verdeutlicht Abb . 38). So erscheint ee z. B. ~glich, daß 
PUllde , die dem Bölling zUf;eordnet werden, mehr ale 1000 Jahre auseinander liegend, 
während FUnde, die dem Bölling, und solche, die dem Alleröd zUf;ewiesen werden , zeit­
gle i ch sein können. 

Zur Beseitigung der WidersprUche bietet Bich zunächst die Radiokarbon- Datierung mit 
ihren absoluten ~erten an . Wir ließen daraufhin eine Reibe Proben von Oelknitz , Saal feld 
(TeufelebrUcke) und Döbritz (Kniegrotte) durch HerrD Dr. G. Kohl 1m 14C_LBbor des Zen­
tralinetitutes tur Alte Geschichte und ArchäolOgie der Akademie der Wissenschaften der 
DDR datieren. Damit l iegen jetzt vom spätglazialen Jungpaläolithikum ThUringens 1nage­
Jamt 13 Rsdiok!U'bon-Daten vor. 'hil von der TeufelebrUcke keine und von der Kn::l,egrotte 
~icht1 fenUgend Holzkohle vorhanden iet, mußten Knochen ale Ausgangssubstsnz e~nommen, 
also C- Gehalt dee Kollagens gemeesen werden . Auß erdem wurden zum Vergleich holzkoh­
lehalti8e Erde von Oelknitz dat i ert, und zwar vom gleichen Herd wie die frUher in 

Heidelberg untersuchte Probe . Dabei zeigt sich treilich eine erhebliche Streuung der 
Werte - sie sind, wie auch die anderen Werte , nicht calibriert - Uber rund 800 Jahre . 
Die drei Daten von Kulturschicht 3 der Teufelsbrucke liegen rund 700 J ahre auseinan­
der, wobei bemerkenswerterweise die Daten fUr zwei Proben desselben Pundkomplexes fast 
identisch sind. Anderer seits erbrachte die sus der hangenden Schicht 4 entnommene Probe 
widersinnig ein fast 200 Jahre höheres 14C_Al ter; die Ursachen dafur können hier nicht 
aufgeklärt werden. Obwohl die RadiocarbonLDaten den tatsächlichen, stratigraphischen 
Verhältniesen widersprechen , darf man wohl doch schlußfolger n , daß 41e lUnde BUS den 
Schichten 3 und 4 annähernd gleichaltrig sind, also kein erheblic her Hiatus in der Be-
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siedlung bestand . Dies er Schluß wir d auch durch die Ähnl1chk e:l t der beiden Gerä tetyp en­

Inventare g estUtz t . - Ein e erhebliche Diskrepanz t esteht zwi3chen den aus Holzkohle 
und den aus Kollagen gewon nenen Daten von Oelknitz: Letzt ere z e i g en e in m1n~al 600 

Jahre, maximal 1 600 Jahre höherea Alter als jene an . Wenn na tUrIich auch eine wieder­

holte und damit längere Besiedlung des Pundpl atzCB Oelknitz vorausgesetzt we r den d arf , 

so mu!3 io Hinblic k allf die Strel!ung der Oe lknitzer Werte doch erl'loger. bl eiben, daß die 

aUB Koll ageu gewonnenen Beträge durchweg .Iilehrere (5 - 10) Jahrhundert e z u hoch liegen. 

Um die offenbar vorhandenen Pehlerquellen zu el1.mL,iere~ , hatten wir Vergleichsmessun­

gen von Hol zkohlen und Knocher. anderer mitteleuropäischer Pundstellen vor Cesehen . Die­

s er Pl an war leider ni cht zu realioi eren , wei:;" une die '!lntsprechenden Proben nicht zur 
Verfllg ung s tanden , Das hier aufgez eiß te Probl em mUßte von den 14C_Laboratorien weiter 

verfo l gt werden , 

Di e 14C_D3t en von Gönners dorf (Magdal~nien V) differieren ebenfalls erhebl ic h : 

11 100 ± 650 , 12 380 ..!: l 30 , 12 660 ± 370 , 12 910 ± 105 B. P. Danac h und a ufe;rund zahl­

r e i ,:: her a '1der'Jr nat urwis senschaftlic her Unters uchUZl8en kODll!len fUr die unter einer Bo­

dcnbi ld~,g des Alleröd in Löß ( und L~ßlehm) liegenden Pund ~ nicht \'Iie zunächst ange­

no~en (Brunnacker 1969 . Pe t er s 1969 ) Anfang Böl linS, sondern eher Ende Bölling (90-

sinski 1979a) oder sogar er s t Anfar.g Dryae 11 (Brunnacker et a l . 1978 ) infrage . 

Die Versuc hA, anha '1d ge ol ogi sc her , pa l ä or.tologischer und/oder paläobotanischer Befunde 

z u der erforderl i c hen chronologi s chen Feingli er!. arung zu k ommen , s tö ßt auf manni gf ache 

Schwierigke iten, nicht zul etzt auc!:! d adurch, daß eng begrenzt e, l ok ale Bes onderhe iten 

den j e'l,c lla el'faßbaren Auss chnitt best1l!l1ilen . So differierte zwei f tdlcs das Klima i c 

Saaletal und in der Orlaeenke ei'heblic h von de l':l der ben achbarten Hoc hfläc hen und erst 

r echt vom Klima der Gebirgsausläufer , En ~s prechend war auch die Vegetation in der glei­

chen Zeit j e n ac!l. Höhenl age. Expoaition und h,:,-drologischen Ver ht!. ltnissen verschieden 

und g emäß den ökol ogi sc hen Bedingungen auch die Tierwelt, und ZVlsr sow ohl n ach Zusam­

:uens etzung der Arten als auch nach Morpholog i e, Größe u, dgl. der einzelnen Individuen 
und Popul a tionen . Weitere Unsicherheit ofaktoren sind die individuell en, dazu u . U. j ah­

res zoitlic h weChsel nden J ugdge#ohnhe i t en und der auf wenigem Fundmateri a l beruhende 
Fehler der kleinen Zahl, die l.i.nser Jeweilsbild verzerren . So kann die in kä lteren Jah­

r esze iten oder in einem auOergewöhnli~h kühlem Jahr erl egte J agdbeute mit höherem An­
t eil etwa an Ren und Polarfuchs eine kä ltere Klimaperiode vortäuschen , während s~arner­

liches Wildbret zur Annahme eines insgesamt wärmllren Klimas varleiten kann. Tatsä ch­
lich hat die FalUlengemeinschaft der Grab ung 1968 von t,;önr.ersdorf " einen ausgeprägt 

I': lllten Charo.lcter, weil ss sich um eine \7inter- Fauna handelt" . Das mag auch die hoh, 

Zahl von PolarfUchsen erklären . Während der Sommerjagd waren die Verhä ltnisse ansche i ­

nend erheblich anders : \"Ienig Pol arfUchse , v iel Pferde . Rentiere rang ierten aber 1=e1' 
hinter den Pferden als I'/ildbret (Poplin 1976) . - Wenn die l:agdeHmiens der Kniegrotte 

nicht nur Abwurfstangen vom Ren auf geoammelt , e:ondern die mogl':cheI'\'! eiae nur noch 
kleinen Rentierherd en gejagt hätten , wUrden wir ei.~ el'heblich anderea Bild erha lten 

haben . 

Die Diagramme ( Abb , 39) von fUnf auseewählten Thrarten aus den einzelnen Schichten 

der Te ufelebrlicke sOI'; i e aus d er Kult.ur schicht tm der Kn iegrotte ur.d von Gönnersdort 

lass en ei.nen g ewissen Trend erkennen , der wohl nicht (allein) auf unterschiedl:!.chen 

bz'o'l . veI'Ünderten J~dgewotmheite!"l beruht, sondern auch auf KlimaänderUllßen Wld Wand­

lung en in der natUrlich en Faunengemeinochsft . An der Kniegrotte sind SOlch Gubark tioche 

Tiere wie Ren unQ Polarfuc hs rel ativ otark vertreten , und das deut et auf eine kältere 

Periode hin als sie an der Teufelsbri.lcke repr äsentiert wird . Dab e i soll f reil ich n icht 

Ubersehen werden , daß hier auch die Tundra- Rerg- Arten noch stark vert~eten sind. Di e 

f allenden Tendenzen bei Polarfuchs , Saiga und Ren und der steile Anstieg der Pf erdekur­

ve im Verlauf der Sedir.lentat!on an de:- Tellfel ebrUcke lassen slch als Pol ge weit er er 

ErtIärmung interpretieren. Falls diese Deut ung richtig ist , müßte die 3auptbeaiedlung 
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der Teufelsbrucke gegen Ende der älteren Tundrenzeit (Dryas 11) oder 1m trUhen Alleröd 
erfolgt sein . \1enn man dazu die unterschiedlichen Klimabed ingungen in der Orl asenke 
und in der Umgebung der TeufelsbrUcke ber ücksichtiGt , dann ist noch eher anzunehme n, 
daß das Magdsl~nien der TeufelebrUcke insges~ dem frUben Alleröd angehört. Das zwar 
sporadische , doch zUJlli ndes t f Ur Schicht 4 gesicherte Vorkolllmen von Re.h, welchea in 

SUddeutschland und sm Rhein ers t in dieser Zeit erscheint, und euch sol che Woldb eVloh­
ner wie Gelbhalsmaus, Rötellllsua und Gartenschl äfer sprechen !Ur die Ric htigkeit dieser 
Datierung. 

Die genaue zeitliche Pixierung des Pundpl at zes ~oosbUbI bei Moosseedor f 1m Schweizer 
Mittelland ist wegen der kulturellen Verwandtschaft zu mitt eldeutschen und mähri schen 
Siedlungen der Oel kni tzer Gruppe (s . Peuste l 1974, S. 191 ff . ) und seiner geographi­
schen Br Uckenl age zwischen diesen und den Magdol~nien-Stationen SUdfrankreichs von be ­
Bonderer Bedeut ung. Die bis 35 cm mächt i(;e Kultursch i cht liegt nur wenige Dezimeter 
unter der heutigen Ob erfläche , bedeckt von einer humosen Schicht und darüber von s an­
digem Lehm, wohl einer rez enten Bodenbildung. Vom Humus bzw . et\~a von der Mi tte der 
Kulturschicht SUB führen mit humosec Sand gefüllte dUnne " Eiskelle" bis etwa 50 cm in 

das Liegende. Wenn es tatsächlich Eiskell e sind, dann wUrden sie fUr eine sehr kalte 
Klicsperiode mit einer durchschnittlichen Jahrestemp erst ur von 0 oe und Dauerfr os tbo­
den nach ~er Besiedlung sprechen . Es will mir Jedoch nach dem von Barr ( 1975) ver öf ­
fentlichtem Foto eher scheinen, ala ob es nicht Eiskeile sondern Wurzelbahnen wären . 
Auch Prau Prof. E. Schmi d (Basel ) deutet die dunkl eren Plecken ala Wurzel- und Tier­
gänge und hält die unten angefUhrten 14e_Daten !Ur die Datierung der Kulturschi cht 
entscheidend (briefl . Mitt. v. 20 . 12. 1979) . Poll enproben unter der Kultursch icht er­
gaben eine Tundrenvegetation mit Art emi s ia ·(Beifuß) , e henopodiacae (Gänsefuß) und 
Helianthemum (Sonnenröschen) . Aus der Kulturschicht se lbs t konnte durc h Pollen Pinus 
(Kiefer) und Bet ul a (Birke) sowie durch Holzkohlen Pinus, Betula und Salix (Wei de) 
nachgewiesen werden. Im Poll enpr ofil kann man dann eine pl ötzliche Verminderung der 
Baumpollen und das Anst eigen der kälteliebenden Pflanzen, insbesondere Selaginella 
(Moosfarn) feststellen . Die aua HOlzkohl e bzw. Birkenrinde gewonnenen 14e_naten be_ 
trSGen 11 180 ± 120 , 11 900 ± 1)0, 12060 ± 1)0 B. P. (Eine " eitere Probe , die 10 140 
Jahre B. P. ergab, scheint verunreinigt zu sein. ) - Barr ( 1975) kOllllllt aufgrund der an­
gefUhrt en Pakten zum Ergebnis, daß der ßoosbUhl sm Ende der Bölling-Oszill s tion und im 

beginnenden Dryas II besiedelt gewesen war . Es bleibt j edoch die Pr88e, ob nicht eine 
Schi chtlücke zum Hangenden vorhanden ist und der s i ch im Pollendiagramm andeutende 
Rückgang der Vegetation mit der jUngeren Tundrenz eit (Dryas 111) konform geht . Eine 
Stellung des \·Iohnpl atzes J,loosbUhl in die ausgehende ältere Tundrenze: t (Dryae II) ist 
unseres Erachtens jedenfall s nicht euszuschließen; diea wUrde auch sm besten mit den 
14e _Dat en über einsti.mmen. 

Unsere auf Kollagenbasi s gewonnenen 14C_Daten kommen dem derzeit igen Trend entgegen, 
das mitteleuropäi sche M88dalenien überwiegend voraller6dzeitlich einzuordnen. Doch 
abgesehen von der Möglichkeit , daß die betreffenden Daten ein zu hohes Alter angeben , 
sind auch die populstionsgenetischen und aiedlungegeographiachen Aspekte der hier be­
handelten Prob lematik zu beachten. - Eine Konzentration der FUndplätze auf den Zeit ­
r a um Bölling und Dryas II l äßt sich sm einfachsten dadurch erklären, daß im Laufe we­
niger J ahrhunderte eine r echt erhebliche Zuwanderung von Jäger!Ssmmler-Gruppen er­
folgt en . Dies e hatten zudem gr6ßtenteils KulturgUt er, welche überwiegend a l s ~~da­
l'nien VI, nur in wenigen Pöllen al s Yagdal~nien V ( Gönnersdorf) oder IV zu klassifi­
zieren sind. Einwanderungen weniger Gruppen wUrden jedoch a uch genUgen , um das glei­
che Siedl ungsbild hervorzurufen . (Anschließende starke Bevölkerungszunahme durch na­
tUrl iche FOrtpflanzung erscheint dagegen i m Hinblick auf die kaum verijnderten Lebens­
bedingungen populationsgenetisch ~eniger wahrscheinlich.) Man muß beachten, daß jeder 
Pundplatz nur eini ge Wochen oder Monate, mit Unterbrechung h6chsten wen ige Jahre be-
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wohnt war i alle bekannten mitteleuropäischen Magdalenienstationen aneinandsr gereiht, 
wUrden kaum eine mehrere Jahrhunderte währende lückenlose Besiedlung dieses Raumes 
auch nur durch eine einzige Lokal~uppe belegen können. Die rund 70 Magdalenien- Sta_ 
tionen im Süden der DDR verteilen sich über wenigsten 1000 Jahrei d. h., ein eelbst 
für Jäger/Sammler sehr großes Gebiet wäre durchschnittlich nur etwa alle 15 Jahre ein­
mal aufgesucht worden. Der hier im Gegensatz zu vorangegangenen und nachfolgenden Zei­
ten reiche Fundniederschlag ist demnacb auch auf spezifische Ablagerungs- und Erhal­
tungsbedingungen zurückzuführen. Diese ProbleQatik ist noch weitgehend offen - auch im 

Hinblick suf endere Zeiten und Kulturen. In unserem Palle erheben sich sofort die Fra­
gen : Wo sind die MagdaHmiens während des wärmeren Alleröds geblieben? Wanderten sie 
in das nördliche Flachland ab und entvölkerte sich damit unser Bergland? Oder existier­
ten hier viele MagdaHnien- siedluneen doch noch im Alleröd und sogar im Dryss III? 
Dies könnte die ziemlich klare Verbreitungsgrenze zwischen Magdal~nien einerseits und 
den 5tiel- I.ru! I'ede~"Illc93 ergrl.:p~er. ande~'e~""6a1ts erkl!;:ren . Ubl'1e;ens iet 8Uch bai letzte­
ren das r el ativ plötzliche Erscheinen zahlreicher Siedlungsplätze ein Phänomen , daa 
eich bislang einer fundierten Erklärung entzieht . ES gab offenbar eine erheblich grö­
ßere und komplizierte Bevtllkerunge- und Siedlungadynamik s ls man gemeinhin zur Kennt ­
nis zu nehmen gewillt ist. 

Die umfangreiche Liste abeol ut dstierter epätglaz i aler bis frUhholozäner PUndpl ätze 
Frankreichs (Schvoerer/Bordier/Evin/Delibrias 1979) vermittelt - trotz aller Mängel 
der 14C_Datierung und fehlerhafter Einzeldaten - die sicherlich richtige Erkenntnis, 
daß verschiedene Entwicklungsstufen und Kulturen in selben Raum gleichzeitig (oder 
zwm1ndest quas i gleichzeitig) nebeneinander bestehen können und daß die meisten da­
tierten Stationen des Magdalenien VI in Frankreich BUS dem Alleröd stammen . Die Her­
kunft des MagdaHmien aus \'Iesteuropa vorausgesetzt, wUrde das auch für ein allertldzeit­
liches Alter der meisten Pundplätze Mitteleuropaa sprechen , die ein .!agdalEmien VI 
erbrachten. 
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Tier knoehen 

Oelknitz 11 750 ± 250 B. P. ( 9800 v . u. Z.) 
Erde mit Hol zkohlepartlkelchen 

Oellcnitz 11 16o:.t 85 B. P. (9210 v . u. Z.) 
Schnitt XX , Herd 
Erde mit Holzkohlepartikelehen 

Oelknitz 10940 + 8 5 B.P . (8990 v . u . Z. ) 
Erde mit Holzkohlepartikel ehen -
(zweite Ver~rennung von BIn 1724) 

Oelknitz 12 350 :.t 85 B.P. (1 0 400 v . u . Z. ) 
Schnitt VII , Pltiche a , 
Schi cht 4 ( unt ere Partie der Ku.lturochicht) 
Knochen 

12545:.t 80 B.P. (10 595 v . u. Z.) Oelknitz 
Schnitt XII, Schiebt 4 a , 
(untere Partie der Ku.lturscbicht 
bei der HerdsteIle) 
Tierknochen 

Saaltel d, Teutels brUcke 
Schicht) 
T ierbochen 

12 )00 :.t 85 B.P . ( 10350 v. u . Z. ) 

S881t&ld, Teutelsbz:üc ke 12 ) 15 :.t 100 B.P. ( 10365 v. u . Z. ) 
Schicht 3 
(zweite Häl fte Kollagen von BIn 1821) 
Tierknoehen 

Saalteld, Teutel abr Ucke 
Schicht 3 
Tierknoehen 

13 025 1: 85 B. P. ( 11 075 v. u. Z. ) 

Saalteld, TeutelabrUcke 
Pro!il x - z , Schiebt 4 
Knocben 

12480 ± 90 B. P. (10530 v . u. Z.) 

Qönnersdort 12 910 + 105 B. P. ( 10 960 ± 10 5 v. u. 
Bis 10 cm unterhalb der Siedlungstunde-
MollUSken 

Gönnendort 12 660 ± 370 B. P. ( 10 710 ± 370 v. u. 
Knochen 

Gtlnnersdort 12 )80 ± 230 B. P. ( 10 4)0 :.t 230 v. u. 
Knochen 

Gtlnneradort 
Knocben " 100 ± 650 B. P. (9 150 ± 650 v. u. 

lIooss e edort, 
Birkenrinde 

MoosbUhl 12 060 ± 1)0 B.P. ( 10 110 ± 1)0 v. u. 

Uoosseedor t , . UooabUhl " 900 ± 1)0 B. P. (9950 :.t 130 v . ,. 
Hol zkohle 

J40088eedort , lIoosbUhl " 180 ± 120 B. P. (9 230 :t 120 v. u. 
Holzkohle 
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.9 . Zusammenfassung 

Die FundsteIl e liegt am Nordrande des Frankenwaldes südlich Saal fel d (Bez i rk Gera) . 
184 m über dem r echt en Ufer der Saa le und 400 m ü , NN, vor und unter der sogenannten 
Teu f elsb rücke , dem noch verbliebenen Dach einer flachen , nach Süden weitge öffneten Höh­

"_ 

"Verkehrsgeographisch" vermittelt d ie Station Teufelsbrücke zwischen den zahlreichen 
~~gda l enien-Fundplatzen im Bereich von Saale, Orla und Elster und denen , die j enseits 
des Gebir ge s i m südlichen und südöstlichen Mitteleuropa vorko~en . Vermutlich drangen 
die l~gdaleniens von Südwesten her vorwiegend auf diesem Wege in den mitteldeutschen 

Raum ein . 

Nacn Sondi.eru."lgen wurdf'n i"l <ien Jshrer. 1970 - 1972 plar.mfl.ß~.gP. o\u-sgrabunger. nU:":"chgeflihrt 
und ca . 120 m2 untersucht. Unte r der rezenten Humusschicht konnten bi a 5 Horizonte un­
terschieden werden. Die meisten Funde lagen im mittleren (Schicht 3) und obersten 
(Schicht 4) . Auf großen Arealen war die Schichtenfolge durch ältere Schürtungen schon 
zerstört worden . 

Das Klima wa r zur Zeit der spätglazialen Besiedlung kühlgemäßigt bis subarktisch. 

Auf den Bergen und Hochflächen bre iteten sich Tundren und Steppen aus ; an den nach Sü­
den exponierte n Berghangen und in een ti eferen Tallagen gediehen sc hon Walder. De r Wohn­
platz l a g etwa an der Grenze beider Vegetationszonen. 

Di e aufgefundenen Faunenreste gehören entspre chend zu Tundren- . St eppen- , Wald- und 
i ndifferenten Art er. : Polarfuchs , Schneehase , Ren , Saiga , Halsbsndl emming, Murmeltier , 
Schnee-, Rötel- , Waldspitz - une Gelbhalsmaus , Pf erd . Ur- oder Bison . Bra unbär, Reh, Rot­
fuchs , Wolf , Höckerschwan, Gans , Baumfalke , Turmfalke, Haselhuhn, Taube , Mi steldrossel, 
Wasseramsel , Kolkrabe . Alpendohle , Fasan. Die relat i v grazilen Knochen einiger Wöl fe 
lassen auf deren Domest i kat ion schl ießen. Hauptj agdwi ld war Pferd , dessen Skelettreste 
sehr zahlreich im Fundmaterial vertreten sind . Vom Ren waren meist nur die Abwurfst angen 
als Rohmaterial gesammelt word en. 

Petrographisch- mineralogische Analysen ergaben, daß die Silexartefakte von der Teufels­
brüc ke um! der Kni egrotte überwiegend aus kretazischem Feuerstein bestehen , der in e twa 
70 - 100 km weiter nordöstlich gelegenen Moränen vorkommt . In geringer Menge sind Horn­
s t eine , Jaspis u . ~. Mineralien vertreten, die teils aus der engeren oder weiteren Um­
gebung, t eils aus weit südlicheren und südwestl icheren Gebieten stammen . 

Das vorliegende materielle Kul turgut umfaßt mehr a ls 24 751 Objekte . Dazu gehören 24 120 
Silexartefakte mit 2 492 Geräten, 229 Gegenständen aus Felsges tein (darunter 11 Schlag­
steine . 4 Ambosse . 95 Retuscheure , 6 Choppers/ Chopping- tools , 7 Steine mit Schliffflä­

chen, 24 Steine mit Kratzern und Ritzlinien, 6 Steine mit Zeichnungen und 64 Stüok Fa r b­
mineralien) und 402 Artefakte aus Knochen . Geweih , Elfenbein, Zahn ( darunter 9 Meißel/ 

Keile , 93 Geschoßspitzen, 15 Ffeilsp i tzen, 14 Pfriemen , 28 Nadeln , 6 Runds t äbe , 33 Ge ­
we ihstäbe , 1 Lochs t ab , 3 Widerhak enspitzen , 3 Zwi sohenstUcke, 1 Spee rschleuder, 9 Rip­
pengerät e, 19 Anhänger und Pe.rlen aus Zahn , Gagat , Ligni t). 

Di e Inventare der einze lnen Hor i zont e gleichen sich in den Grundzügen , obgleich es ge ­
wisse Differenzer. gibt : Stiche l mit l angausgezogenem Ende nur in Schicht 3. hoher Pro­
zentsatz an Kurzzinker. und niedriger an Kernsteinen in Schicht 4. Nach den Silexgeräte ­
typen gehört die Teufe!s br ücke zur Oelknitzer Gruppe des MagdaHnien und innerhalb die­
ser zur Oelknitzer Variante . 



Aut einem "heiligen" Stein sind Pterde, ein Vogel und ein nicht sicher identifizierbares 
Tier (Mammut?) , mindestens eine 1m Protil dargestellte tanzende Prau und - bisher ein­
malig - eine Gruppe eue drei en tace dargestellten Tänzern sowie sanduhrtörmige und an­
dere Zeichen eingeritzt . Eine "weiblichen Speerschleuder i st partiell al s Wildpterd 
skulpturiert und mit einer sbstrakten Komposition dekoriert . 

Ausgehend von den Werken der Kleinkunst des Magdalenien aut dem Territorium der DDR und 
unter BerUcksichtigung ethnogr aphischer Betunde werden die Rolle der Kunst im Leben der 
Paläolithiker untersucht , ihre vielfältigen Inhalt e , ihre Stellung 1m gesellschaftlichen 
und individuellen , sozial - ökonomischen , ideologischen und psychisch-emotional en Wirkungs­
getUge erörtert . 

Die Besiedlung der TeutelsbrUeke ertolgte gegen Ende von Dryas 11 oder 1m frühen Aller- . 
~d . Aut Kollagen basierende 14C_Daten (12 )00, 12 )15 , 1) 025 B. P. ) sind wahrscheinlich 
mehrere Jahrbunderte zu boch , wie Daten von Oelknitz (Holzkohle: 10 940 , 11 160, 11 150 
B.P., Knocben: 12 )50 , 12 545 B.P.) nabelegen . 

SUmmary 

The si te is eituated in the northern edge ot the Pranconian upland south of saalteld 
(Dept . Gera) , 184 m above the rigbt bank of the Saale r iver , end 400 m above N. N., be ­
tore and below the so- called Devil ' s Bridge , the still remaining root ot a tlat cavern 
widely opened to the south. 

"Traffic- geographically" the station Devil 's Bridge settlee between the numerous eites 
ot the USgdalenien in the environa ot Saale , Orla, an~ Elster river end thoee beyond 
the mountains in southern and eoutb-eastern Central Europe . Probably the ~gdalenien 
people coming trom the southwest predominantly invaded on this path 1nto the Central 
Germen terr1tory . 

Subse~uent to soundings in 1970 - 1972 systematic excavat10ns were carried out and about 
120 m inveatigated . Below the recent humus stratum up to five horizone could be ditfe­
rentiated. Tbe most tinde were eituated in the middle (layer ) end top (layer 4) hori­
zont. On great areae the eequence ot layers was destroyed by eorlier diggings . 

At the time ot the late-glac1al eettlement the c11mat e wae coolmoderate ti ll subarctic . 

On the mountains and plateaus tun~res an~ steppes expanded; on the mounta1n-slopes ex­
posed to the eouth, and in the deeper valley sites torests already grew . The residence 
was eituated about the borders ot both vegetation zonee. 

The discovered relics ot fauna belong sccordingly to kinds of tundres, steppes, forests, 
and indifferent onee : polar t ox , vsrying hare , grouse, reindeer, lemming , marmot, shrew , 
horse, ureox or bison, bear, roe, fox, wolt, swsn , goose, hobby, kreste1, hazel - hen, 
pigeon , mistle-thrusb, water-ouzel , common raven, alp1ne chough , pbeasant. The r elati­
vely grscile bones of some wolvea draw to tbe conclue10n of their domee ticstion. Mainly 
huntered wae horee, _hose skeletal rema1ns are very numeroua in tbe tinding material s . 
Prom the reindeer mostly only the horns had been collected as raw materisl. 

Petrographical-minera10gical analyses showed, tbst the eilex art1facta trom tbe Devil's 
Bridge and the Kniegrotte are predominantly comp osed of cretaceous tireatone, which ie 
tound in moraines situated 10 - 100 km more nortbessterly. In limited quantity horn­
stones, josper and the l ike are to be tound, which partly come trom the narrow or wider 
surroundings , partly trom tar southerly end soutbwesterly terr1tor1es . 

Tbe present material includes more thsn 24 751 objects . To them belong 24 120 eilex 
artitacts with 2 492 toole, 229 objecte troa roeky stonee (among them 11 striking 
stones, 4 anvils , 95 retouchere, 6 choppers!chopp1ng- toole, 7 stones with polished eur­
tsces, 24 stones with scratches snd t1eeure linee, 6 stonee w1th drawings, end 64 piecee 
ot minerol colore), and 402 srtitaote from bone, antler, ivory , tooth (among them 9 chi­
eels/wedges, 9) points ot projectilee, 15 points ot arrows, 14 aw1s, 28 needles, 6 round 
eticks, )) sticks ot antlera, 1 hole- etick, ) barbed hook points , ) intermed1ate piecea , 
1 spesr-thrower, 9 toole from ribe, 19 pendents and pearls made ot tooth, jet , and lig­
nite) . 

The inventoriee ot tbe single borizone are equal in char80teriatic teatures , though 
there are certa1n difterences: gravere w1th long-etrecbed end only 1n etra tum ), high 
percentag. ot Kurzzinken , and low on. ot core8 in stratum 4. Acoordingly to tbe silex­
tool types the Devil ' s Bridge belongs to the Oelknitz Group ot the Magdalinien, and 
w1thin it to the Oelknitz variant. 

On a Kholy" atone horaBs , a bird, snd a not aurely identiticable animal (ma.moth?) , at 
tbe best s dancing women preaented in protile , snd - hitberto single - a group ot three 
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dancer~, presented in full face, and eand- glsss- shsped snd other aigna are engraved . A 
, nfemale" spesr-thrower is partially sculptured ss a wi ld horse and decorated with an ab ­
stract composition. 

Starting on the f igurines snd deeorated srtifacts of ~gdslenien on the territory of the 
GDR snd considering ethnographical ststements the importsnce of ar t in the life of Palaeo­
lithic people has been investigated , end its abundant purports, i t a position in socisl 
s nd individual , social - economical, ideologieal snd psychic-emotional sphere of sction 
discussed. 

The settlement of the Dev11 ' s Bridge took place st the end of Dryas 11 in early Aller~d 
14C dates founded on co l lagen (12 )00 , 12 ) 15, 1) 025 B.P.) perhaps are several centu­
ries too much as can be sssumed from dates of Oelknitz (cbareoal: 10 940 , 11 160 , 
11750 B.P . ; bone : 12 )50 , 12545 B. P. ). 

Reaume 

Le gisement est situee au bord septentrional de 18 f8 r et franeonienne au sud de Saal ­
feld (d1strict Gera), 184 m au dessus de ls r ive dr oite de la Saale et 400 m au dessu8 
du moyen de 18 mer, devant et sous l ' sins1 nomme , Pont- du- Diab1e, qui est toit rest ant 
d'un abri plat et lergement ouvert au mldi . 

Au point du vue geographie , le gisement du Pont - du-Diable sert comme moyen de communi ­
cation entre l es nombreuses trouvsilles Magdaleniens dans 18 portee de 1a Saale, de l' 
Orls et de l 'Elster e t de ceux qui se trouvent de l'autre c8t~ de la montagne 8U midi 
et au sud - est de l ' Europe centrale. Probablement les Magdaleniens envehissent sur ce 
chemin en rnajo r ite l 'e spsce de 1 ' A11emagne moyenne. 

Apres des sondages on re~1isa pendant les annees 1970 - 1972 des recherches methodi que~ 
et explora environ 120 m • Sous la couche recente d 'humus on pouva distinguer jusqu ' a 
5 hori zons. La plupart des objets t r ouves etait situee dans la moyenne (coucbe ) et I! 
plus heute (couche 4). La suite des couches tut deja d~truite a cause de fouilles an­
eiennes sur des grandes a r eales . 

Pendant la colonisation su t emps glaciale t srdif le c1imat tut frais tempere jusqu'ß 
subglac iaire . 

Sur le s montagnes et les plateaux s'etenda i ent des toundras et des steppes; sur les ver­
sants des montagnes et sux vallees profondes , qui furent exposes au midi, pr osperaient 
deja des fÖrets. Le territoire d ' habitation se trouva d peu prea ß ls borne des deux 
zones de vegetstion . 

Les restes de faune decouvertes correspondent aux es peces des toundras , des steppes , des 
företo et a d ' indifferenteB : Renard poloire, l1evre blane , Saiga, Lemming d col lier , 
Marmotte, Cheval, Auerochs ou Bison, Ours brun. Chevreui1, Renard commun, Loup, Cygne , 
Oi~. Crecerelle, Gelinotte, Pigeon, Grand Corbeau J Faisen . Les os relativement graei1es 
de quelques Loups laissent conclure qu'ils ont ete domeatiques. Le g1bier principale fut 
le cheval, dont les restes de squelette sont representes par un tas nombreux dans les 
ob jete trouves . Du ren furent presque seulement ramssses l es bois de chute comme matie­
res premieres. 

Des analyses p~trographiques-mineralogiques prouvent , que les artefactes du ailex du 
Pont -du-Diable et de Kniegrotte se composent surtout du silex, qui se trouve env iron 
70 - 100 km plus 10in au nord- est dans les moraines. Dans un tas - mains considerable -
sont representres des pierres en corne , jaspis et d'autres minerales, qui d ' une partie 
s ont d'origi~e de l 'entourage proehe ou plus lontain et de l 'autre par~ ie d ' un terri­
toire plus meridional et du sud_ouest. 

Plus que 24 751 d ' objets eont representes dana le materielle culturelle : 24 120 d ' arte­
factes en silex avec 2 492 ustenailee , 229 objets en roche (dont 11 percuteurs, 4 an­
clumes , 95 retoucheurs, 6 choppers/ehopping- tools , 7 galets avec superficie poli, 24 
pierres svec egratignure et lignes rayea. 6 pierres avec dessins et 64 pieces de mine­
r ales en COUleurs), 402 objets en os, ramure, ivoire ou dents d'animal (9 ciseaux/coins, 
9) sagsies, 15 pointes de fleche, 14 poin~ons, 28 siguilles , 6 baguettes rondes, ) ) ba­
guettes an ramure , 1 b8ton perce, ) harpons, ) entre- deux , 1 propuleaur sculpture. 9 
spatules , 19 pendeloques et perles. 

Les inventaires des horizons isoles se ressemblent dans lee traite fondamentäles, mais 
il 1 a quandneme quelques differences. Burins longs sur troncature retouchee concave 
lsterale seulement dans 1s couche ), UD tres haut pourcentage de Kurzzinken court et 
moins haut de nucleus dsns la couche 4. D 'Apr~s cet outillage, le Pont -du-Diable appar­
tient au groupe d'Oelknitz des Magdaleniens et entre celui a la variante d'Oelknitz . 

Des chevaux. un oi sesu et un animal (msmmouth?) pas sarement identifie, au moins une 
femme en profil, qui danse, et - juaqu ' au moment un produ1t unique - UD groupe de troi s 
danseurs figures de face, ainei que des aignes en formes de sablier et d ' autres, sont 
egrati ques sur une pierre "sacree ". Un propu1seur "feminine " eet sculpte partiel COmr.le 
cheval e t dec ore avec une compiaition abstracte . 

On explore provenant des oeuvres d'art mobi1ier des l4agdaleniena sur 1e territoire de 
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18 RDA et sn consld6ra tloD des trouval11ss ethnogrephiques le r61e de l ' art deos 18 vie 
des hommee palioll t hiqu •• , on dlecute sse cont.nue MUltiples) ae position deDs leur 
etructure ifti care eu point collectlf et indlTlduel, BOZlal-'ooDoaique, ld'ologique . t 
psycblque - emot i onal. 

La occupation du Pont - du-Dlable a eu lieu a la tin du Dryaa 11 ou 8 l'Al18r~d. De. 14c_ 
dates (12 JOO , 12 315, 1) 025 B.P.) S8 lalssant aur oollag4ne Boot probablement plu81eurs 
sleoles trop haute, comme des dates d 'o.lknit~ reoommandent (charbon de bois 10 940 , 
11 160 , l' 750 B.P . ; 0812350 , 12545 B.P. ). 

Pe31lMe 
MecTo HaXO~ß pacnon~eHo Ha ceBepHoR OKpaßHe ~paKKOBCKoro Aeca DaDee r. ~ /06-
JIaCTb repg I 184 M H8Jt IIpaBWd 6eperOM p. 3aalIe 11 400 N H8lI ypoBHelll WOpR . nepen H non 
TaK Ha3 . Teß~;n,cCiplJRll:e . yneJfeBIDeA eme KPweA rurocxoA nellleJl.! . !I1KPORO OTJqliTOl!: Ba 1lI'. 

CTO.llBR8. TeAiflem.cöpr)J(Re » reorpa4!H"IeCRON oTHomeHmf saHHMaeT cpeD;Hee IIOJIOUHlle 1IB0roqllo­
JleHHNhm CTOJ'iHRB.l,rn MaIl,JIeHa B apea,ne p. 3aaJJ:e . 0piIa. i! 3.n.CTeP 11 CTOJtHItaJa'. pacuOJlouHlDole 
C lij)yroA CTOPOmz rop Ha JJI'e H IlI'OBOC10Ke CpeJlHeft EBPOIIH. 8B.ce.neHJIe M8.MeH8 BaBepRO npe­
HMYUIecTBeHHo DO aTcmy nyTll DpOltBMraJIoc!. C IlI'03ana.n;a H8 TePPHTOplilil CpeItHeR r eJU!l.HHB. 

BCJle~ S8. rrpe~pHTeJfoH02 ~BROA B 1970-1972 rr . npoH3BOnHJIHCo nnaHOMepHYe pacxo~ . 
rrp~eM öblJla peexODaHB. IPIOoaIll> OROJIO 120 RB. M. DOlI COBpeMeHHhIM CJtoeM ryloIyC8 ÖWlO IJpOCJ!e­
KeHO!O 5 rop'30HTOB . EonbmHHCTBO ß8XOlIOR pacDOJIOranOCo B cpeItHeM / enoA 3 / a B sepx­
HeM CJIoA 4 roplII30RTax . [lOCJIellOB8.TeJIl,HOCTo enoeB Ha 3H8.qB~oA nAOIQ8lIJQI YIe OW'L8 
pa3pyu!eHa npH IIpemmx I!IYPPoBRaX . . 
Ba BpeMH 38ce.neHl'IR B n03JlHeJtellHHKoBIlIft nepHon sneco cymecTBOB8JI npoXMJtH()-YJIIItP6HH1d!: no 
cy6apRTwqecRHA KJfHMaT . 

B r opax W B IlJIOCKoropl>e paCrrpoCTpaHRJlHCo TYHlI:P8. H CTeno. Ha paCDOJIOKeHlDiX Ha nr ropma: 11 
B 60J1ee Hi'lSRHX nOJHm8X TOrlUi yxe cytIleCTBOBaJm Jlecs . CTO.IIHKB. H8.XOltWl9.CO DpJWepso H8 cm­
Re 3THX ltByx BereT8In'lOHHWC SOR. 

DpenCT8BJIeHHHe B Ma11!pßane OCTaTIOl lf:ayHa nplfHartJlell8.T COOTBeTCTBeHHO K TYHlUX>BliM . CTeD­
H1:lM . JleCHliM ß R ßH.lIßIlXtlepeHTHliM BanaM : neceu . 38HU-6eJISlK , ceBepHlIlA OJIeJß . caAra . KOßl,lT­
HHA JleMMHHr , cypoK . CHeZH8..11 DOJIeÖR8 . eBponeAcKa.II p~ nOJleÖKa , 06Il1KHOBeHBa.ll 6ypo3y6Ka , 
lKeJiTOrop.1la.ll MhI!IIo . JlOlQano . TYP M1'l' 6H30H . 6YPlllA MenBeJIo . 06I:D(HOBeHHM KOCYJ1R , KpaCH8.FI Jlß­
ca , BOJIX. Jle6eltb-IDßnep . ryc!. . 'ierJlOK , nycTeJI!.ra , Jl.II6'lliK , ro.ny6!..nepsrra. O6IiKHOBeHHa.ll 
OJIJIHKa . BOPOR , BJIIllrllCKa..II r8JIK8 , 4:aS8.H. Cpa.BHHTeJloHO rpURlloHllle KOCTB HeROTOpwt: BOJIKOB y­
KS31l1B8DT Ha HX JIeMeCTKKaUHm. OXOTa BeJl8Co B OCHOBHOM Ha Jlomanb . ROCTH ROTOpoA np6JICT8-
BJreHH cpeltß lUiHHOro MaTepßaJIB. B OlfeHo ÖOJIbIlIOM KOJm"ieCTBe. OT CeBepHOro OJIBH.II 'i8Il1e Bcero 
c06ßPSnHCo B K8lfeCTBe c~ph.II JfHWo c6poweHHHe pora . 

Do nSHHüM neTpor~~eCKo-MHHepaJIOr~eCRoro SHanHSS KpeMHeBllIe opy~ CTQRHOK Te~Jloc­
öpvKKe H KHBrpoTTe COCTORT ßP6HMYWeCTBeHHO HS RperaueAcRoro RpeMH.II , MeCTOpo&neHH.II ROTo­
poro HSBeCTHh! B MOpeHaJC , pacIIOJIQJl:eHHl:.!e npH6.n . 7()..100 KM .ztaJIl>llIe B cesepoSOCTOlfHOM HBllpa­
BJIeHHH. PorOBKK , ßIIIMS. ß ltPyrHe MHHepem:i npelICTaBneHbl S MeHomeM KOJll!"IeCTBe . Otm: npoHCXO­
MT TO 1'13 OOJlee- wrz MaRee 6Jm3KoA OKpeCTROCTH . TO H3 OÖJI8CTeA , pacnOJlozemme KYlUi nau,... 
we Ha JJI' 1lr03anan. 

MaTePH8.JIoHOe KYJloTypHOe HaenenHe COCTOHT H3 60J1ee 'ieM 24 75I ~eRTS. B TOM 'iHCJle 
24 120 RpeMHeBblX non:eJlOK C 2 492 0pylI,IDiMß. 229 n~JtMeT8.MlI HS RaMeHHHX nopo.n I B TOM "IHC­
JleI! Y11SPHlU R8MHeA.t. 4 HSKOB8JIoHH. 95 pe1J'UlepoB . 6 tlOnnepoBh:0ßIlHHI'OB.7 KBMHeA C S8IWU!­
WoBaHHHMll:' rpeHflMl'! , :.::4 KQMHR C napanHH8.Ml'I, 6 KaMHeA C pecYlß<8MH ß' 64 KYcR.!\ KpElCHTeJIl>lll:lX 
MlmepaJIoB,I RpoMe Toro 402 0PYlIRli ßS ROCTH. pora , CJlOHOBOß KOCTB. 3y60B / B TOM 'iRene 
9 1l0Jl0T I K1IH}{OB , 93 HaROHe'iHHKa, 15 H8ROHeQHilROB1CTpeJl. I4 IIpoROJIOR . 28 ßl'OJIOK , 6 Rpyr­
nHX cTePlKHeR . 33 porOBYX opy~ , I c TepzeHb C RpyrAHM OTBepcTfteM. I HaROHelfHHK C syOhßMB 
3 BCTaBRH . I RonoeMeT8JIK8, 9 opy.n;H1l: HS pe6p KHBOTfWX . I9 npHBeCOK ß 6yc ßS Sy60B . raram 
H JrnI'RHTaJ. 

~HBeHTapo OTl1e~oHblX r Opl'!30HTOB cxon:eH B 06mux QepTax.Ho HMemTCR III OTJI6JloHHe OTJIH'IH.II : 
PesUI:I C YllJrI'IHeHHbIM KOHIIQM BCTpe'i8.IJTCR JfHWo B 3 . CJloe . B TO BpeNll KaR ÖOJlblllOß IIpOueHT R()­
POTKHX opynßA C sy6l>ßMH H HH3KHA C .IIlij)ßllI8MB B 4. CJloe .. CTOßHK8 TeAqleJn,c6pmtRe Ha OCHOBa­
IDlH TmIOB KpeMHeBWC opym DpHHaMellHT R rpYJlIIe Oam.KHI'!Q 1tIl.Meaa. a cpeltH MIlMSHS 1t BaPI'I­
aHTY OSJIl,RHlIn . 

Ha HsA.neHHQM "CMTOM K8MHe " BqapanSHH HS06pe.1:eHWI Jlomaneft . I1T1!U,li H I10KS ellle He onpen:e­
JleHHoro lllmOTHOrO / MaMMOHT ? /, DO KpaJlHeP. Mepe 0JlH8, HSo6pall6KH8..11 B IlPC4'wn. T8JD:l1DQBJI 
lleHlllßHa ß - 3TO DOKa BnepBble - rpynna . COCTO&lIIa.II HS TpeX npeJICTB.BneHHHX ~C TaHUOPOB, 
8 TaKlle 3H8RH B BHlle neCO'iHblX qSCOB H llPffHe ~PNW. OJIHB. "aeHCKa.II .. KonoeMeT8J1R8 'laCTHQ­
HO I10J1Y'1HJJ8 CKYm.DTypHOO c4lopureHHe B Bl'1D:e .Ir;HK0~ JlOIII8Jtlt H YKptUSeaa a6cTpaKTH02 KQNIlOSII­
IIHeA. 
~CXOlLfl H3 MeJIlOOC npoHSB8JteHHA HCRYCCTB8. M8JI,1Ieaa Ra TepPHTopHlI r.D;P H DpJmJ!elt8Jl STHor~ 
"'eCRHe n~eJlH . paCCMSTpKBSeTCR SH8lfeBHe HCKYCCTB8 B KBSHH naneOJlBTB'qeCKoro qeJ!OBeKS. 
ero MHoro06pasHoe COJIepzaHHe . nOJlOKeHHe B 06meCTB6HHOR B HHnHBKn:YaxbHOR, COUHaJ!oHo-aKo­
HOMH'ieCKoA. HlleOJIOrß"lieCKoR. ßCKXo-aMOt.tB8J!oHoA CBCreMe JIe2cTBHA .. 

3e.ce~eHHe CTOSIHKiI Telij!eJIloc6pllKKe npolllSOIDJIO B KOHlte ~IIB.C I! WIR B ~ 8JlJiepe,n . P8Jl;Bo­
yrJlepoIlHhle lI8Tli , OCHOB8JlBl,le Ha a.HaJO!se R01lJI8I'eHa /12 3OO,I2 315 . 13 025 OT H.n:./ HaBePHO 
SaB~eHli Ha HeCROJII>KO cTOJleTHR. Ha '1TO yx&SblB8.eT ,M,Tbl HS O~ / JUleBeCTlUdi yrOJlb: 
IO 940 , I! 160 . I! 750 110 H.lI. , KOCTo: 12 350, 12 545 110 H.JI . /. 
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Blick über dos Sooletol ouf den Gleitsch 
(- . loge der Teulehbrücke), (Phot.: W. Dietzel) 



Teufefsb,ijcke während der Ausg ra bung (1970) 



Teufelsbrücke noch Abschluß der Grabung (1972) 



IV 

Die Teulelsbrücke vor der Ausgrabung (1958) (Phot : W. D ietzel) 

Que rprolil unter der Teufelsbrücke {1970j 
Schichten I, 3, 3a; Hangendes rezent umgelagert 



Dünnschli He von Sile~en 
1: Eisenkiesel; onkolithische Forominiferenreste in kryptokristalliner SiOr MOlrix; Vergf. 
6.3 X 3.2, co. 40 X: - 2: Jospis; ferritische Streilung und Bönderung in d er SiOr MOlrix, 1. T. 
porige Textur; Vergr. 6.3 X 3.2, co. 40 X: _ 3: Jaspis; Amphibien- und Foraminiferen.est ein. 
gelagerl in Chalcedon-Matrix; Vergr. 10 X 3.2, co. 65 X: - 4: Jospis; gestreilt; onkolithi,che 
Foraminiferen.este und Dolomiteinschlüsse in mikrokr istalliner SiO~. Motri.; Vergf. 10,0 X 3.2. co. 
65 X: - 5: Jaspis: kryplo~ ristolline SiO~. Molri. fen;t isch pigmentiert; Vefgf. 10,0 X 3,2. co. 
6S X; - 6: Jaspis: onkolith isch ongeordnete Spongien/este in ferritisch durchsetz te. SiO!, Motri.; 
VCfgf. 6.3 X 3,2, co . 40 X. 
1-5: Saalleid, Gleitsc;h · Teulelsbrücke; - 6: Döbritz, Kniegrotte 

v 



VI 

Dünnschl iHe yon Silexen 
1 :Jospis; tonig .lerritisch ausgekleidete Fora miniferenreste. eingelagert in mikrok riSlollines 
SiO~; Vergr. 6.3 X 3,2. co. 40 X; - 2 : Jaspis; onkol ithisch aufgebaute Forominilerenreste in der 
Matrix aufgehend; einzelne lerritische Einsprenglinge: Vergr. 6.3 X 3.2. co. 40 X ; - 3: Jospis; 
gebönderle Struktur fE:ingesch ichtet, SiO~· Motrix fel ri tisch pigmentiert: Vergr. 6.3 X 3.2, co , 
40 X: - 4: Verkieseltes Holz: Hollstruktur (Gymnospermen); Vergr. 6.3 X 3,2; co. 40 X. 

1-3 ' Döbritz, Kniegrolte; - 4 : Saal /eid, Gleitsch-Teulelsbrücke 



Vii 

1: Ckopper (315,'69); - 2: Partiell gespaltenes Geröll (368/69) ; -1-2 (l) 1/ 1 



VIII 

1; Amboß. Perculeuf, 'Chopping -tool (385, 69); - 2; Percuteur '(Chopping -tool) (383/69); - 3: 
Chopping -tool (458/69); - 3 (Schi. 4); 1-2 (l) 1, 1 



- . -

4 

1 : 5chlogste in/Chopper (314 '69) ; - 2 : 5chlagste;n (349/69); - J : Angeschli tfenes Gerö ll (372 ' 
69) ; _ 4 : Schlagslein mit Sdlli tfflöchen (460/69) ; _ 5 : Geföll mit Schli tfflöcnen (356,'69); - 3. 5 
(Schi. 3) : 2 (Schi. 2/ 30); 1, 4 (l) I / I 

" 



x 

3 

Retuscheure (29769, 429, 69, 38769. 341 .'69. 386.'69. 390 '69); _ 4 (Schi. 4); 1 (Schi. 3): 2-3. 5 
bis 6 (l) 1 1 



XI 

2 

, . . 

4 

1: Percuteur (363,'69); _ 2 : Perculeur,'Preneur,'5tichel (375: 69); - 3 : Percuteur,'Presseur (350: 
69): _ 4: Perculeur (284, '69); - 3 (Schi. 3); 2 (Schi. 3.'2); 1, -4 (l) 1,'1 



XII 

1 

1 Seillagile in Amboß (293: 69); - 2 Geröll mit Ritzl inien (327, 69); - 3 Schielerplolte mi t Ritz-
linien (360, 69): - 1-3 (L) 1, 1 



XIII 

3 

1: Schlogstein (384/69): - 2: Chopper (305/69) ; - 3: Retuscheur mit 5'1'1109-, Ritz - und Schleif. 
spuren (453/69); - 3 (Schi. 30; 4); 1-2 (l) 1/ 1 



XIV 

3 

1-2, 4, 6: Gerölle mi t Riul inien (323 '69, 432 "69, 330 '69, 338 '69); - 3: Perc"teu,Prene ur (447: 
69); _ 5: Chopper (320. '69); - 1-3 (Schi. 3); 5 (Schi. 2, 30.'3); 4, 6 (Schi. 4) " 1 



2 

4 

6 

B 

1; Amboß,'Chopper (319,'69); _ 2-8: Gerölle mit Ritzl;nien (J34/69, 723/69, 719,'69. 333: 69, 
332 '69, 717/69, 455; 69); - 8 (Schi, 2/30); 4 (Schi. J): 1 (Schi. )0.'4); 3, 5-7 (Schi. 4); 2 (l) 1.'1 

xv 

3 

5 

7 



XVI 

3 

2 
6 

7 

9 
1: Geröll mit Bohrung, Perculeur (326.'69); - 2: Stein mit Rit~linien (307: 69); _ 3: Abge$chab· 
tes Gerö ll (Frgm.) (361/ 69); - 4: Geschliffenes Geröll (440,69); _ 5-6: Rötel mit Schliff" KrOll­

und Schabspuren (435/69. 444.'(9); _7. Re tuscheur mit Rillen und Rondkclben (452'69); - 8: 
Geröll mi t Ritzlinien (329/69): - 9: Percuteur (441 :69): - 10: Chopper (428,'69); _ 1, 4, 6-7, 9 
(Sch i, 3); 8 (Schi. 4): 2-3, 5, 10 (L) 1/ 1 

5 

8 



3 
1: ~ Heiliger ~ Stein: Menschen·, Tierdorstellungen, Symbole (456,'69); - 2 : Retuscheur mit Spi· 
ro le (454f69); - 3 : Stein plotte mit anthropomorpher (f) Dorstellung (Frogm.) (328/69); - 4 : Ge· 
röll mit Ritlmuster (331 !69); 1-2 (l), 3 (Schi. 4) 1/ 1 

XVII 



2 

1 Tier mit ?Wunden und ?Pleilen; Girlonde . Döb,i tl , Knieg.otte: - 2 Nashorn. DÖbrilt. Kn ie­
grotte; _ 3 Menschen. Saatfeld. Teufelsbrücke ; _ 4 Vogel, ?Menschen. Saal/eid. Teufelsbrücke; 
- 5 Tier. Soolle ld. Teulelsbrücke (456.'69) 1-2 : 1. 1; 3-5 : 2. 1 



XIX 

2 

1: Geröll mit SchliHflöchen (316/69); - 2: Geröll mit SchliHflöche (362/69); _ 3: Hcdenklinge? 
Geweih (696/69); - J (Schi. 2): 1- 2 (l) 1/ 1 



xx 

I' 

i/i 

t 
I 
I 

I 

2 3 

7 ~ 8 
6 

~ 9 t 10 11 12 14 15 

17 

19 20 
1-3: Harpunen (583.'69, 584, 69. 585,'69); _ 4: Anthropomorphe Figur? (598 '69) ; - 5-14: Zohn. 
anhänger (607;69, 61) '69, 610 '69, 604/69, 611 /69, 605/69. 609169, 606/69, 608/69, 612 '69); - 15-
18,20,22-23: Plastisch gesta ltete und/oder verzierte Geweih- und KnochenSlÜcke (602/69. 634 / 
69,636; 69,597/69,638: 69.637,'69,639,'69); _ 19: Speerschleuder, zoomorphe Plast ik (603:69):-
21: Geschoßspilze (624/69); - \,4-5,8,10.12,18,20.23 (Schi. 3); 19 (Schi. 3?): 2 (Schi. Ja?): 
9 (Schi. 30); 7,11 (Schi. 3: 4): 15 (Schi. 4); 3. 6.13-14,16-17,21-22 (L) 1: 1 

18 



1,5_7, 10: Rippengeröte (648/69, 663/69. 647/ 69, 644:69. 662,'69): _ 6-9 : Meißel (589,69.590/ 
69); - 2-4: verzierte Knochenstücke (599/ 69, 596,'69, 595/ (9); _ 5, 7-8: (Schi , 3) : 1 (Schi. 3all; 
9 (Schi. Jo); 2- 4, 6, 10 (l) 1/ 1 

XXI 

2 



XXII 

2 

3 

.( 

7 

Bearbei tete Knochen . und GeweihSlÜcke (481 '69. 498: 69, 492 '69, 491: 69, 495 '69, 483 '69. 482 ' 
69); - 5 (Sch i. 3) ; I, 6-7 (Schi. 4); 2-4 (l) 1: 1 



2 
5 

1: Ge5cnoßspitze, Bosis (755/69): _ 2: Diaphyse (757j 69): - 3: Holbrunds tob (742, '69); _ 4 : 
Meißelortiges Gerät (745/69); - 5: Meißel (75 1/69): - 6: Stäbchen (738/69): _ 7-10: abge­
säg te Epiphysen (758,'69, 753/69, 739/69, 752,'69); - 11 : Speerspitze (534/69) : _ 12 : Benutztes 
Knochenstüd: (0. Nr.); - 7-8 (Schi. 2/ 30); 6 (Schi . 3'); 2,9, 12 (Schi. J) : 1\ (Schi. 3,'30); 4 
(Schi. 30/ 4); 1, 3 (Schi. 4) : 5. 10 (l) 1/ 1 

XXIII 



XXIV 

1: Aulgeschlogener Plerdekieler; - 2; oulgeschlogene Pholonx I; - 3-4: Plerdemoloren, Wur. 
ze in z. T. obgeschlogen; - 5; Plerde· Femurkopl mi t Hiebmorke von schorfkontigem Instru­
ment; - 6; löngsgeteilter Rodius; - 7; quergeteiltes Metopod ium: - 8: Renobwurfstonge mit 
Stichel bohnen und Hockmorken; - 1 (Schi. 1): 3, 5 (Schi. 2. 30); 4. 7 (Schi. 3): 2, 6 (Schi. 30./4): 
8 (Schi . 4) 
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